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Vorrede. 


| II: den $efern einen gefreuen Auffchluß zu ae, 

J ben, wie ich auf den Gedanken geraͤthen ſey, 
eine natürliche Magie zum Druck zu befördern ‚ fol 
dieſe kurze Vorrede dienen. 

Unter den Verlagsbuͤchern des Herrn Nicolai hat 
ſcch auch unter andern, Joh. Nicol. Mart ius Uns 
terricht von der Magia naturali, und derſelben 
medicinijchen Gebrauch, auf magiſche Weiſe, 
wie auch bezauberte Dinge. zu kuriren, gedruckt 
1751, befunden. Weil nun davon endlich alleEremplar 
re vergriffen worden, und dennoch immerfort darnach 
| Anfrage gefchehen, fo gerierh derfelbe in die Verlegen, 

heit, diefe Schrift wiederum neu abdrucken zu laffen, fich 
genoͤthiget zu ſehen. Da er aber den Unwerth derſelben 
vollkommen erkannte, fo war er auch weit davon ent, 
fernt, durch einen bloſſen neuen Abdruck das Publikum 
| aus Figennug zu hintergehen, fondern dachte vielmehr 
auf eine Vermittelung, die Lebhaber der natürlichen 
Magie zu vergnügen, ohne folches auf Unkoften des 
gefunden Menfchenverftandeg zu thun. ' 

Er entſchloß fi demnach, mit Benugung der neue⸗ 
| ſten phyſikaliſchen und chemiſchen Erkenntniſſe, eine ganz 
| andere Sammlung von Kunſiſtuͤcken, unter dem Na, 
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men der natuͤrlichen Magie zum Druck zu veran⸗ 
ſtalten, und dieſer zugleich auch jenen alten Titel mit zu 
laſſen. Auf ſolche Art wollte er nun das Publikum von 
jener abgeſchmackten Schrift ablenken, und ihm dafuͤr 


eine weit beſſere und nuͤtzlichere in die Haͤnde bringen, 


wodurch, zumahl in gewiſſen teutſchen Provinzen, wo 
leider! noch Aberglauben genug herrſchet, gelaͤuterte 
Begriffe ausgebreitet und aberglaͤubiſche Poſſen vertrie⸗ 


ben werden koͤnnten. Es gefiel ihm, dieſes Vorhaben 


mir anzuzeigen und zugleich die Ausfuͤhrung davon mir 


zu uͤbertragen. Haͤtte ich nun dieſe vortrefliche Abſicht 


zu befördern, nicht einen Theil meiner Zeit darzu aufs 


opfern follen? Allerdings. Ich übernahm alfo diefe 


Arbeit, daich Materialien hierzu genugzu finden glaub. 
te, und feste hierauf diefes Ganze zufammen, in der 
Hofnung, daß auch diefe Befchäftigung zur Bekaͤm⸗ 
pfung des thörichten Aberglaubens mit wohlthärigen 


Folgen begleitet werden würde. 


Hier haben alfo die Leſer die Geſchichte diefes Buchs; 
fie mögen nun darüber urtheifen, in wie fern ich der [öb» 


lichen Abficht des Hrn. Nicolai Gnuͤge gethan habe, 


An dem, was in diefer Schrift angetroffen wird, 
habe ich fo wenigen eignen Antheil, daß ich ihn für gar 
nichts rechne: Ich geſtehe es frey, daß ich alles zus 
fammengetragen habe, wovon ich glaubte, daß es ei— 
nigen Nugen fchaffen Fönnte, In diefer Ruͤckſicht Habe 
ich auch einiges mit aufgenommen, welches eigentlich 

unter 
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unter die Kunſtſtuͤcke der natuͤrlichen Magie nicht mit 
gerechnet werden kann. Das mehreſte iſt aus Guyots 
neuen phyſikaliſchen und mathematiſchen Beluftigun- 
gen, als dem beften Buche in diefer Art, entlehnet, Bey 
den übrigen iſt es gemeiniglich angezeiget, woher es ge⸗ 
nommen iſt. Zur Einleitung dieſer Schrift habe ich 
des Herrn Profeſſor J. P.Eberhard in Halle vortref⸗ 
liche Abhandlung von der Magie, als ſehr paſſend, vor- 
ausgefeßer, damit deren Gemeinnügigkeit noch mehr 
erweitert, auch vielen die Augen beffer geöfnet wer⸗ 
den, und ſie erkennen moͤgen, was eigentlich unter die— 
ſem Worte verſtanden werden muͤſſe, und daß der alte 
einfaͤltige und aberglaͤubiſche Begrif deſſelben grund⸗ 
falſch, und bloſſes Hirngeſpinſt des Leichtglaubens ſey. 
Man wird indeſſen hier Kunſtſtuͤcke beſchrieben und 
aus den Naturgeſetzen der Körper erklaͤret finden, die viel⸗ 
leicht mancher bey dem ſehr bekannten Philadelphia 
und andern Taſchenſpielern feiner Art angeſtaunet har, 
Henn nicht fo fehr unbefannt wäre, wiees mit ſolchen 
Kunftftücken zugienge s fomwäre es unmöglich, daß ein _ 
unwiſſender Menfch, wie Philadelphia, der nichts 
als ein gemeiner Tafchenfpieler, nur aber viel ruhmres 
diger und verfchämter ift, als viele feiner Gefellen, 
beynahe in ganz Deurfchland für einen aufferordentlis 
hen Menfchen hätte ausgegeben werden fönnen, Sollte 
diefe Schrift auch nur bloß aus Neugierde gelefen were 
den, fo wird der Verſtand mit ſo viel Erkenntniß von 
* den 
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den Naturwirkungen bereichert werden, daß die Spiel⸗ 


werfe verfchiedener Tafchenfpieffünftler fowohl, als 


Kunſtſtuͤcke und Betruͤgereyen, die den Gaßneriſchen, 


Schroͤpferiſchen und Caglioſtroſchen aͤhnlich 
find — mit ungleich weniger Erſtaunen erblicket und rich⸗ 
tiger beurtheilet werden koͤnnen. Mithin kann fie ſchon 


in dieſer Betrachtung ihren großen Nutzen haben. Will 


man ſich aber mit der Privatanſtellung dieſer Kunſtſtuͤcke 
ſelbſt beluſtigen, ſo wird der Nutzen doppelt ſeyn; und zu 
dieſem Ende habe ich auch, ſo viel moͤglich war, die am 
leichteſten zu veranſtalteten Stücke vor vielen andern 


| ausgewähler. Zur&rlangung der hierzu benoͤthigten In⸗ 


firumente wird man fich an mechanifcheKünftler wenden 


muͤſſen; wie denn. unter andern der Mechanikus der Koͤ⸗ 


nigl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin Hr. King 

nd der Univerſttaͤtsmechanikus Hr. C. F. Reinthaler 
in Leipzig viele von den beſchriebenen Jaſtrumenten 
verfertiget. 

Bey der neuen Ausgabe dieſes aſten Theils ſind einige we⸗ 
nige Verbeſſerungen und Vermehrungen gemacht. Ich habe nach⸗ 
her dieſes Werk mit einem zweyten Theil vermehrt. Da aber 
zur fernern Fortſetzung mir die Zeit fehlt, ſo hat der Hr. Berg 
Commiſſionsrath Roſenthal zu Nordhauſen die Fortſetzung 
uͤbernommen. Es erſcheint jetzt der von Ihm geſammlete dritte 
Theil, mis einer Vorrede von mir. Langenfalze d. 24 März 


56 Wiäegleb. 
Juhalt. 


2789. 





I 
— 


62* 
8 





Inhalt. 





Herrn Prof, I. P. Eberhards Abhandlung 
uͤber die ſo genannte Magie. 





I) Eleftrifche'Kunftftücke. 


r. DIR einer Eleftrifirmafchine und ihrer vor⸗ 

nehmſten Stücke, welche su den folgenden Beluſti— 
gungen gehören. Seite 5 

2, Den Conduetor einer Eleftrifirmafchine mit eleftrifcher 

Materie su laden, und ihn wieder auf verfchiedene Art 


aussuladen. .$ 
3. Einen leichten Körper, der auf dem Waſſer ſchwimmet, an⸗ 

zuziehen. = 11 
4. Der leuchtende Regen. — — 12 
. Der elektriſche Tanz. En — 13 
6. Das elektriſche Glockenſpiel. — 14 
7. Der leuchtende Springbrunnen. 15 
8. Aus allen Theilen des Koͤrpers einer Perſon Feuer herz 

vorzubringen. — — 16 
9. Leuchtende Eyer zu machen. em — 17 
10. Der Leydenſche Verſuch. — — 17 
11. Eine Flaſche zuzurichten, daß man einen Stoß bekomme, 
wenn man den Stöpfel herausziehen will. = 25 
12. Zu machen, daß eine Verfon, wenn fie eine Thuͤr auf⸗ 

nrachen mil, einen Stoß bekomme. — 26 
— * elektriſche Spinne zu verfertigen. PER 


zR 
2.4 ö 14. Wie 


| Inhalt. | 
I s Seite 


14. Wie man Feuer aus dem Waſſer hervorbringen Ehnne. 28 
15. Der kleine elektriſche Jaͤger. — — 28 
16. Einen kuͤnſtlichen Zitterfiſch zu verfertigen. 29 
17. Mit dem elektriſchen Funken durch ein Kartenblatt ein 

Loch zu ſchlagen. 31 
18. Wie man ein Thier mit einem eleEtrifchen n Schlage tdd⸗ 

ten koͤnne. 31 


19. Ein Goldblaͤttgen durch den eleftrifchen Sunken zu ſchmelzen. 33 
20. Wie dem Glafe der wirfliche Goldglanz bengebracht werr 

den konne. —— RR 

21. Das Nordlicht durch K Kunf nachjuahmen. — 34 

22. Die Nachahmung der Blize. — B 35 
23. Ein Kleines Schiffgen zu verfertigen ,. deſſen Haft: — 

einen elektriſchen Stoß, gleich als von einem - F 
ſchlag, zerbrochen wird. — — 36 

24. Ein kleines Haͤusgen zu verfertigen, Das durch eineh 

/ elektrifchen Stoß, mie KR einen Blitz jerſtdhret 
werden Fan. 38 

25, Wie man einen Menfchen an n bein Kopfemit einem folchen 

bellen Scheine umgeben Fonne, wie man die Köpfe der 


Heiligen vorzuftellen pflegt, — — 41 
26. Seltſame Erſcheinungen mit ſeidenen Struͤmpfen. 41 
27. Wie ein Elektrophor zu bereiten ey. — 43 
28. Einrichtung deg Luftelektrophors. — 45 


29, Ein Mittel, wodurch eine Stadt oder ein Dorf fur der 7 
Schaͤdlichkeit der Gewitter in Sicherheit Ki” 


merden Fann,' — ren ee, 

30. Der elektriſche Dracher — ce 

31 Wie man einzelne Gebande fire dem serfehmetternben Ein: 
ſchlagen des Blitzes ſicher ſtellen koͤnne. — 68 


2, Zuruͤſtung, wodurch die anziehende Krafth der Erde ge⸗ 
gen Gewitterwolken, und die Nüslichkeit der Blitz⸗ 
“ ableiter finnlich bewieſen werden kann. Von N, A, 
Bde | 69 


I) Mage 


3 





11) Magnetifche Kunſtſtücke. 
Seite 


1. Wiedas magnetiſchePerſpektiv verfertiget werden müffe,dag 
zu verjchiedenen magnetiſchen Beluftigungen nöthig if. 9 


2. Das magnetifche Stäbgen. a - Be: 
3. Die magnetifche horinzontale Scheibe.  — 83 
4. Belufigung die man mit diefer Scheibe anftellen kann. 84 
5. Noch eine andere Beluſtigung damit. — Ss. 


6, Eine andere Anwendung diefer Scheibe, die eine von den. 
vorigen werſchiedene Belufiigung an die Hand giebt. 86 

7. Eine andere Beluftigung der mit Karten belegten Scheibe. 87 

8. Noch eine andere Beluſtigung mit gar derjelben Scheibe. 88 


9. Die zweh Zauberzahlen eh _ 89 
10. Die vier Zauberzablen. = a2 go 
11.. Die wunderwuͤrdige Scheibe. er — 
12. Der Thaler in der Tobacksdoſe. ak 93, ° 
13. Die Heinen gehorſamen Fiſche. _ BEE 
.14. Die dren Futterale. — — 56 
15. Die Zauberfarte, er eg 97 
16.. Die unbegreifligbe Entdeckung. a Eu 98 
17. Der Zauberfpiegel, * — 108 
‚18. Das Raͤthſelkaͤſtgen. _ — 104 
19. Das Kaͤſtgen su den Metallen. — —e 107 
20. Eine Blume aus ihrer Aſche ‚nieder herspraubringen 
oder dir magnetifche Palingenefie. — 109 
21, Wie man ausStahl funftliche Magnete machen Ehnng. 110 
22. Der glückliche Wahrſager. > 114 
23. Die Bewegung einer Uhr nach Belieben aufsuhalten. 129 


24. Das MWüsfelkäftgen vermittelſt der Neflerion — 122 
25. Wie man diejenige Karte - eines Spiels anzeigen koͤnne, 
welche eine Perfon nur mit der Spitze des Fingers 


beruͤhrt hat. er. De: Rn 
26. Der besauberte ‘Kopf, 2. a * 
a7. Das Kartenkaͤſtzen. — De ihn 


3 28: Ging 


inhalt. 


Geite 


Eine Fleine Figur, die in einer Flaſche vol Waſſer ver: 
fchloffen iſt, nach Belieben herauf und hinab fteigen zu 
laſſen. — px 

Dieſe Fleine Figur eine Karte nennen und anseiäeh zu laffen, 

die eine Perfon aus einem Gpiele herausgezogen bat. 

30. Berfertigung eines tragbaren magnetifchen Tiſches, der 

zu. den nachfolgenden Beluſtigungen dienet, die mit 
der Sirene gemacht werden. Meet 

, Die magnetifche Sirene , welche diejenigen Zahlen anzei- 

get, die verfchiedene Perſonen nad) freyem Belieben 
erwaͤhlet haben. — 

Von der Sirene anzeigen zu laſſen, weldes die Zahl iſt, 

die eine Perſon willkuͤhrlich zuſammengeſetzt hat. 


* 


» 
\& 


- 


[5 


132 


133 
135 


137 


139 


33. Bon der Sirene die Zahl anzeigen zu laffen, Die eine Per⸗ 


fon nad) Belieben und im Geheim erwählet hat. 

34. Durch die Sirene cin Wort anzeigen su laffen, welches 
eine Perſon heimlich gefchrieben hat. pi 

35. Die Sirene auf eine geheim geſchriedene Frage antwor⸗ 
ten zu laſſen. — FAR 

36, Von der Sirene diejenige Karte aus einem Spiele anzei⸗ 

gen zu laffen , welche eine Perſon mit der Spitze des 
Fingers beruͤhret hat. — IE 

37. Der magnetifche Kahn. —— en 


II) Opktiſch e Kunſtſtuͤcke. 


2. Die vier/Zauberfpiegel. == a 

2, Der Rauberpallaft. re 

3. Ein opriſches Haͤſtgen mit ſchief liegendem Spiegel. 

4. Ein magiſches Perſpektiv, womit man die Dbiefte auch 
durch undurchſichtige Körper zu erblicken fcheinet. 

s. Das unbegreifliche Perſpektiv. — — 

6. Eine Camera obſcura einzurichten, A RN 

7. Eine andere Art Davon. = ker 


140 
141 


142 


142 
143 


147 
149 
150 


152 
154 
156 
159 


3. Wie 


—* 





Inhalt. 


Seite. 
8. Wie man eine in eine Schuͤſſel gelegte Minze; die man in 
einiger Entfernung nicht fehen Eann, ohne die Münze 
oder die Schuffel von der Stelle su bewegen, fichtbar 
machen koͤnne. — — 159 
9. Wenn ein Stuͤck Geld auf einen Teller gelegt worden } zu 
machen, daß man zwey Stuͤck ſehe, wovon eines viel 


groͤſſer iſt, als das andere. 160 

10. Verfertigung der Zauberlaternre. — 160 

21. Vermittelſt der Zauberlaterne einen Seeſturm vorsuftellen. 164 

12. Die Zauberlaterne mit dent Rauche. EN 166 
13. Auf einem Geftelle, das mitten auf einem Zifche cher, 

ein Geſpenſt vorzuftellen. — 167 

4. Der Zauberſpiegel. — — 170 

15. Die Zauberlaterne vermittelſt des Schattens. — 171 


16. Wenn ein Objekt hinter ein konvexes Glas geſetzet worden, 
daſſelbe zum Vorſchein su bringen, als ob es vor die- 


ſem Glaſe ſtuͤnde. je * 172 
17. Das chineſiſche Schattenfpiel. — — 173 
18. Wie ein Bild in der freyen Luft ſchwebend, —— 
werden koͤnne. — — 175 
19. Ein Zimmer durch die Sonne mit den allerherrlichſten 
Zarben auszuzieren. — er 2 176 
20. Einen Zauberfpiegel susubereiten. — “m? 
‘21. Eine Camera obfcura son einer andern Art als die vorne, 
beſchriebene. — — 178 


22. Eine Tafel, auf welcher ſich die Bilder verändern, wenn 
fie gegen das Licht gehalten und —— werden. 180 


-IV) Chemiſche ER, 


1. Wieman einen feuerſpeyenden Berg BUN die Kunſt nach⸗ 


ahmen konne. — 183 
2. Eine Münze in einer Nußſchale zu) —— an Ra 
3. Ein Knallpulver su „verfertigen. — 184 


J 
« 


| Suhalt. 


@eite, 


Wie man einen Phosphor verfertigen koͤnne, welcher, wie 
der natuͤrliche — Licht anziehet und da⸗ 


von leuchtet. 184 

5. Wie man das Licht dieſes doephors mit aertley Farben 
zum Vorſchein bringen kͤnne. — kim 185 
6. Balduinifcher Phosphor. 2 = e>+186 
7. Hombergsphosphor. — —— 186 
8. Brandiſcher oder Kunkeliſcher — * 187 
9. Leuchtende Pomade. — a 188 
10, Leuchtendes Amalgama. 7 — — 188 
1x. Ein Liquor, der im Finſtern leuchtet. es 189 

12. Ein Liquor, der-in einer Flaſche wohl verwahrt ift, und 
leuchtend wird, wenn man die Slafche eröfnet. — 190 

13. Ein ausgeldſchtes Licht mit einer Meſſerſpitze wieder 
ande ee re 190 

14. Zwey Eleine Figuren, wovon die eine das. Licht ausbläfet, 
Die andere aber ſolches alfobald wieder anzundet, 19e 


75. Auf einem Bapier leuchtende Worte zu fehreiben, oder ein 
leuchtendes Geficht, oder eine andere Figur zu. seiche ⸗ 
Tr. nei: 191 
16, Einen Pntonhorus oder Pulver, das fh son felbft an der 
Luft entzündet, zu bereiten. — 192 
17. Augder Vermiſchung zwoer Fluͤſſnigkeiten eine Feuerflamme 
hervorzuhringen. — — 193 
Die man aus Eifen und einer sant unentmindlichen 
Fluͤſſigkeit eine — zum Vorſchein bringen 


O1  Ebnne, a 70 
19. Sompathefifäit Dinten, ſechſerley Arten. 105 
30. Dergleihen Dinten von der erſten Art. 195 
21» Beluftisungen, die man niit den fompathetifchen Dinten 
anſtellen kann. — — 197 
22. Das Zauberkaftgen. ae Wr 


23. Der 


a ‘ Seite. 
23. Der bezaubernde Blumenftraus. — 261 
24. Eine Schrift, die mit einer gewiſſen Farbe geſchrieben 
worden, zu verwandeln, fo, daß fie eine ganz andere 
Karbe , die man verlanget, befummet. — 202 
25. Eine Schrift, welche fihtbar wird, wenn fein eine ber 
ſondere Fluͤſſigkeit eingetaucht worden, und mit einer 
weißen Farbe erfcheinet. — — 203 
26. Sympathetiſche Dinten, von der andern Art: 
Heluftigungen mit den angeführten Dinten son der 


zwoten Art, _ — 203 
27. Die Schrift in der Taſche. — — 204 
23. Sympathetiſche Dinten von der dritten Art. 205 
29. Ein magifihber Streuſand. — — 206 


Zo. Sympathetiſche Dinten, von der vierten Art. 207 
Zu. Wunderbarer Talismann, in welchem man die Antwort 
auf eine Frage findet, die von einer Perſon auf ein Pa⸗ 

pier geſchrieben worden. — — 207 

32. Der Zauberkru — — 216 
33. Ein Wort; weiches eine Verfon unter steien Woͤrtern 
erwaͤhlet/ in ein anderes Wort verwandeln, das von 

einem ander ift erwahlet worden: — 212 
34. Zwey oder drey verſchiedene Worte, die von einigen Der: 
. fonen ermählet worden, in eben das Wort zu ver? 

mandeln, das ein anderer ermählet bt;  — 214 ' 

25. Der besaubette Brief. — 218 

36. Sympathetiſche Dinten/ von der fünften Art. ag 


37. Sympathetiſche Dinten; von der ſechſten Art. 219 


38. Die unbeg eifliche Schrift⸗ — 220 
39. Ein Gemaͤhlde, das den Winter vorſtellet, feonet in dag 
Anfehen des Fruͤhlings zu erwandeln. — 222 


4, EineSchrift zu ſchreiben, die, wenn fie mit einem befondern 

Waſſer überftrichen wird, nanslich verfcehmindet, und an 
deren Stelle eine e andere verborgene Schrift erſcheinet. 223 
41. Auf 


Snhalt. 
Seite. 


41, Auf einem gan; fewarsen Papier eine verborgene Schrift 
fiehtbar zu machen, © — 224 
42. Mit Waſſer, Wein, Effig oder einer andern dergleichen 
hellen Fluͤſſigkeit aug einer neuen Feder dennoch ſchwarz 
zu fihreiben. — — 225 
43: Aus zweyen durchfichtigen hellen Waſſern durch blofe Zur 
ſammengießung, in einem Augenblicke, eine ſchwarze 


Dinte zu machen. — — 225 
44. Eine dauerhafte ſchwarze Dinte zu bereiten. = 226 
45. Wieman alte verblichene Echriften mir Hilfe eines gewiſ⸗ 
ſen Liquors wieder leſerlich machen kͤnne. — 227 
46. Rothe, gelbe, gruͤne, und blaue Dinte zu machen. — 227 


47. Wie man auf eine beſondere Art in einer Fluͤſſigkeit, ſo 
ſich in einen verſchloſſenen Glaſe beſndet, eine Schrift 
zum Vorſchein bringen Ebnne. — 228 

48. Ein beſonders zugerſchtetes Papier, vermittelſt deſſen 
man unſichtbar ſchreiben kann. — 229 

49. Eine verbrannte Schrift WIDE sum Vorſchein zu brinz 
gen. — — 


50. Eine Blume vorzuſtellen, als ob fie aus ihrer Aſche wieder 


hervorwachſe. — — 233 
sı Das fogenannte chemifche Wundermerksioder aus zweyen 
füffigen Körpern alſobald, durch eine bloße Vermi— 
ſchung einen trocknen Körper hervorzubringen. — 235 
52. Siefelfieine in Waffer aufzuldfen. — — 236 
53. Den Diamant im Feuer ganz zu verfluͤchtigen. — 26 
54. Wie man ein Gefaͤß von gemeinem Glafe, mit Benbe— 
haltung ſeiner Form, in eine Art Porcellain verwandeln 


koͤnne. % — — 236 
35. Ein Metall, das fo leichtflͤſſis iſt, daß man es im 
kochenden Waſſer ſchmelzen koͤnne. — 297 


56. Wie das Gold und Silber aus alten Treffen zu fcheiden ift. 237 
2 57. Der 


Inhalt. 
Eelte 


57. Der Dianenbaum. — een rin 938 
38. Verſch iedene goldfarbigte Metallarten zu bereiten, 239 
39. Silberfarbiste Metallsrten; ee 240 
Br Aurum Moſaicum. — Si SEE 3 24t 
Wie der Carmin bereitet vird a — 22 
Bereſtungsart des Florentiner Sacke 242 
63. Einen andern ſehr fatbbeſtͤndigen rothen Lack zu ver⸗ 
fertigen, von einen wohlfeilern Peiſe. ET | 
6 Eine geringere Sorte von ‚einem rothen Lack zu bereiten. 245 
65. Grüner Lad, er se 26 
66. Eine ſchlechtere —— u — — 
67. Verfertigung des Berlinerblaues. a AA 
68. Wie aus dem Maidfraute eine dem Indigo ähnliche blaue 
2 Farbe zubereitet werden koͤnne. a 249 
69. Verfertigungsart der Tuſche — — 25 


70, Aus einerley waſſerhellen Sintfiefeit weiße, gelbe, braune, 
rothe, blaue und ſchmarze Farbe sum Vorſchein zu brinz .2o 


‚gen. = — — ie 251 
71. Einen gruͤn brenm nden Eriritus su bereiten "UL 3% 
72. Auf eine andere Art ein gruͤnes Feuer sum Vorſchein zu 

bringen. — — — 252 


73. — blauen Liquor durch einen andern weißen die blaue 
Farbe augenblicklich zu entziehen dergeſalt, daß der 
erſtere ohne mit dem letztern veriuifcht su werden, und 
- ohne alle Veränderung feiner Natur wefferhell wieder 
abgeſchieden werden Fan. — — — 28 
A. Eine rothe Roſe geſchmind in eine weiße zu verwandeln. 253 
75. Meſſingene Arbeiten eine Goldfarbe zu verſchaßen. Ends 


fuͤrniß. — — 24 
76. Die natuͤrliche Farbe des ächerifüen 9 Thymiandels zu 
veraͤndern. 254 
77. Das leicht zerſchmelzende e Blut des H. Munus Bar, 
ahmen. _ — — 254 
78. Aus Regenwaſſer Eſſig zu machen, — 255 
79. Aus Molken Eſſig zu machen. — — 256 
‚go, Wie das Waſſer ſchnell in eine eisaͤhnliche Geſtalt verſetzet 
werden könne. — — 256 


VNatuürliche Magie. 1 Bd. — un} 81 


je 
⸗ 


San Bl — 5 


Geite, 
‚Sr, Sn einen Ölafe viererley Fluͤſſigkeiten mn einander zu ver⸗ 
miſchen ohne daß eine mit der andern verbunden werde. 257 
‘32, Berfertigung eines Schiespulvers dag viel mächtiger —— 
das gewoͤhnliche wirkt und weiter A — 
83. Einen blauen Effig zu bereiten. 47 
54. Wie man fchnell ein ganzes Birnen, mit ein einem Dampf / 
ohne Feuer oder Rauch, erfüllen koͤnne. — 2 
85, Einen Ring an der Aſche eines Fadens bangen zu laſſen. 268 


86. Nachahmung der Blitze. — — 460 

87. Eine geheime Schrift auf ein Ey zu — — 261 

88. Wie man ineiner warmen Stube aus Waffer Eis machen 

| koͤnne. == — — 261 

89. Ein guter Kuͤtt, zerbrochene Glaͤſer oder porcellaine Se 
faͤhe wieder zu ergangen. — — 262 

‘90. Ein blaues Siegellack zu verfertigen — 262 


91. Wie Vogelneſter, Ener und andere Dinge mehr auf Er 
fcheinbare Art verfteinert werden Fünnen. — 


2. Wie Medaillen auf eine geſchickte Art abgegoſſen — 


fönnen. — 263 
93. Zubereitung und befondere wunderbare Wirkung der 
Spriugkolbgen. 264 


- 94. Zubereitung und Wirkung der Glasthraͤnen. — 264 


95. Eine Lampe zuzurich ten / ben welcher alle Anweſende mit 
einer Sodtinfarhe erfcheinen. — 265 

96. Wie man auf einem Kirchhöfe die eichte hersorbringen 

: koͤnne welche Kufter und Zodtengräber bisweilen sw ih⸗ 


rem Schrecken gewahr werden. — 265 . 
97. Wie man Hol; unter dem Waſſer su einer Kohle verdren⸗ 


9 Wie man im Schatten, oder an einem von der Sonne 
nicht befchtenenen Orte, dennoch durch die Sonne ein 


Feuer anzunden Eönne. — — 266 
99. Einen feurigen Epringbrunnen zu bereiten. — 266 
“100. Zubereitung der brennbaren Luft, — 267 

101, Eine Kanone mit Luft geladen) die dennoch mit Feuer und 

Krachen abaefchoffen wird, — 268 
‘102. Noch eine qudere Anwendung der brennbaren Luft. 270 
103. Eine elektriſche Lampe. — 272 
204, Zinnober ohne Feuer an machen. 273 


105. Aug 


Suhalt. 


205. Aus Bernfeinseri in der Geſchwindigkeit ein nach Biſam 


riechendes Harz gu machen. IE NEIELLE, 238 
106. Eine befondere Art Erbikung, Derpuffung und Entzuͤn⸗ 
dung ohne auferliches Feuer zu verurfachen, 274 \ 
107. ‘Ein fluffiger Dyropbor. ec Be 
108. Feuer durch Waffer zu verurfachen. — 275 
109. Loriots Methode die Farben der Paſtellgemahlde zu ſigiren 276 
110, Eine gelbe Farbe aus dem Indigo Ve 277 


111, Schtweftl auf dem fürffigen Wege ohne Feuer zu bereiten 278 
112. Eine Methrde, alles was mit gemeiner Dinte geſchrieben 
iſt, in den erſten 24 Stunden hernach rein und leferlich 
abzudrucken. — 278 
113. Auseinem leeren Becher, worinnen nichts ift, in einen 
andern Becher, worinnen gleichfalls nichts ift, mit ſehr A 
vieler Worficht nichte dabey zu verſchuͤtten, dennoch ein 
Etwas zu gießen, daf kein Menſch ſehen kann, welcheg ı 
ſich aber aus der wunderbaren eo zu —— 


v) Mechaniſche Kunftäc, 


1, Vaue anſoneBeſchibung eines mechanifchengit renſpielers 283 — 
2. Einen ſprechenden hoͤlzernen Kopf einzurichten, der auf alle 
vorgelegte ragen Antw. rr ertheilet; gemeinialich Des 


CGeero Kopf genannt. — — 29% | 
3. MWiemen das Waſſer aus einer d.ufel in-einen un: geßuri⸗ BI 
ten leeren Topf auffteigend miadıen Funke, “295 \ 


4. 3 machen, daf eine Perſon ein Glas voll DI aſſer nicht een 
der Stelle binnen nehmen Ebune, ohne, d das ſaͤn miliche x 


Waſfer zu verſchuͤtten. — 295 
3. Ein Gefäß, aus welchen dag Waſſer unten auelanft,, fi... 
"bald nan oben den Etipfel herausgieht, ' 296 


6. Zwey Fiaurenzu verfersigen, nelche Auf zwey gegen ber 
fiehenden € eiten eines Saals sder Zinmers geferet - - 
werden , wovon die eine einer Adern Yerfon Darjenıge 
wieder fact, has man derandeın Figur ganz leiſe in 
das Ohr geredet hatz und zwar daf Feine von den ubris 
‚gen Be HBÄrEIgeN Derfonen ſolches © hören oder verfiez 


ben koͤnne. — 399 
7. Einen Vogel wieder lebendig zu machen, den man in in einen 

Mörfel zerfsfen hat. 298 
8. Die drey Zauberzahlen. — — 35o00 


— 9, Ein 


Y —— 


ad 


— 


Inh— alt. 


Ein magiſches Papier, vermittelſt deſſen man unſichtbare 


Buchtaben ſchreiben kann —.. Eeite. 3a2 


10. Wie man diefes Papier gebrauchet um alle Arten von 
Figuren nachzugeichnen. _ 


11. Nachahmung des Regens und Dagele duch d die Eiſhutte⸗ 


tung der Luft. 


12, Das MWaffer in einer wohl berfnnffen Slafche in Bein 
zu berwandeln, ohne die Slafche zu eröfnen. — 


23: Einer 50 „die in ein Zimmer SEAT iſt, RR 


su laffen, was jemand verlangeit wird. pe 
14. Aufeinen Stab eine verborgene Schrift zu bringen. ' 


15. Einen Bacchug zu verfertigen Der rohen und weißen Wein 
von einem Safe austheilet. — — 


16. Die geometriſche Vermehrung Des Goldes. . — J 


17. Aus itchen ungleichen Quadraten ein einziges Quadrat zu 
‚ma yei re 
18. Yus fünf genebenen gleichen Ouadraten ein einz sigesQun- 
drat zu machen. — a 
19. Ein Parallelogram zu verfertigen, welches man in sven 
Triangel oder in ein Sechseck verwandeln oder in einen 
gegebenen Zirkel hinein zeichnen kan. | — 


20. Einen Apfel ohne merkliche äufferliche Verletzung der 


Schaale innwendig zu zerfihneiden. - — 


21. Durch einen Faden jemanden feine Gedanken zu erdfnen 


22. Ein Siegel eines Briefeg mit Bey ehaltung der ganten 
Zeichnung des Petſchafts su emailliren 
23. Einen Brief mit donrelfarbigtenn Siegellack zu erſtegein 


24. Die Art; wie die Chineſer Eunftliche Perlen der natuͤrlichen — 


leich machen. — 
25. Die ler Art, die — falten Perlen zu 
machen. — 


26. Wie man aufeine, künfliche, % Art den 'Hähnen Hörner auf 
dem Koft wad ſend machen koͤnne. iR 


27. Wie man wmit einem, leeren Glaſe enen etliche Mund — 


ſchweren Körper in die. Hehe heben koͤnhe. 


38. Einen Ring: aus einer Schale mit Waſſer mit troinen 
Fingern. zu sieben: ; RR 23 


29. Wie ein Wolfy eine Ziege und-ein Korb mit K Kohl, jedes 


einzeln, in einem Kahn uber einen Fluß hinuͤber gebracht 
werden koͤnnen, ohne daß eines von den dreyen beſchaͤ— 

diget werde. ie 
30, Wenn drey paar Eheleute von einem, Schiffer übers ein” 
A Haller in seinem a LE in welchem Nicht mehr 


- 


302 


303 


317 ; 


6: 
Br 
323 


als 





She: 


als sven auf einmalfenn Fünnen, gefuͤhret werden fol- 
len; doch ſo, daß memals eın Mann ben den andern 
zwey Weibern allein, und Fein Weib anders als bey ihr 
„tem Manne bleibe, wie ſolches anzuftellen. I 1928 
31. Se eineunfichtbare Schrift auf Glas gefchrieben werden 


koͤnne. A ee ee 324 

32. Eine merfwurdige hydroſtatiſche Erfcheinung, von 

.._ „sranflin. re N { 24 

33. Die Skillung derMeereswellen durch Del oder andere fluͤßi⸗ 
ge Sertigfeiten. — 325 

34. Wie man eine mit Bier angefillte Gtasbouteile an der 

Wand haͤngen, und daran zerichlagen koͤnne, daß das 
‚Bier an der Wand-hangen bleibe.  ° — 326. 
35. Künfilich Damafeirten Stahl zu bereiten. Se 327 
36. Das magifche Buch. ee 3 
VI) Rechen Kunſtſtücke. 

1. Wenn eine Perſon nach eigenem Belieben verſchiedene Zah⸗ 
len erwaͤhſet hat, ihr durch einen andern die Zahl ber 
nennen zu laſſen, durch welche die Summe der Siguren 
durch die, Addition jener Zahlen entftanden find, fich 
theilen laßt. Bu — 333 


2, Wenn eine Perfon eine Zahl unter vielen andern ermahlt, 
und folche Durch eine andere felbft belieuige Zahl," welche 
es auch ſey, multiplieiret bat, ihr von einer andern 
Merfon diejenige Zahl benennen zu laſſen, durch welche, 
die Summe der Figuren des Produkts der multiplieirz 
ten Zabl gethetier werden kann. — 334 
3. Wenn eine Zahl, es fen welche es wolle, mit 9 oder mit 
einer jeden andern Zahl, die fich durch. 9 kbeilen laͤft, 


multiplieiret wordenift, ſo ſt die Summe der Figuren \ 


des Produkts auch Die Zahl 9. vder eine Zahl die ſich 

durch 9 theilen laͤßt. — — 335, 
4. Wenn zwey unbeſtimmte Zahlen, die fich aber durch. 9. theiz 
len Iaffen, mit einander addiret werden, fo wird die 
Sunmme der Fiauren des derrags ihrer Addition immer 
die Zahl 9. oder eine ſolche Zahl fenn, Die fid) durch 

9. theilen laͤſſet. ? 335 

5. Wenn eine unbeftimmte Zahlaegeben ift, zu derfelben noch 

eine Zahl zu ſetzen, welche die Perſom von welcher die 

erſte Zahl gegeben worden, hinfesen Fann, wohin fie 

mill, daß diefe Zahl fih fodann durch 9. theilen > 

9:5 | 6. Br 


L 


Inhalt, 


5. Beſondere a der Zahl 3% —Seite 336 
7. Eigenfchaft der Zahl 73. BR — 336 
8. Eigenſchaft der Zahl ın. — en 337 
9. Die Differenz zwiſchen zwey Zahlen zu finden, von welchen 

die gröffere vollig unbekannt if. al 


10. Wenn eine Verfon inder einen Hand eine gleiche Anzahl 
Rechenpfennige hat, in der andern aber eine ungleiche 
Sal, zu erfennen, wo die gleishe oder ungleiche Zahl 
iſt 


— 3 — 
— A; 


11. Die dich Sleinode an) —— 339 
12, Eben dieſes Lunſt ſtuͤck unter vier Perſonen mit vier ver⸗ 
ſchiedenen Stücken zu machen. — 341 


ER Menn jemand in feiner Hand eine Anzahl von Nechenpfens 
nigen keimlich verborgen hat, au entdecken, wie wiel 

> ihrer find., — — — 342 
14. Das Hunfiftuͤck mie dem Ringe. Wenn eine unbekannte 
Perſon folchen heimlich genommen, die Perſon, die 
and, Den Finger und dag Gelente zu entdecken, woran 


tie ſolchen geſtecket hat. ne 342 
15. Der Zauberſtern. 344 
16. Eine andere Beluſtigung damt, it Vernehſeluns der 

Zahlpfennige. > — A 346, 


37. Einer Perfon die Zahl su nennen , die fg; in den Gedanken 
bat, ohne ſie um Das geringfte zu befrasen 347 
23. Einer Perſon Die Zahl zu nennen, welche fie in Gedanken ” 
barz auf eineandere Urt. _ 349°. 
ı9. Wenn drey Wuͤrfel auf cinen Tiſch geworfen, und for 
dann in Ordnung nehen einander geſetzet worden , die > 
Augen einesjeden Wuͤrfels zu errathen. 350 ' 
20. EineDerfon, die gerne 13. Armen Allmofen aeben wollte, 
bat nur 12. Thaler, und will jeden einen Thaler ae 
ben , ausgendnmen einen von dieſen Armen, der noch 
im Stande iſt, zu arbeiten; allein es folite Das Auſehen 
haben, als ob er nur von ungefähr nichts bekom⸗ 
men hatte. — 352 
21. Dreyfia Soldaten die durchgegangen Hab und wovon 
15. geftraft werden follen, fa su fielen , daß man die— 
jenigen 15. retten Eünnte, Denen man Gnade ermeifen 
mögte, indem man fie. in einer Reihe foutsähler und 


ollegeit den Neunten verwirſt. 352, 
22. Eine andere Art die von einem andern ermähkte Zahl zu 

errathen. — — 353 
23. Wenn zwey Würfel auf den Tifch aemorfen werden, die 


Augen derlelben auf jeden beſonders an errathen. 354 
| vu) Oeko⸗ 


Anhalt | 


_ VI) Dekonomifche Kunſtſtuͤcke. 
E: Bie man den Slachs zart und a der Seide ähnlich mas 


chen koͤnne. _ Eeite 357 
2, Wie man aus einem geringen Weine einen guten geiftigen 

Mein bereiten koͤnne. — — 358 
3. Wie man den teutſchen Weinen einige befondere Eigen- 

: fihaften auslandifcher, Meinebeybringen könne. 368 
4. Den Kornbrandmwein den üblen Geſchmack zu benehmen. 363 
s- Saure Kirfchen einzumachen. — — 36 
6. Neue Art Iltiß zu fangen. 364 
7. Mittel iu Vertilgung der Apfelbaumraupe. — 365 
8. Ein anderes Mitte wieder die Raupen. — 367. 
e. Ein Mittel wider die Erdflöhe. — 368 
10. Mittel wider die Fliegen. — — Bert 
11. Mittel wider die Motten. — 368 


2. Wie das Eiſen wider den Roſt bewahret werden koͤnne. 369 
13. Wie die Eyer ohne Huner di durch die Kunf ausgebrüfet 


werden Eönnen. 369 
24. Befchreibung eines. Gefaͤſſes, r sereffe im bloßen Waſſer 
wachſend zu machen. 370 


15. Ein ar Blumenbeet auf einem Teiche anzulegen 371 
16, Wie man auch im Winter ve: fehiedene Blumenzwiebeln 


inder Stube zum Flor bringen koͤnne. — 372 
17. Wie aus einfachen Blumen gefullte, und aus gefüllten 
proliferirende Blumen erzeugt werden Eönnen. 372 


18.Anweifung, wie man nach vorſtehenden Syſtem verfahren muß 74 
19. Wie man auf jeden Tag des Winters friſche Hyaeinthen⸗ 


Blumen erziehen koͤnne. 377 
20, Ein Mittel, fuͤr die Ameifen, fo den Obſtbaumen Scha⸗ 
den zufuͤgen. — 378 
21. Kirſchen ohne Kerne zu ziehen. * 378 
22, Aus altem bebruckten Papier wieder neues © Druckpapier 
zu machen. — 381 
23. Wie man auf eine bequeme Art zu einer — von 
Schmetterlingen gelangen Fünne, ' ea, 
24. Einen brennenden Schorftein fehnell zu Iffehen. 383 
25, Brandabhaltender Auſtrich des Det, Glafere in 
Suhla. — 383. 
26. Eine gute ſchwarze Farbe die eheafe, ohne Nachiheilder 
Wolle zu zeichnen. — ER 


RZ 27, Wie 


Inhalt 


Seite 


27. Wie fetige Glaebonteitien ſchnell und ohne e.aroße Mühe 

\ gefaubert werden fünnen. 

23. Wie man deitflecke aus wollenem Tuche oder, andern Zeu⸗ 
ge bringen Fonne. — — 

29 Fettflecke aus ſeidenen Zeugen zu bringen. — 

30. Eine andere Sorte von Flecken aus wollenen oder ſeidenen 
Kleidungsfucen zu vertreiben. — 

31. Waͤſche, oder allerhand Keinen Zeug auf eine dauerhafte 
Art gelb zu zeichnen. ER 

32. Wie man die gelben Eifenrofifiesden aus der Wſche brin⸗ 
gen koͤnne. — 

33. Die Dintenflecke aus der Wibe⸗ zu bringen. 

34. Mitteldie Huͤneraugen und Warzen zu vertreiben. 

35. Einige Mittel, welche bey gewiſſen krankhaften Umſtaͤn⸗ 
den Des Rindviehes mit Nutzen und gutem Erfolg an⸗ 
gewendet werden Fünnen, — FIR ; 

36. Wie man fehönes und ſtarkes Vieh erhalten kann. 

37. Eine gluͤckliche ſehnelle Maſtung des Viehes. 

38. Eine ſehr paradoxe Art Getraͤnke abzukuͤhlen. 

39. Die Art, wie man in manchen Gegenden von Aindien 

Eis zu machen pfleget. — 

40. Anweiſung ein Pferd fuͤr die Haͤlfte der Roten ” ale 
font gewöhnlich ift zu füttern. 

41. Die Schlangenbesauberung = ab 

42. Wie man erfrorne Menfchen wieder zum Leben, su bringen 
verſuchen muͤſſe. N, _ 


VIII) Kartenkuͤnſte. 


1. inter vier Perſonen die 32 Karten eines Piketſpiels, nach⸗ 
dem fiegemifchet , und Die Wahl gegeben worden, ob 
man zuerſt zwey oder drey Starten geben‘, ſolle, ſo aus⸗ 

zutheilen, daß eine jede Perſon alle Karten von eis 
derley Farbein die Hand bekomme, a 


4 


384 


401 


2. Ver⸗ 


Sehealt. 


Seite 
Verfertigung der —— zur Verſetzung ober Derandes 
- rung der Drdnung der arten. \ — 402 
3. ae die nach den angeführten Regeln — wor⸗ 
en. — — — 405 
4. Wie man ein gewiſchtes Nifetfpiel inzwen ungleiche Theis 
le theilen, und duch die Zahl der Augen angeben kdn⸗ 
ne, die in einem jeden dieſer beyden Theile, welcheger . 
macht worden find , fich befinten. — 4Ie 
5 Das unbegreifliche Piketſpiel — a 
6, Aus einem gemijchten Difetfpiel: von 32. Karten anzuzei⸗ 
gen, die wiedielſte an der Zahl eine Karte fey, wel⸗ 
che eine andere Derjon genennet hat. — 416 
Einpiketſpiel, woben man die Wahl von benden Spielen läßt, 418 
g. Ein spikeijpiel, bey welch em man nicht nur ie Wahl der 
Farbe laͤßt, in welch er man dem andern Repick machen 
you, ſondern auch der beyden Spiele: ja, wo man noch 
über das dem Belieben des andern anheinftellet, ob _ 
man zwey oder drey Blätter aufeinmalnusgeben ſolle. 42» - 
9, Eine Karte anzuzeigen, die cine Derfon aus dem Spiele 
gesugen hat. —— 
10. Die ſich vermandelnde Karte, 3 428 
11. Ben verbundenen Augen eine oder mehrere. Karten, die, 
aus dem Spiele gezogen worden, mit der Spike des 
Degens zu finden. LE ER gg 
12. Die gesmungener Weife gedachte ‚Karte. — — 
13. Unter vier Karten, fü wıllführlich aus den Spiel genuns 
men worden, eine denken zu laſſ en, a; fie zu erra⸗ 
then. — 428 
14. Wenn man aus einen Spiele, aus — man eine 
Kaͤrte hat sieben laſſen, drey Haͤufgen gemacht hat, 
das man ſolche in demjenigen Haͤufgen finde ı welches 


2 


Hi 


man darzu beffimmen. will. 429 

15 Zu maden, daß man eine Harte in einem En finde, 430 
‚16. Einige Karten zu errathen, welche zwey Perſonen aus 

einem Spisle herausgenommen haben. — 431 


17. Die Augen der unterſten Kartenblaͤtter von dreyen 
Haͤufgen, die man hat machen laſſen, zu errathen. 432 
ET Ze ee 18. Durch 


cite, 


/ \ j 
18. Durch ein Echnupftuch in den Kartenfpiele eine Karte 
zu finden, die eine Perfon gesogen hat. 432 
19. Diezwanzig Karten. — — 433 
30. Eine Anzahl von Warten zu nennen, die eine Derfon aus 


N den Spiel gezogen bat. = 434 


21. Wenn eine Perfon eine Karte aus einem Epiel gesogen 

2 hat, aus dem man 6 Haufgen gemacht, durch einen 

E Wauͤrfel dasjenige. Haufgen anzuzeigen, in, welchem 
\  fich die gesogene Starte befindet. _— 434 

22. Alle rothe Karten son den ſchwatzen mit einem einzigen Stoſ⸗ 
fe abzuſondern, wenn ſie gleich wohl gemiſchet worden. 435 


23, Die unbegreiflichen Zahlen N — 436 
24 Die sehen großen Duartelt, — — 42 
25. Dergleichen auf eine andere Art, 440 
26. Alle Kartenblätter eines Epiels nach, der Reihe vorher zu 
nennen, wie fie ein anderer abziehen wird, 442 
27. Alle’ die Karten zu nennen, welche ein anderer nach fei- 
nem Beliebenaug dem Epiele gezogen hat. — 445 


‘128. Den Namen einer Karte, die eine Derfon nach Belieben 
A aus einem aanzen Spiele herausgezogen hat, mit leuch⸗ 


tenden Buchfiaben anzuzeigen, ER A 
29. Die von einer Perfon heransgezogene Karte fehr bald 
\ zu errathen. — Eee, 447 


30. Ein. ganzes Kartenfpiel nach gefchebener Bermifchung in 
viele Haͤufgen zu sertbeilen, Dergeftalt, daß Die un: 
terften Blätter nach Belieben entweder gemahlre oder 

fehlechte Karten ſeyn follen. — 
31. Unter einer Reihe Kartenblaͤtter diejenige su errathen 
welche ſich ein anderer in die Gedanken genommen, 4347 


447 


Anhang einiger Spiele. 


32. Schachſpiele. th?) 4.9 var 23 
33. Spylitaripiele, — — Er 
—— 


Des 


Des, Her Profeſſor 
Peter Eberhards 


408 Halle 
Abhandlung. 


von der 


mas 


Maturliche Magie, LE. Ca) 











— Von der Magie 


= — — — 


6.1; 


8 )i: Magie ift eine Kunſt, deren Urſprung ſich in den dun⸗ 


kelſten Zeiten des. entfernteſten Alterthums verliehrt. 


Sie hat zu allen Zeiten das Schickſal gehabt, vom Poͤbel ge- 


glaube ‚von Berrügerit gebraucht, und von den Weifen verachtee 


zu werden. Es hat von jeher Betrüger gegeben; die. durch ger 


heime Kuͤnſte die Unwiſſenden verblendet, und ſich eines gehauern 


Umganges mit den Geiſtern, ja gar eine Gewalt uͤber die hoͤhern 
Weſen angemaßet haben: Vom Samojeden und Laplaͤnder bis 
‚ung Chineſer und Europäer findet man folche Magos oder Zau- 

berer. Und von Jannes Jambres zauberifchenAudenfeng bis 
jum D. Fauſt, und dem in unferer Nachbarſchaft erſt kuͤrzlich 
berüchtigten Schröpfer, treffen wir in der Geſchichte aller Jahr⸗ 
hunderte dergleichen Geifterbeztoinger an: Aegypten war in den, 
älteften Zeiten der rechte Sig und Aufenthalt der Zauberer‘, ; und. 
ih Rom fehlte e8 an Heren und Waͤhrwoͤlfen fo wenig, dag 
ſchon Virgil Eclog. 8. feine Zauberinn von ihren Zauberkraͤu⸗ 
tern aus Pontus ſagen laͤßt: 

His ego. faepe lupum fieri et fe condere ſylyis 

Moerin, faepe animas imis exire fepulcris 

Arque fatas alio vidi traducere mefles; 


2): Bin we 
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Und Petronius in feinen ſatyriſchen Schriften fpoftete ſchon dar · 
uͤber, und erzaͤhlt uns von Menſchen, die ſich in Woͤlfe verwan⸗ 
delt haben ſollen, ſehr tröftlicheXibenthener. Bey dem Gaſtmahle 
des Lächerlichen Trimalchio im Petronius, ſagt unter anderm 
unertraͤglich laͤppiſchen Geſchwaͤtz, einer von den Gaͤſten daß er 
einſt des Nachts bey Mondenſchein ı mit einem roͤmiſchen Soldaten 
uͤberLand gereifet fen. Auf einmahl habe diefer feine Kleider auge 
gezogen, und fen in einen Wolf vertvandelt worden. Nach einie 
gen Tagen habe er ven Soldaten befucht, und im Bette liegend 
‚angetroffen, und er fey wirklich am Halſe verwundet geweſen. 
Darauf erzählt Trimalchio, er habe felbft gefehen wie die Hexen 
ein verſtorbenes Kind geholt, und andeffenStelle eines von Stroh 
hingelegt hätten. Man kann daraus ſicher ſchließen, daß die roͤ— 
miſchen Spinnrockenmaͤhrgen, den noch heut zu Tage bey uns übe 
h) lichen, vollfommen gleich geweſen find. Die Spöttereyen des Pe⸗ 
tromus und anderer romiſchen Sathrenſchreiter beweiſen aber zu⸗ 
gleich, zur Beſchaͤmung einiger neuern ſich klug duͤnkenden Welt⸗ 
welſen daß die kiugendi dmer über dieſe Poſſ ſen nur geſpottet haben. 
‚And Plinius ſagt im Anfang des zoſten Buchs feiner Naturge- 
ſchichte: Wirhaben zwar die Thorheiten der Magie im vorhörge- 
henden oft und bey jeder Gelegenheit entdeckt und erwieſen; es iſt 
aber wohl der Muͤhe werth, daß wir davon mweitläuftiger handeln, 
weil fich diefe vorzüglich; betruͤgeriſche Kunſt unter allen am meis 
ſten durch ſo viele Jahrhunderte erhalten bat. So dachte Pli- 
wius.! Und doch laſſen ſich noch in unferm erleuchtet ſeyn ſollenden 
‚ ıgten Jahrhundert fo viele Gelehrte durch folche Berrügereyen 
verführen ‚ und reden diefen Zeufeleyen das Wort. 
Giebt es denn aber eine twirfliche Magie? Ich geftehe es, 
daß es unferm ietzigen Jahrhunderte nicht zur Ehre gereicht, daß 
wir ung in die Nothwendigkeit geſetzet ſehen, dieſe Frage Ihn gan⸗ 
zen 


/ 
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zen Ernſte zu unterſuchen. Nachdem Baco de Verulamio 


Sriedr. Spee, Balthafar Becker, unfer verewigter Chriſt. 
Thomaſi ius, und im Frankreich St. Andre, und andere, Die 
Zhorheit der Herereyen fo deutlich dargethan; nachdem die Nas 
surlehre und Mathematik ung Die wahren Geſetze Der Koͤrperwelt 
gelehrt, und die geheimen Kuͤnſte der fo genaunten Zauberer ent⸗ 
deckt, and aus natürlichen Ürfachen erklärt hatten: fo Härte man 
mie Recht Hoffnung gehabt, zu glauber, Die Werke des Teufels 
auf Erden wären gänzlich zerftöhrr, und. der Aberglaube völig 
befiege *). Allein leider! fängt jetzt. der Aberglaube wieder an, 
fein Haupt empor zu heben, und nicht nur Ungelehrte laſſen ſich 
durch Betrüger, die ſich vorZauberer ausgeben, hinter das Licht 
führen, ſondern ſogar anſehnliche Gottesgelehrte undAorzre fan⸗ 
“gen an, dieſem Aberglauben öffentlich das Wort zu reden, und 
das Daſeyn der wahren Magie i im ganzen Ernſt zu behaupten. 
Roch im Jahr 1775: hat der beruͤhmte Wieneriſche Arzt und erſte 
Lehrer der Arzneikunſt Anton von Saen einBuch de Magla zu 
Leipzig in 8 herausgegeben, worinn er. offenbar, Die Wirtlichteit 
der Magie zu beweiſen ſucht, und ſehr unzufrieden iſt, daß man 
Do gar in Italien die Hexerey und Hexenproceſſe verlacht. Ein 
‚(4 3) te: Mann 


= Alerdinge hatte man Diefes glauben ‚fellen. Wie forsfältig 
man aber dergleichen Zenfeleyen gebeget und fid) aus nlleriey 
Abfichten zu fehr darein -verliebet hat, kann man aus: nachfols 
gender Anekdote erkennen. . Indem Gemeindenrofotpl des 
Siadtgens Hechingen befindet fich ein Fürftl. Ausichreiben vom 
PN 28, Februar 1725. eingetragen ‚woburd) jevem Landmann, den 
„.. einen Kobold, eine Nixe oder andere vergleichen Geſpenſter 
fangen, und lebendig oder todt einliefern wuͤrde eine Be⸗ 
ibhnung von fünf Gulden, beym Obriſtjagermeiſter zu em⸗ 
pfangen, beſtimmt wird. S. Anſelm. Rabioſus Reiſe durch 
Oberdeut ſchland. Salzburg u. Leipzig 1778.8. Wirde die 
Nachwelt wobl ‚glauben, daf man ben vorerwaͤhnten Unfän- 
den, etliche so. Sahr vor unferer Zeit, in nicht fehe enta 
fernten Ggaenden gegen die Kobolde und Geſpenſter, wieg 
gi die Fuͤchſe und Hafen } noch auf Die Jagd gezogen fent 
nmesE, des Herausg. 
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Ma, , von des Herrn von Haen, ‚Anfehen ind Gelehrſamkeit, 
kann wirklich bey denen, die nicht fefbft i im Stande find, die 
Sache zu prüfen und gehörig zu unterfuchen, einen großen Ein- 
druck machen. Und eben dieſes hat mich bewogen r eine Unter- 
ſuchung von der Magie anzuftellen, um, fo viel an mir iſt, mich 
derAusbreitung desAberglaubens und den daraus zu beſorgenden 
uͤbeln Folgen zu widerſetzen. Ich thire Diefes um fo viel lieber, 
da ich ſchon vorher die trüben Quellen des phyfi kaliſche nAber⸗ 
glaubens unterfücht,, und meine Leſer dafür getwarnet habe, 
Ich werde hier 1) den Begriff der Magie feſtſetzen, und ) die 
Wabrſcheinlichteit des Daſeyns dieſer FM — 
N der — 
Gr 

Wenn wir * den gemeinen Soaachetrany * ‚re 
werden wir wahrnehmen daß man alle wunderbare Begeben⸗ 
heiten, die ſich aus den uns bekannten Naturgeſetzen nicht wohl 
von uns erklaͤren laſſen, eine Hexerey oder Magie zu nennen 
pflegt. Ein Taſchenſpieler zeigt einem Bauren einen zerriſſenen 
Bindfaden, er blaͤßt darauf und in dem Augenblicke iſt der 
Bindfaden wieder ganz. DerBauer, welcher nicht glaubt, daß 
ſich dieſes aus denen ihm bekannten Naturkraͤften erklaͤren laſſe, 
ruft aus: Das geht nicht mit rechten Dingen zu! Der Kerl iſt 
ein Hexenmeiſter! Dieſes iſt der Grund der Benennung 
des Zaubertrichters, Zauberbechers, Zauberbrunnens, der Zau⸗ 
bertonne und der Zauberlaterne. Die Magie im weitlaͤuftigen 
Sinn iſtalſo eine Kunſt Begebenheiten hervorzubringen, 
welche die natürlichen Kräfte der Körper zu übertreffen 
(deinen. Daraus kann man die Eintheilung der Magie leicht 
herleiteny 


| herleiten. Denn enftneder laſſen fich die Begebenheiten, die ung 
fo wunderbar fcheinen, dennoch aug den Kräften der Körper hers 
kiten, und das heißt, die natürliche Magie: oder fie übers 
greffen die Kräfteder Koͤrperwelt wirklich, underfodern die Mit⸗ 
wirkung der Geiſter. Diefes legte heißt eigentlichgererey. Hier 
kommt wieder ein doppelter Fall vor. Man braucht entweder zu 


ſeinem Dienſt gute Geiſter, das heißt Theurgie oder weiße 


Magie, blahche Magie: over man bedienet ſich darzu des Teufels 


und boͤſer Geiſter, und dieſes nennt man die ſchwarze Runſt 


und die — MaBos, mio — 
F 
Ein njeder fl ſieht, daß ich das Wort Magie hier in dem ges 
woͤhnlichen populaͤren Sinn gebrauche, da es mit Zauberey einer⸗ 
- Iey iſt, und nicht in dem Sinn der alleraͤlteſten Zeiten, da alle 
große Gelehrte im Drient Magi oder Weife genannt wurden. 


Daß man aber ſchon zu der Roͤmer Zeiten unter dem Wort Magie 
wirklich nicht Gelehrſamkeit, fondern Zauberey verftanden, ſieht 


man aus dem obenangeführten Plinius, der nicht nur im zoſten 
‚ Buche feiner Naturgeſchichte ‚de origine, de Speciebus Magiae- 


2. f. m. Handelt, und daben offenbar behauptet , daß die fo ges = 


nannten Magt, Geiftbefchtörer wären, fondern auch bey jeder 


Gelegenheit uͤber die Thorheit und Windbeuteley diefer Geiftbe- 


ſchwoͤrer ſpottet. Er fagt z. E. der Kayſer Nero habe auch den 
Geiſtern und Goͤttern befehlen wollen, und ſich dahkt ſtark auf 
die Magie gelegt, und mit großen Koſten Magos aus demOrient 
Ä verſchrieben und ſich in ihren Kuͤnſten initiiren laſſen. Magia 
ſagt er / promittit umbrarum inferorumque colloquia, Er exrzaͤhlt 
bey der Gelegenheit, daß erin feiner Jugend einen gewiſſen Gram⸗ 


matiker Apion gekannt, der ſich für einen Magum ausgegeben 
(u 4) und 
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und geprahlt daß er den Geiſt des Homer beſchworen ‚un 
fih nach deffen Aeltern und Vaterland zu erfundigen. Doch habe 
er ſich nicht unterſtanden zu ſagen, was ihm Homer für eine Ant⸗ 
wort ertheilet haͤtte. Ein ſicher Zeugniß, daß die Magi in Rom 
vor 1700 Jahren eben das Handwerk getrieben haben, als 
Schröpfer, Peladine und andere neuere Geiſterbeſchwoͤrer. 


— 9— Pruͤfung des Daſeyns der Magie. 
J si $. 4 \ Zu 
Das es erſtlich eine natürliche Magie gebe, daran iſt 
Fein Zweifel. Die Kraͤfte der Körper find weder den Poͤbel be— 
Tanne, noch auch denjenigen, deren Stand und Wiſſenſchaft 
ſie uͤber den Poͤbel erhebt, wofern fi fie fich nicht durch die Natur⸗ 


lehre und Mathematik mit vielem Fleiße in den Stand geſetzet 
haben, von den Kräften der Körper richtig zu urtheifen. Wie 


leicht iſt es daher nicht, Erſcheinungen durch phyſikaliſche Kunſte⸗ 


griffe hervorzubringen, welche ihnen alle Kräfte der Körper zu 


übertreffen fcheinen! Dieſe nafürliche Magie kann in viele Klafa 


fen eingetheilet werden. 1) Einige Kunftftüce hängen blos von 
der Geſchwindigkeit ab, das heißt eigentlich die Tafchenfpies 
lerkunſt. 2) Bey andern hat die Gefhtwindigfeit gar feinen Ein⸗ 
flug, fie erfordern aber eine befondere Vorbereitung. Dahin 
gehoͤrt die Wiederherſtellung einer Schrift aus der Aſche eines 
verbrannteft Zeddels, welche, wenn ſie mit gehoͤrigen Kunſt⸗ 
griffen gemacht wird, auch den Kluͤgſten betruͤgen kann, und von 
manchem als die hochfliegendſte Theurgie angeſehen werden 
ſollte, weil derjenige, der das Kunſtſtuͤck macht, den deddel vor⸗ 
her nicht geſehen hat auch nicht was darauf geffanden, 

und nur Die Afche des Papiers erhält, welche alsdann verſchwin⸗ 
— det 


— 
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det und an deren Stelle der befchriebene Zeddel mie der voll. 
fommenen Hand desjenigen, der die Schrift aufgefege und ſelbſt 

verbrannt hat, wieder zum Vorſchein kommt, Ingleichen die 
ſogenannte Palingeneſte der Pflanzen, womit der bekannte Athan | 
Rircyer fo viele aufehnliche Gelehrte hinfergangen hat. Diele 
andere wunderbar feheinende Derwandlungen, 3E. eine verbrann⸗ 

te Spielkarte aus einem Ey herauszubringen, gehoͤren in dieſe 

Klaſſe, auch ſelbſt viele Kartenftüce, da man eine Spielkarte in 

Die andere verwandelt, u.d.m. 3) Erfordern andere Zaubers 

kuͤnſte Geſchwindigkeit und Vorbereitung zugleich!, Dahin 

gehören auch fehr viele Tofchenfpielerfünfke, z. €. die Verwand- \ 
tung des. Korns in Mehl, ohne Mühle. Ja, welches eineg 
per poßierlichften Tafchenfpielerffückgen iſt, die Verwandlung 
eines Spiels Karten in einen lebendigen Vogel. Freylich muß 
Die Karte darzu vorbereitet ſeyn, der Rünfkler muß aber zugleich 


eine große Gefchwindigfeit zu Hülfe nehmen, wie wir hernach — 


geigen werden. 4) Hängen einige von phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Beftimmungen ab, diefes fönnte man die - 
phyſikaliſche Magie nennen. Hierher gehören der Carteſianiſche 
Zeufel, die ſeltſamen Wirkungen des Hebers und beſonders die 
‚geheimen Kunftftücke der Optik und des Magnets wodurch Un⸗ 
wiſſende und Aberglaubige dergeſtalt in Verwunderung geſetzt 
werden koͤnnen, Daß fie glauben muͤſſen, es koͤnne ohne Huͤlfe den. 
Geiſter nicht geſchehen, Beſonders ſind mir einige phyſtkaliſche 
Arten, Geiſter und Todte zu citiren bekannt, wodurch auch 
der Kluͤgſte betrogen werden fann, und deren fich tahrfcheinkichen 
WeiſeSchröpfer bediener hat, Dahin gehört ferner der dauber⸗ 
ſpiegel, in welchem die Leute fich felbft in feltſamen Geſtalten, auch 
wohl ihr kuͤnftiges Schickſal zu ſehen glauben. Das erſtauulich 
ſte iſt aber die Verwandlung eines Menſchen in ein Thier, ja ga 
| (a5) in 
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in einen Baum, die ben Leuten, welche die Optit nicht verffehen, 


den alferfeltfamften Eindruck macht, und wodurd ver rußiſche 


\ 


Kayſer Peter der Große in Hamburg von einemKünftler in 


Die geößte Verwunderung gefetst wurde, fo Daß der Künftler ger - 


nöthigee ward, ihm Das ganze Geheimniß zu entdecken. Ich 
pflege in meinen Vorleſungen, beſonders uͤber die Matheſin appli⸗ 
catam, viele dieſer Kuͤnſte meinen Zuhörern zu erklaͤren, um das 


durch dem Aberglauben und Betrug, ſoviel mir moͤglich iſt, vor⸗ 


zubauen. 5) Endlich giebt es viele Naturkraͤfte, die nur durch 
die Chemie erfannt werden, und wodurch man ganz unbegreifs 
lich fcheinende Dinge hervorbringen fan. Diefes kann man die 
chemiſche Magie nennen, Auch, hierher gehören die Palinz 
genefte der Pflanzen, prophezeihenden Zeraphims, modurch der 
‚ berühmte Herr von Uffenbach jeroft in Holland betrogen worden 
und andere Dinge mehr"). Alles diefeg überzeugt ung, daß es 
eine natürliche Magie gebe, ohne alle M itwirkung der Geiſter. 


\ . — * 


— 


Um den Betruͤgereyen mancher ſeyn wollender Zauberer — 


und dem dadurch zu beſ orgenden Fortgang des Aberglaubens deſto 


beſſer vorzubeugen, will ich meinenLeſern aufrichtig ein paat ſol⸗ 


cher Runftftücke zur Probe entdecfen, durch deren Befanntmas 
‚hung ich niche nur manchem Lefer ein Vergnuͤgen zu machen Hoffe, 


fondern esift davon auch ein reellerRuhen zu erwarten, Je mehr. 


nehmlich unfere Renntnif in folchen geheimen Kunſtſtuͤcken, Die 
euch dem Kluͤgſten als Zauberey vorfommen, zunimmt, defto be> 


hutſamer werden wir in Beurtheilung anderer uns noch unbe⸗ 


tannten 

*) Von allen dieſen verſchiedenen Arten der natuͤrlichen Magie 

wird man in nachfolgender un von SunEuee die 
frappantefien Benfpiele antreten. W. 


* 
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gannten mägifchen Stuͤcke, daß wir niche gleich zu deren Erklaͤ⸗ 
zung den Teufel und feinen Anhang zu Hülfe nehmen; und deſto 
feichter wird es ung auch inskuͤnftige, ſolcheBetruͤgerehen zu ent⸗ 


decken. Ich will zur Probe meinen Leſern zwey dergleichen Zau⸗ 


berſtuͤckgen vorlegen, die zwar zum Theil auch ſchon in andern 


Buͤchern beſchrieben ſind, deren Erklaͤrung aber um deſto weniger 
annutz ſeyn wird, je koſtbarer und ſeltener ein Theil dieſer Schrif⸗ 


ten find, und je dunkler und verwirrter oft Die in dergleichen 
‚Schriften gefchehene Anzeigen find, daß die wenigſten Leſer im 
Scaudeſund ſie zu verſtehen und nachzumachen, 


§. 6. 

Das erſte Kunſtſtuͤck if die Verwandlung eines Spiels 
Karten in einen lebendigen Vogel. Ich will erſt das Experi⸗ 
ment beſchreiben, und alsdann die Erelärang Hinzufügen, 

Verſuch. 
Der angebliche Magus zeigepen Zuſchauern ein Spiel, von 


40. und noch mehr Karten. Er legt diefes Spiel auf dem Tiſch 


auf einander, zeigt darauf eine ſogenannte Zauberkarte vor, auf 
welcher das Bild eines Vogels gemahlt und mit verſchiedenen 
Zauberkarakteren umgeben iſt, legt dieſe unter das Spiel und ſteckt 
es wieder in die Taſche. Darauf macht er ein beliebiges Hot us⸗ 


pokus, legt das Spiel Karten wieder auf den Tiſch, und zeigt 
den Zuſchauern Die noch unten liegende Zauberfarte, Der Kuͤnſt⸗ 


Ter bringt Darauf eine blecherne Büchfe ohne Boden hervor, Die 
juſt fo groß iſt, daß das Spiel Karten gedrängt hinein gehen 


‚Kann. Er giebt diefe Buͤchſe herum, daß ein jeder fehen kann, 


fie fen leer. Darauf ſchiebt er Das SpielKarten in dieſe Buͤchſe, 
im welche es gedraͤngt hinein gehen muß. Stellt dieſe Buͤchſe als⸗ 
Rent 
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denn auf den Tiſch, und hebt fie gefchtwinde in die Höhe; fo ift 
zur größten Verminderung derdufchauer das vorher Dariımen ge⸗ 
weſene Spiel Karten verſchwunden und an deſſen Stelle ſitzt ein 
wirklich lebendiger Vogel auf dem Tiſch, von der Art, wie er 
auf der Zauberkarte nur gemahlt ftand. Wird diefes Stuͤckgen 
mit gehöriger Fertigkeit gemacht, fo würde Herr Paftor Beihr 
fter CS, des fich fo nennenden Erzſtein ertappten Briefwechſel 
über die Zauberey) gewiß glauben, daß der alte Satanas ; der 
feiner Neynung nach ſchon 6008 Jahr fang die Phyſik ſtudieret 
Hat, das ‚Spiel Karten Durch feine Mache i in einen. lebendigen 
Vogel verwandelt habe. 

Erklärung. Man nimmt 2. Spiele völlig gleicher Karten. 
Das eine Davon wird zuſammengeleimt und wenn es ganz tro⸗ 
cken iſt, wird mit einem ſcharfen Meſſer die ganze auf einander 
geleimte Karte innwendig viereckigt ausgeſchnitten, ſo daß nur 
ein ſchmaler Rand einer halben Linie dick uͤbrig bleibt, ſo erhaͤlt 
man dadurch ein hohles Parallefepipedum, Auf die obere Deff- 
nung wird eine einzelne Karte feſt geleinie, unten aber bleibt die. _ + 
Oeffnung. Man laßt fich ferner Yon duͤnnem Blech ein eben J 
großes unten offenes Parallelepipedum machen, im welches die 
praeparirte Karte genau, aber etwas gedrängt paßt, In die auge 
sehöhlte Karte wird ein fleiner lebendiger Vogel geſetzt, und auf 
Die untere Oeffnung die ſo — Zaubertarte nur mit Mund⸗ 
ni befeftiget, | 

Beyde Karten ſammt dem Blech hat der Kanftleri in der 
Safe. Er bringt das erffe Spiel Karten heraus, mache die ' 
Blätter auseinander und zeige denZufchauern, daf es ein ordente 
lich Spielfarten fey, und legt die Zauberfarte darunter; darauf 
ſteckt er es wieder in-DieZafche, bringt. das hohle Blech heraus, 
zeige den — daß nichts darinn fey. Nun bringe er die | 
7 aus⸗ 
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ausgeholte Karte aus der Tafıhe, welche der erſten völlig gleich 
fiehet, und von den Zufchäuern für daffelbe Spiel gehalten wird, - 
deigt, daß die Zauberfarte noch unten liege, legt das Spiel Kar⸗ 
ten aufden Tifch und ſchiebt das Blech darüber, drückt dieſes mie 
dem Finger etwas zufammen, und reißt die unten nur leicht an⸗ 
geleinite Sauberfarte weg, hebt das Blech indie Höhe; fo bleibe 
der Rand der ausgehölten Karte in der blechernen Buͤchſe, und 
"der darinn verborgene Vogel ſitzt auf dem Tifch. Die Karte 
ſcheint alſo verſchwunden und in einen —— Soil u 
wandelt zu ſeyn. — 


f 5 $. 7: 
Das zwehte iſt eine Geiffercitation, wodurch auch der 
Klügfle — werden kann. 


Bert, 


Der angebliche Magus führe die Geſellſchaft iwein Zim⸗ 
mer, deſſen Boden mit ſchwarzem Tuch belegt iſt. In dieſem 
Zimmer ſteht ein ſchwarz angeſtrichener Altar, auf welchem 2. Lich⸗ 
ter flehen und etwa ein Todtenkopf oder etwas dergleichen liegt. 
Er macht an der Erde um den Altar einen Kreis, und bittet die 
Zuſchauer behy Leibe nicht über den Kreis zu ſchreiten. Nun 
faͤngt er ſeine Beſchwoͤrung an, und raͤuchert mit magiſchemRauch ⸗ 
werk. Auf einmal verloſchen dieLichte von felbft, es eutſteht ein 
heftiges Gepolter, wovon das ganze Zimmer erfchüttert wird 
In dem Augenblick erſcheint der Geiſt, welcher über dem Alta 
in der Luft ſchwebt, und in beſtaͤndiger Bewegung iſt. Der Mas 
gus bauer mit feinem Degen mitten durch den Geift, ohne ihm 
zu verlegen, der aber daben ein jämmerliches.und fürchterliches 
Geheul anfanget. Nun lege Der Magus demGeift allerlepgragen 


vor, 


1 
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> 908, die er mit einen rauhen fürchterlichen Stimme beantwortet. 
Auf einmal entſtehet ein neues Gepolter , wodurch das Zimmer 
erſchuͤttert wird, und der Geift verſchwindet. 
(Die Erklärung hiervon wird man ſich leicht verſchaffen toͤn⸗ 
nen, wenn man hinten unter den optiſchen Kunſtſtuͤcken ©: 155; 

. No. 13. die angeführte Anfkalt Liefer. W.) Das Verloͤſchen 
der Lichte, der Stoß, der ein dem Geiſt ſich naͤhernder Neugieri⸗ 
Ser bekommt, die Antworten, die der Geiſt zu geben ſcheint, das 
Geraͤuſch und die Erſchuͤtterung des Zimmers will ich hier nicht 
weitlaͤuftig erklaͤren um dem Leſer ſelbſt Gelegenheit zum Nach⸗ 
denken zu geben. Ein jeder, der die Naturlehre gruͤndlich verſteht, 
und in dergleichen phyfifalifchenZaubereyen nur etwas bewandert 
ift, wird dieſes leicht von felbft errathen. Eins aber muß ich 
uoch erinhern ; um allen Verdacht; da hier eine Zauberlaterne 
gebraucht wird, zu vermeiden, muß das Glas, worauf das Bild 
des Geſpenſtes gemahlt wird, voͤllig ſchwarz beleget werden, und 
nur das gemahlte Bild durchſichtig bleiben; ſo ſieht man in 
dem Rauche blos das Bild, den ihn ſonſt umgebenden 

Schein 
$ 8: 


Giebt es aber auch eine Magie dur Sütfe der Gei⸗ 

ſter, oder eigentliche Zexerey? Man kann dieſe Frage in 

dreh Nebenfragen aufloͤſen. 1) Iſt eine ſolche Magie möglich ? 

2) Iſt es wahrſcheinlich, daß eg eine dergleichen Kunſt gebet 

3) Hat man von der BESTE: dieſer Kunſt anleugbare 
Proben? 

$.. 6: 
- 1) Möglichkeit der Magie, 

Ohngeachtet die Weltweifen mehrentheils mit der Möglich: 

Fit einer — ben Anfang zu machen pflegen, ſo werde ich mich 

doch 





- von der Magie. ES 


doch in dieſe Frage gar nicht einlaſſen. So (ange man Äßer die 
abſolute Moglichkeit der Magie ſtreitet, ſind die Gruͤnde auf 
beyden Seiten gleich wichtig. Die relatıve Möglichkeit aber 
zu beſtimmen, müffen wir etwas mehr vom Weſen Der Geifter 
und Körper, wiſſen ‚und in den labyrinthiſchen dunkeln Gaͤngen 
der Pſychologie und der koͤrperlichen Elemente beſſer bewandert 
ſeyn, als wir wirklich find. Wir müßten das Innere der Koͤr⸗ 
per verftehen, von welchen wir nur die Oberflaͤche kennen, und 
wir müßten das Weſen der Geifter einfehen, von denen ung do 
"blos die Wirkungen befanne fi find: Ueberdieß iſt die Unterſu⸗ 
chung dieſer Frage voͤllig unnütz. Man kann die Möglichkeit 
einer Sache zugeben, die weder wahrſcheinlich noch wirklich 
iſt. Alle Figuren und Koͤrper der Geometer ſind mögliche 
‚Größen; wer weiß eg aber nicht, daß fie nie wirklich werden 
fönnen? Gefest, es ſey möglich, Gold zu machen, werden wir 
deswegen glauben, daß man wirklich Gold mit Vortheil machen 
koͤnne ? Man kann alſo zugeben, die Zauberey ſey moͤglich, und 


doch behaupten, es habe nie wirklich Zauberer gegeben. Wir * 


richten uns im gemeinen Leben auch nicht nach der bloßen Moͤg⸗ 
„ lichkeit , fondern nach der Wahrfcheinlichfeit und den wirklichen 
Factis. Es ife nach den Begriffen gewiffer Metaphyſiker möge 
lich, daß desberufenen Schwedenborgs Seele im Sirius ſeyn 
konnte, wenngleich fein Leib in Stockholm auf der Straße gieng. 
Es iſt aber gar nicht wahrſcheinlich, daß dieſer Geiſterfeher durch 
alle Sphaͤren des Himmels gewandert ſey Und ließt man feine 
Schrift de Conjugio coeletti, fo fieht man offenbar, daß alle feine 
Erſcheinungen nichts wirkliches, fondern Spiele Inu vermwirrs 
ten Einbildungskraft geweſen ſi find. 
Und derinoch findet man, daß bie meiſten a für die 
Beubereg groͤßtentheils blos auf die Möglichfeis hinauslaufen. 
De 


r 
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Der gemeineAlftagsbeweis für die Magie ift folgender: Est kann 


wohl hoͤhere Geiſter geben, als die Menfchenfeelen.- Darunter 
find vermuchlid) auch böfe Geifter, Diefe fönnen vielle icht in 
die Materie wirken. Es kann auch wohl feyn, daß dieſe 
Geiſter beſſere Einſtchten in die Natur haben als wirg daher koͤn⸗ 
nen fie vielleicht auch wohldas Bild. eines Verfiorbenen aus Luft 
und © Sonnenftäubchen bilden, und auf Verlangen des Masi dar 
| ftellen. Yoer weiß, ob fie nicht auch Krankheiten bey Men⸗ 
ſchen und Vieh erregen, und wohl gar Gewitter, Sturm und 
Hagel hervorbringen konnen? Sollte nicht auch ein fo hoher 
boͤſer Geiſt ein Wachsbild machen, und fo ſympathetiſch zuberei⸗ 
ten Fönnen, daß durch deſſen Verletzung auch Caius oder Ti⸗ 
tius, auf den das Bild gemacht worden, Dadurch in der größten 
Entfernung verlegt würde? Wie man dergleichen vom Para⸗ 


celſus erzaͤhlt; ingleichen von den Toͤchtern des tatariſchen ſo ge⸗ 


genannten Tamerlans, welche nach Theodorich von Niem 


dergleichen Bilder gegen die Provinzen machten, die ihr Vater 
bezwingen wollte, und ſeine Siege dadurch befördern"). Man 
creibt dergleichen unertraͤgliches Geſchwaͤtz mit vielleicht und 


warum nicht. u. ſ. tw; in der That bis zum Ekel. Und ich will 
auf eben die Art beweiſen, daß es unter den Hottentotten einen. 
Euklides, Newton undLeibnitʒ geben koͤnne. Und doch geht 
es noch an, wenn man von der Moglichteit der Dinge redet, 
die wirklich abſolut möglich find ; das iſt aber unausftehlich, daß 


man von ganz unmöglichen Dingen mit großer Dreiftigfeit und 


Unverfchamtheit behauptet, daß fie möglich wäre. Dahin ges 


höret, daß man behauptet, der Teufel önne einen Menfchen in 
einen Wolf verwandeln , ſo DuR Doch zugleich der Menfch wirklich 


bliebe, 


5 ©. Bayle ‚Di@ionaire Artic, er and vSaubere Biblie= 
theca magica im ısfen Stück, 
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bfeibe, und fo gar die Wunden ‚ die man dem Wolfe ‚gebe, in 


eben den Ihkilen des Menſchen angetroffen wuͤrden. Das iſt 


phyſikaliſch ſo wenig möglich, als daß ein Dreyeck zugleich einZite 
kel ſeyn koͤnnte. Dahin gehört, daß Zauberer durch verſchloßene 


Thuͤren gehen, ſich unſichtbar machen koͤnnen, und. dergleichen 


laͤppiſches Zeug mehr. Und doch findet man dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen in allen Zaubergeſchichten nicht nur als moͤglich, ſondern 


ſogar als wirklich angefuͤhrt. Der Grund, warum man derglei⸗ 


then als möglich annimmt, iſt die Unwiſſenheit. Man frage 


einen Menichen, der die Geometrie nicht verftehet, ob es wohl 


möglich fey, daß ein Cylinder von einerley Höhe mit einem ans 


dern gegebenen, aber von doppeltemDurchmeffer, nicht auch dop⸗ 
pelt ſo groß ſey. Er wird antworten: Warum nicht? ja er wird 


wohl gar glauben, es ſey dieſes wahrſcheinlich. Die Geometrie 


allein zeige ung, es fen unmöglich, weil die Cylinder von glei⸗ 


chen Höhen fich gegen einander verhalten, wie die Quadrate der 
Durchmeſſer, und daher ein Cylinder von doppeltem Diameter 


nicht doppelt ſo groß ſeyn kann „ſondern 4mahl fo groß ſeyn 


muß. Verſtuͤnden viele Gelehrte DieRräfte der Koͤrperwelt beſſer, 

fo würden fie beſſer urtheilen, was möglich und unmöglich iſt. 

| FE $ 10 5 | 
2) Mahrfcheinlichfeie der Magie, = 


Wir gehen zur zweyten Frage über: iftes wahrſchein⸗ 


üch, daß es eine Durh@eijter gewirkte Magie oderdau⸗ 


berey gebe? Hierbey kommen wieder drey Nebenfragen vor⸗ 


3) Iſt es wahrſcheinlich, daß Geiſter, die nicht mit einem or⸗ 


ganiſchen Koͤrper verbunden find, unmittelbar in die Körper wir⸗ 


fen, und z. B. aus der Luft eine dem menſchlichen Körper ähnliche 
Geftalt bilden, oder Gewitter hervorbringen Fönnen? 2) Iſt es 
wahrſcheinlich, daß folche Geiſter unmittelbar auf unſere Seele 
Naturliche Magie, I. BP, A er wirken 
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wirfen, und in ihr Empfindungen hervorbringen koͤnnen, die 
ſonſt nur in ihr Durch Die Eindrücke der finnlichen | Werkzeuge zu 
entſtehen pflegen? 32 Iſt es wahrſcheinlich, daß folche angebliche 
maͤchtige Geiſter, ein Catan, Adramelech, oder nur eingemeis 
ner Dämon, einem alten Weibe oder fchlechten Kerl zu Gebote Me 
fiehen, und fich durch gewiße mehrentheils läppifche 5 Wörter und 
Eeremonien, follten zwingen laſſen, Diefe oder, jene Handlung 
Yorzunehmen? Denn man mag die wirtlichen Hererehen ſich vor⸗ 
ſtellen, wie man will, ſo muß man entweder annehmen, daß die 


hoͤhern Geiſter in die Koͤrper wirken, und die Veränderungen y 
die wir wahrnehmen, wirklich hervorbringen; oder man muß 
glauben, j dieſe Geiffer wirken unmittelbar in unfere Geele, und » 


erregen in Derfelben Vorftellungen , die wir für finnliche Empfin« 


Dungen halten. In beyden Faͤllen aber muͤſſen die Geifter dieſes 


auf Befehl und durch die ma der — des Magi ver⸗ 


Ks 
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Nach der erſten Frage behaupten wir, es ne ganz und gar 3 
unwahrſcheinlich, daß Geifter, die nicht mit organifchen Koͤr⸗ 
pern verbunden find, in die Körper wirfen Eönnen. Denn ı) 


Hat Gott nach feinerWeisheit und Güte, die Deränderungen Des 


Weltgebaͤudes zum Nutzen der lebendigen Kreaturen an ge⸗ 
wiße unveraͤnderliche koͤrperliche Geſetze gebunden. Dadurch: were 


Den die Jahrszeiten, dieWitterungen und. alle ähnliche Begebens 
heiten hervorgebracht ‚ohne welche Das Wachsthum der Pflanzen 
und das Leben der Thiere nicht erhalten werden koͤnnen. Koͤnn⸗ 
ten hoͤhere aber boͤſe Geiſter, unmittelbar in die Koͤrper wirken F 
o koͤnnten fie dieſe Geſetze abändern die Jahrszeiten undWitte⸗ 
ſungen verkehren, nach Belieben Gewitter machen und dadurch 
die Koͤrperwelti in Unordnung bringen und verwirren. Wer ſieht 
nicht, daß dieſes der Weisheit und Guͤte Gottes entgegen iſt? 

zur 
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Wie Finnen die Abfichten Gottes nach. den einmahl feſtgeſtellten 
Geſetzen erhalten werden, wenn Geiſter dieſelben nach ihrer Will⸗ 
kuͤhr andern koͤnnten? Man wende mir nicht ein, daß zwar be⸗ 
ſonders bbſe Geiſter dieſe Macht beſitzen, aber von Gore unmit⸗ \ 
telbar gehindert werden, ſie auszuuben. Denn es iff gar nicht 
wahrfcheinlich, daßGott ihnen eine Macht follte verliehen haben, 
i deren Ausübung Die Gefege des Weltgebaudes verändern, und. 
den Abfichten Gottes zuwiderunordnung und Verwirrungi in der 
Welt anrichten koͤnnte. Und ſollte Gott ſie ihnen ja verliehen 
haben, fo müßte er durch beſt andige Wunderwerke ihre Ausuͤbung 
hindern. Denn, wenn Gott unmittelbar die Kraͤfte der Koͤrper 
zu wirken hindert, ſo heißt dieſe Wirkung ein Wunder werk. 
Muͤßte es daher nicht auch Durch ein Wunderwerk geſchehen, wenn 
; Gott unmittelbar die Kraͤfte der Geiſter inihrer Wirkung hindern 
follte? Und iſt es wohl wahrfcheinlich, daß Gott, Die Ordnung 
in der Welt zu erhalten, beſtaͤndig genoͤthigt ſeyn ſollte, Wun- 
derwerke zu thun? 2 ) Wenn die Geifter in die Körper unmittel⸗ 
bar wirfen innen, fo würden wahrfcheint! cher Weife öfter ſelt⸗ 
ſame Begebenheiten in der Korperwelt erfolgen, die ſich nicht aus 
den uns bekannten Natur gefesen erklären liegen. Das gefchiehe 
‚aber nicht. Die Jahreszeiten, die Witterung ‚die Gewitter, der. 
Regen und Hagel, der Schnee, der Wind entſtehen aus bekann⸗ 
ten koͤrperlichen Urſachen, und folgen beſtaͤndig den ihnen vorge⸗ 
ſchriebenen Geſetzen. Es iſt daher nicht wahrfcheinlich, daß die 
Geiſter unmittelbar in die Körper wirken ſollen. 3) Wir bemer⸗ 
keni in der Aſtronomie keine Aenderung in denen einmahl angeord⸗ 
neten Geſetzen der Bewegung der Geftirne Könnten boͤſe Gei, 
ſter dieſe Geſetze ändern, wie oft wuͤrde nicht dergleichen erfolgen, 
Wenn der Teufel aus einem alten Weibe einen Wolf machen 
kann, ſo fönnte er noch leichter die Erde, die eine Sphaͤroide iſt, 
in einen Kubus verwandeln, das iſt dem Teufel aber noch nie 
(b 2) — einge⸗ 
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eingefallen. Ungeachtet‘ Schröpfer dummdreiſt genug war, vor⸗ 


zugeben, daß er auch DenSternen gebieten, ja fogar einen Stern 
in den andern verwandeln koͤnnte. 4) Wenn die Geiſter unmit- 
telbar in die Körper wirken koͤnnten, fo würde man mehr fichere 


und unbezweifelte Spuren ihrer Getvalt haben. Kann der Tem 
fel einen Todten wieder erfcheinen laſſen; fo muß er auch. eine 
Kanonenfugel i in ihrem Laufe aufhalten fönnen. Man ftelle einen 


- Zauberer gegen eine Kanone über, und laffe ihm alle feine Adra⸗ 
melechs und Satanafe beſchwoͤren, daß ihn dieKugef nicht freffe: 
ich will wetten, daß er geftehen wird, fo weit erfivedfe fich feine 
Kunft nicht. Der Teufel wird ſich ſo gut vor einer zwoͤlfpfuͤndi⸗ 
gen Kanonenkugel fuͤrchten, als der Zauberer. Freilich giebt es 
angeblicheZauberer, die vorgeben, daß fie eine auf fie abgefchoßene 
Flintenkugel mit dem Degen weghauen koͤnnen, fie laffen auch 
wirklich auf ſich Schießen, und wer das Kunſtſtuͤck nicht verſteht, 
wird dadurchin dag größte Erſtaunen gefegt. Es iſt aber eine mir 


wohl befanntedetrügerey, die ich oft in meinem Vorleſungen über er | 


Die IE DA erflöre. 
$, 1% 
Iſt es ‚aber weytens wohl wabefeinfich, daf Geiſter un⸗ 


mittelbar in unſere Seele wirken, und in derſelben Empfindungen 


hervorbringen follten? Im vorigen Jahrhundert erflärte man 
die Zauberfünfte durch eine unmittelbare Wirfung der böfen Geis 
ſter in die Körper. Der Teufel verwandelte: (nach damaliger 
Einbildung) auf vorhergegangene gehorſamſte Bitte, ein ale 


Weib wirklich in einen Wolf, er führte Die Heren wirklich auf > 


einem ſchwarzen Bock oder auf einem Veſenſtiel durch die Luft; 
er bauete entweder, bey der Geiſterbeſchwoͤrung einen wirkli⸗ 
chen Körper, der dem verſtorbenen ähnlich ſahe, aus Luft, oder 


‚er holte den Körper des verfforbenen aus dem Grabe, und machte x 


ihn auf eine Zeitlang Iebendig. Dieſe Philoſophie ift die leich⸗ 
teſte, 


\ 





t 
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tefte, fie koſtet ung fein Kopfbtechen. Die neuern Weltweifen 
fhämten ſich, diefe alte Weiberphilofophie zu gebrauchen. Die 


philoſophiſchen Gönner und Freunde der Hererey fingen alfo an, 


{ dieſes auf eine etwas feinere Art durch eine Illuſton zu erklaͤ⸗ 
‘ ren, und wählen hierbey zwey Wege. Einige behaupteten, det 
Zeufel wirfe auf unfere ſinnlichen Werkzeuge dergeſtalt, daß unfere 


Seele dadurch Empfindungen von Koͤrpern auſſer ſich bekomme. 


Es iſt bekannt ‚daß die Lichtſtrahlen auf der Retina Bilder der 


Objekte darftellen, welche Bilder beymiSehen von der Seele 


empfunden werden. Bill der Teufel daher ein alt Weib in eis 
nen Wolf verwandeln, fo giebt er fich nicht die Mühe, das alte 
Weib umzuarbeiten, fondern-er formirt nurauf der Retina der 
Zuſchauer, ſtatt des Bildes der Here, das Bild eines Wolfe. 
So erklärt Herr D. Cruſius in feinem theologiſchen Bedenfen 


die vorgebliche Magie des Schröpfers, Wer fieht aber nicht, daß. 


man bey diefer Illuſion eine unmittelbare Wirkung der Geifter in 


die Körper annehmen müfle? Sind nicht unfere Organe Kör- 4 
per? Und muß nicht der Teufel, um ein Bild in unfern Augen zu 


formiren, auf Die negförmige Haut der Augen wirken? Und iſt 
Diefe nicht ein Körper? Da wir nun vorhin gezeigt haben, daß 
es nicht wahrscheinlich fen, daß Geifter unmittelbar auf die Köre 


per wirken koͤnnen; fo fälle diefe Erffärung der Magie von ſelbſt 


weg, und man ſieht leicht ‚Daß in der That dieſe philoſophiſch ſeyn 
ſollende Erklaͤrung nicht viel beſſer iſt, als die alte Spinnro⸗ 


ckenphiloſophie. Denn ein alt Weib glaubt der Teufel wirke 


unmittelbar auf die Hexe, die er in einen Wolf verwandelt: 
diefephilofophen aber behaupten, derZeufel wirfe unmittelbar 


auf Die Organe der Zufchauer, und verurfache dadurch Die - 
ſcheinbare Verwandlung. In beyden Faͤllen nimmt man einer⸗ 
ley Hypotheſe an: der Teufel koͤnne unmittelbar in die Koͤrpet 

wirken. Andere Philoſophen haben daher dieſe Illuſton durch | 


€u72). - eine 
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‚eine unmittelbare W Wirkung der Geifter auf unfereGeele jue er⸗ 


klaͤren geſucht. "Alle Empfindungen find Vorſtellungen in 


der Seele, die durch die finnlichen Organe, oder: eigentlich 
‚durch das Senforium commume verurfacht werden, Könnte 


alſo der Teufel oder ein anderer Geift, der einen Menſchen in ein 


“hier verwandeln, oder einen verſtorbenen Menſchen will erſchei⸗ 


nen laſſen, in unſerer Seele unmittelbar eben eine folche Vorſtel⸗ 
lung hervorsringen , ls fonft durch die fi nnlichen Merfzeuge zu 
gefchehen pflegt; fo müffen wir glauben , ein folches Ihier oder 
einen ſolchen Menſchen zu hoͤren oder zu ſehen. Giebt es daher 

eine unmittelbare Wirkung der Geifter auf unfere Geele, und iſt 


Diefe wahrfcheinfich; ſo ift auch Die Magie Durch Hulfe der Geiz | 
fer wahrſcheinlich ie 


$.13, t 
Daf fremde Seiffer auf unfere Seele —— — ft 


‚ten, daß wir dadurch Vorſtellungen ſinnlicher Dinge auſſer uns, 
oder Empfindungen erhalten koͤnnten, iſt aus folgenden Grün» _ 
‚den hoͤchſt unwahrſcheinlich. 1) Gott hat, um in den Seelen 


der Thiere und Menſchen Empfindungen zu erwecken, eigene i 


‚ Tünftliche Wertʒeuge nach den ſtrengſten Regeln der Meßkunft an⸗ 
geleget. Waͤre es im Zuſammenhange der Welt moͤglich geweſen, PR: 


Empfindungen durch unmittelbare Wirkung der Geiffer auf ein⸗ 


‚ander zu erhalten, wor zu ware der kuͤnſtliche Bau des Auges, des 


Ohres und der uͤbrigen Organe noͤthig? 2) Ueber dieſes iſt zu 


J 


allen Handlungen der Thiere und Menſchen eine ſi anliche Ge⸗ 
wißheit (Certitudo ſenſuum) nöthig. Wenn ich einen Apfel ehe, 


und der Geruch, der Geſchmack und das Gefühl beftätigen eben 


dieſes, ſo ſchließe ich mit ſinnlicher Gewißheit, daß dieſes ein 


Apfel und- nichts anders ſey. Dieſe finnliche Gewißheit wuͤrde 


gaͤnzlich wegfallen , wenn finnliche Iluſtonen durch die unmittel⸗ 
bare Wirkung anderer Geifter auf unfere Seele möglich wären. 
au Es 
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Es tunte einem boͤſen Geiſte vor langer Weile einfallen, durch | 
eine finnfiche Illuſton einem Menfchen vorzuſtellen als eſſe er 


Zucker, da er doch wirklich Gift zu ſich nahm. Welche Verwir⸗ 
rung wuͤrde dadurch in der Welt entſtehen! Geſetzt, Cajus greift 
uns mit bloßem Degen an, und will ung erffechen. Er wird darz 
an von uns gehindert, Wir verflagen Cajum, die Zeugen ſchwoͤ⸗ 


ren, daß er es geweſen. Er leugueres aber, und beruft fich auf 


eine durch den Teufel verurfachee Illuſion der Sinne aller Zeus 
gen. Nimmt der Richter eine folche Illuſton als wahrscheinlich 
an, fo ifter nicht im Stande ein Urtheil gegen den Cajus zu 
fprechen, ihn wegen ſeines Frevels zu beffrafen, und uns vors 
Fünftige Sicherheit zu verfchaffen. Inder That hat man Bey⸗ 


— 


ſpiele von rechtlichen Ausſpruͤchen von dieſer Art in den finſtern 


aberglaͤubiſchen Zeiten der vorigen Jahrhunderte. Mandarf nur 


‚Remigii Demonolatriam und andere Bücher von gleichem Schla⸗ 


ge leſen, jo wird manBeyfpiele genug davon antreffen. Wird in 
unſern Tagen ein vernünftiger Richter ſich ar ſolche Fahle Aus⸗ 
fluͤchte kehren? wird er nicht vielmehr ſagen, eine ſolche Iluſion 


ſey höchſt unwahrſcheinlich? und mehr verlange ich auch nicht. 
Wenn tir endlich 3) annehmen, daß e8, wie wir im gfenS. er⸗ 
wieſen haben, unmahrfcheinlich ſey, daß Geifter unmistelbar in 


„die Körper mirfen ſollten; fo folgt Daraus, daß «8 eben fo un“ 
wahrſcheinlich fey, daß fie unmittelbar in unfere Seele zu wirken 
‚im Stande find. Die Koͤrper beſtehen aus einfachen Clemeuten. 
Kann ein Geiſt wicht in einen Körper unmittelbar wirken; fo 
ſpricht man ihm auch das Vermoͤgen ab, in die Elemente des 


Körpers zu wirken. Unſere Seelen find auch einfache Weltele, 


‚mente, deren innere Beſtimmung fie aber über die Elemente der 


Körper erhebt. Hat ein Geift nicht das Vermögen, in dieför- 


perlichen Elemente unmittelbar zu wirken; fo iſt es noch vieler 


niger wahrfcheinlich, Daß er in Das Innere unferer Seelen wir: 
4) . | fen 


j 
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fen koͤnne. 4) Iſt es bekannt, daß die Seele fich die Wel 


finnlich nie anders vorſtelle, als nach der Beſchaffenheit des Au, 
ges, und fo alle übrige Empfindungen nach der Einrichtung der 


Organe. Sollte der Teufel durch eine unmittelbare Wirkung 
in der Seele Empfindungen hervorbringen koͤnnen; ſo wuͤrde ein 


Blinder durch Huͤlfe des Teufels ohne Augen ſehen, and ein Tan“ 
ber ohne Ohren hören Finnen. Ein Kurzfichtiger würde können 


in die Gerne fehen. Das gefchieht aber nie. Daher ift es auch 
gar nicht wahrfcheinlich, daß ein fremder Geift eine ſolche Gewalt 
auf unſere Seele zu wirken haben ſollte. 
6. Ka SER 
x Vielleicht giebt man mir aber zu, daß der Teufel zwar weder 
unmittelbar in unfere Seele, noch in dieDrgane unfers Körpers: 


wirken fönne: allein, um den Aberglauben zu befchönigen, und 
ihm eine philoſophiſche Farbe anzuſtreichen, wird man dem Teufel 
ſelbſt einen ſehr ſubtilen Koͤrper geben, durch deſſen Huͤlfe er in 


unſere ſinnliche Werkzeuge wirken, ſich in allerley Geſtalten alg 
ein Bock oder Löwe darſtellen, und den Hexen erſcheinen koͤnne. 
Ein Arzt in England, D. Pordage hat in feiner göttlichen 


Metaphyſik diefes zum Troft aller Abergläubigen behauptet. Er 


giebt den Engeln Lichtleiber, und den Teufeln, wie fich es gebühe 
ref, finftre Leiber. Gie haben einen Kopf, Hände und Füße, 
auch alle fünf Sinnen, wie der Menfch, eine Bruſt und Herz — 
einen Magen, der aber inder Bruſt lieget, aber feine Gedaͤrme. 


Dieſe Leiber ſind nicht ſchwer, ſie ie iſind durchdringlich, aber un⸗ > 


zerflörbar. Sie find nicht aus Erde, Luft, Waller oder Feuer, 


- fondern aus der Quintefen; ver 4. Elemente bereitet. Die Teufel 


koͤnnen dieſem ihren Leibe eine aͤuſſere Figur nach Belieben geben, 
fich als Riefen ausdehnen, und als Zwerge zufammenzichen. Gie 


können ihm die Geftalt eines beliebigen Thieres geben. Sie fah⸗ 


* ſo gar in Rufen, die von andern Teufeln gezogen werden. 
- und 
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Und num ift die Wirkung des Teufels phyſtteiſch begreiflich 
Der Teufel wirkt nehmlich eigentlich nur auf feinen eigenen or», 
ganiſchen Körper, und durch deſſen Hülfe auf unfere Organe 
und eur andere Körper. 
i ERERHTERNT 3 
Ich erinnere gegen dieſe Meynung nur zweyerley, weil 
ich bey anderer Gelegenheit weitlaͤuftiger von dieſem Geiſterſeher 
Pordage,der noch ungleich beſſer in die Geiſterwelt fehen fonnte, 
als Schwedenberg, zu Handeln gedenfe. 1) Wer einen Sag 
‚behauptet, der den befannten phufifglifchen und mathematifchen 
SGrundſaͤtzen widerſpricht, deſſen Lehre ift falſch. Wer da be 
haupten wollte, ein Zirkel könne drey Ecken haben, der mwiders 
ſpricht fich ſelbſt, und iſt nicht Flug. Nun lehrer die Phyſik, dag 
 zuden weſentlichen Eigenſchaften eines Koͤrpers dieUndurchdring⸗ 
lichkeit und Theilbarkeit gehoͤret: Sagt man alſo, der Teufel Habe 
einen Körper ‚ der durchdeinglich fen, und nicht getheile werden 
koͤnne; fo behauptet man, diefer Rörper fen Fein Körper., Und 
heiße das etwas anders, als der Teufel habe wirklich Feinen 
Körper? 2) Willman beweifen, Daß der Teufel einen Körper 
habe, und fein reiner Geift fey, fo muß man diefes entweder 
a priori oder a poferiori durch die Erfahrung darthun. A priori 
wird man ſich es nicht einfallen Laffen, den organifchen Leib des 
TZeufels zu beweiſen, denn alle unfere Erkenntniß yon dem, was 
wirklich iſt, muß vonder Erfahrung entfpringen.“ Sch weiß eg 
‚wohl, Daß manche Metaphnfiker im Ernſte beweiſen ‚ jeder Geift 
muüſſe mit einem Koͤrper verbunden ſeyn: Allein, es ſind mir 
auch die Schwierigkeiten bekannt, die man dagegen machen kann. 
Kann man dag Dafeyn des organifchen Körpers des Teufels nicht 
mit Gewisheit a priori”erieifen, fo muß man aus Erfahrungen 
davon überzeugt werden. Und dieſe fehlen uns gänzlich, wir 
müßten denn alle Herenmärchen ſchon als wahr und ausgemache 
EB SIR 720, 0 euch 
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annehmeit. Pordage ruͤhmt ſich zwar dieſer Erfahrung. Der 
Teufel hat ihm die Ehre gethan, mit feinem ganzen Heer durch 
feine Stube zu ziehen, und er befchreibe diefe Geifterrevne fo - 
ernſthaft und umſtaͤndlich , «ls wenn er den Einzug eines Abge⸗ 
ſandten beſchriebe. Die Teufel zogen in unabſetzlich langer Reihe 


zu felnem Fenſter herein, ohne die Glasſcheiben zu zerbrechen, 


nd durch die Wand der Stube wieder heraus, Einige giengen 
“u Fuß, andere fuhren in. Rutfchen, Allein dag Schlimfte iff, 


vaß er ſelbſt geſteht, er habe dieſes alles nur durch ſeine innere 


Sinne empfunden, indem er auch bey verſchloſſenen Augen dieſe 
Legionen Teufel deutlich habe ſehen koͤnnen. Er habe dieſe Er— 


fahrungen auch nur alsdenn anſtellen koͤnnen wenn ihm die in⸗ 


nern Sinne des finſtern Principüi wären aufgeſchloſſen worden. 
Denn der Menſch hat ſeiner Einbildung nach dreyerley Sinne: 
die Sinne des Principii der irrdifchen Welt, der Lichtwelt und 


der finftern Belt. Mit dem erſten ſieht und hoͤrt er die Körper, 
mit dem zweyten dieEingel, und mit dem Dritten DieTeufel, Doch 
ſeine Erzählungen ſehen wachenden Traͤumen der erhitzten Ein; { 


bildungskraft fo ahnlich, daß man fich darauf'eben fo wenig ver⸗ 
laſſen — * auf Schwedenbergs Traͤumereyen. 
RR COPA 


set zur dritten Stage, und hier muß anterſucht 


werden, ob es wahrſcheinlich ſey, daß die maͤchtigen Geifter den 


‚Befehl des Zauberers gehorchen ‚und ihm bey ſeinen angeblichen 


| Beichwörungen zu Gebote frehen ſollten? Die mehreſten aber⸗ 
glaubiſchen Menſchen haben in der That einen feltfamen Begrif 


vom Teufel. Sie ftellen ſich dieſen Fürften der Finſterniß alsele ı 


nen mächtigen Geift vor, der Blitz, Donner, Erdbeben und 
Sturmwinde erregen , Die Menfchen aufheben und durch die Luft 
wegfuͤhren, und, tie die ägnpeifchen Zauberer, Stäbe in lebendi⸗ 


ge Sthlangen vertwandehr kann. Und dach ſoll dieſer mächtige 


EN ; Geiſt 


von der Magie | 27 


Sif ſi 6 Bl einen Zauberfreis abhalten laſſen, daß er dem in 
+ den Kreiſe ſtehenden Menſchen nicht ſchade. Er ſoll durch einige 
ſinnloſe Toͤne und Zauberkaraktere durch Fiſchgraͤten, halb ver- 
brannte Knochen” ) und andere folche Laͤppereyen ſich zwingen 
und gleichſam die Haͤnde binden laſſen. Stellt man ſi ch nicht auf 
der einen Seite den Teufel zu liſtig und maͤchtig, auf der andern 
Seite aber zu ſchwach und zul einfältig vor? Um die Unwehr- 
ſcheinlichkeit diefer Sache deutlich zu zeigen, laß t ung erſt die 
Derfonen betrachten, welchen die Geifter zu Geboteſt ehen allen, \ 
- und hernach die Mittel, wodurch die Geiſter ſollen gezwunget 


werden. Sieht man I) auf die Perfonen; 18 finden wir einen . 


elenden Lapländer, **) der Faum fo viel Verſtand hat, als das 
Rennthier, welches er vor feinen Schlitten fpannt, der ſich elend 
mit Fellen bekleidet, von gedörrten Fifchen oder Bärenfleifeh und 
Rennthieren lebt. Dieſer bildet ſich ein, den Teufel mit feiner 
Zaubertrommel zu zwingen; er glaubt , durch deffen Hülfe in 
die Zukunft zu ſehen und dem Winde zu gebieten, da Ihm doch 
der Zeufel nicht fo viel Geld zuſammen zaubern kann, daß er ſich 
— in Brandwein kann ſatt krinken. Ferner treten alte Zahnloſe © 
Weiber auf, diefaum in der Haut hängen, diemehr vegetiren 
als leben, und vor Alter beynage kindiſch ſind. Dieſe beruͤhmen 
ſich durch Huͤlfe des Teufels durch die Luft zu fahren, Viehſter⸗ 
ben und Peſt erregen zu koͤnnen. Sie glauben die Leute zu be⸗ 
hexen, und auch die durch ihre Hexerey entſtandene Laähmungen, 
Kraͤmpfe und andere Krankheiten zu kuriren. Und doch verfchafe. 
4 ihnen der Teufel durch alle ſeine Macht nicht einmal die verlohrne 
Zahne wieder, und giebt ihnen fo wenigGeld, daß fie bald Hun⸗ 
gers ſterben, und mit ihren zerlumpten Roͤcken kaum ihre Bloͤßen 
Br decken im Stande find, Endjich erfcheinen in dieſer herrlichen 
a 
*) Zaen de Magia. p- 97. 
”* ) Scheffers Lapponia. p. 133. 
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Geſellſchaft, Zigeuner, Landſtreicher, Landläufer, Ta⸗ 


ſchenſpieler, Vagabunden, Markſchreyer, und Phanta⸗ 
ſten, und alles dieſes Volk glaubet, der Teufel muͤſſe ihnen 


gehorchen. 2) Und durch melche Mittel zwingen ſie denn den | 


Teufel? Man leſe nur Haufte Hoͤllenzwang, die fogenannt® 
Cclaviculam Salomonis, einige Schriften des Paracelfüs u. d. 
und ‚gebe auf die Ceremonien der angeblichen Zauberer Achtung > 
ſo wird man finden, daß einige aus verdorbenen Hebräifchen, 


Klofterlatein, Hollaͤndiſchen und fchlechten Deutfch zufammen, _ 


geftoppelte Beſchwoͤrungen, elende und laͤppiſche Figuren 
ein Todenkopf, ein Zauberkreis u.d. die herrlichen Mittel ſeyn 
ſollen, womit ſich der Teufel zwingen laͤßt, und womit man 
doch eigentlich keinen Hund oder Katze zwingen koͤnnte. Wenn 
man ohne Vorurtheil die Ceremonien ließt und anſieht, ſo moͤchte 
man eher vermuthen, daß der Teufel darüber lachen, als dag er 
fich dafür fürchten follte. Iſt es wohl wahrſcheinlich daß ein 
ſo maͤchtiger Geiſt, als der Teufel ſeyn ſoll, ſich durch ſolche 


Perſonen und ſolche elende Mittel ſollte zwingen laſſen? Und: 


hat dieſer Fuͤrſt der Finſterniß die Macht, Tode aus dem Grabe 


hervorzubringen, Menſchen zu verwandeln 1, warum thut er es 


nicht eher, als bis er durch ſolche elende Alfanzereyen darzu auf⸗ 
gefodert wird. —— 


ı 


De A N 

3) Wirklihe Safta der Magie 
Mir haben bisher gezeigt, daß das Dafeyn der wahren 
Magie, die durch Huͤlfe der Geifter gewirket werden fol, gar 


nicht wahrſcheinlich iſt. Inzwiſchen würde die bloße Unwahr⸗ 


fcheinlichfeie ung nichts helfen, wenn das Dafeyn ber ſchwarzen 
Kunſt durch unleugbare Fakta erwiefen werden Fönnte. Ein ein, 


zig Benfpiel, wo es gewiß das Geiſter wirklich im Spiel & 
08 | 
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— daß Todte wirklich durch Hülfe der M agie aus dem 
Grabe gerufen und erfehienen ( find, , wuͤrde alle Theorie über ven 
Hauffen werfen. Allein daran fehle e8 den Vertheidigern der 
Magie gänzlich, und-ich fordere einen jeden Zauberpatron auf, 
mir nur ein Benfpiel von der Art anzuführen Wenn man alle 

" Baubergefchichte unpartheyiſch unterfucht, fo wird man durch» 
gaͤngig finden, daß es entweder eine natürliche Magie, oder ein 
Betrug geweſen, oderdie ganze Sache iſt wohl gar erdichtet. Sch 
“werde, um 'diefen Sat darzuthun, erftlich einige allgemeine Anz 
merfungen über die Zaubergefchichte überhaupt voranſchicken, und 
dann zweytens die Lifte der berufenſten gauberer durchgehen. 


NE RER 


Mas erftlich Die Zaubergefchichte überhaupf betrifft, ſo 
merken wir 1) an, daß man durchgaͤngig finden wird, je dum⸗ 
mer das Volk iſt, undje finſterer die Zeiten find, deſto 
. bäufigerfi find die Geſchichten vonʒauberern und@eifters 
erſcheinungen. Unter den Amerikanern, zurZeit des Mote zu⸗ 
ma, waren die Zauberer ungemein haͤuſig in Lappland; unter 
den Malabaren unter den Hottentotten, unter dem Poͤbel in 
China iſt alles voller Zauberey. Und wie war es in Europa in‘ - 
‚ben finftern Zeiten befchaffen? Noch im 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert wurden die Seren fhaarenmeife verbrannt. Sobald in 
Deutſchland die Megkunft und Naturlehre nebſt der Weltmeisheig 
anfieng, mehreres Licht zu verbreiten, hörten die Herenproceffe 
aan auf *) In Stankreih und England geſchahe eben Diefeg, 

Sie erhielten ſich noch bis in die Hälfte dieſes Jahrhunderts i im eis 
rigen ROMAIAHAENONER Orten in Deutſchland, und nun haben 
ſich 


*) Man wurde freylich toleranter gegen arme Hexen, aber dent 
Befpenftern blieb der Tod gefchworen. Denn gar im ı3tett 
Jahrhundert sog man ja gegen fie noch in manchen Drten auf | 
Die Jagd, wie vorne beuffundet worden, und zahlte für jeden 

Kopf derfelben 5, Gulden, Anm. d. Heraues. 
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fich auch bey ihnen in Deutfchland, und fogar in Italien die Hexen 


. 9935 aufgellaͤrten Spanien und Portugall. Iſt dieſes nicht ein 


fänglichen Widerſpruch Durch alle forgfältig angeſtellte Pruͤfun⸗ 


unſere Erkenntniß vermehret wird? Es gefchieht aberjuftdasGe- | 


völig veriohren, und faum erhalten fi ie fich noch in dem noch nicht 


ſicheres Zeichen der Thorheit der Hexerey? Die Wahrheit kommt 
immer mehr ans Licht, je aufgeklaͤrter die Zeiten werden, und je 
genauer man die Sachen unterſucht. Der Umlauf des Bluts, 
die Schwere der Luft, die Gewitterelektricitaͤt ſind bey allem an⸗ 


gen, ohne Zwang und Gewalt dergeſtalt erwieſen, daß kein Na⸗ 
turforſcher mehr daran zweifelt Sollte daher nicht die Hexerey, 9 
wenn ſie wahr waͤre, deſto deutlicher erwieſen werden jemehr 


gentheit. Denn Irrthum und Ihorheit werden defto mehr aus⸗ 
gerottet ‚ie ausgebreiteter unſere Kenntniße werden, und ie 4 
genauer man alles prüft und unterſucht· Dazu kommt, daß 
viele, nachdem ſie die Magie aufs genauſte gepruͤft und ſelbſt 


Magi geworden ſind, von ihrer Thorheit und Eitelkeit find über 


Sy 


zeuget worden. DerKanfer Nero giebt ung davon ein merkwuͤr⸗ 


Geiſterwelt befannt ‚zumachen. Er wollte, wie Plinius fagt, N 


'vitnec quicquam generofius voluit,‚Nemo unquam ulli artium 
ESEL ER, ur ’ vali” 


| 
Diges Beyſpiel. Er mar ein großer Verehrer der Magie, und, 
fein Ehrgeitz trieb ihn ſowohl als feine Neugierde an, fih mitder | 


4 
auch den Göttern Befehlen. Er ließ zu dem Enpe Die berühmten. ⸗ 
ſten Magos aus dem Orient kommen, und überhäufte fie mie 
Geſchenken. Er ließ ſich felbft in ihren Orden aufnehmen und 
initiiren. Er ſchonte dabey feine Koften, und die rareften Thiere 
wurden zu ihren Opfer und Gebräuchen aufgefucht und geſchlach⸗ 
te£? ja er ließ fogar auf ihr Berlangen Menfchen opfern. Er 
war aber zuliftig, und ließ fich von Ihren Betruͤgereyen nicht blen⸗ 
den, entdeckte ihre Thorheiten und wollte weiter mit ihnen nichts 
zu thun haben. „Primum, fagt Plinius.imperare diis concupi- 
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validius favit. Ad haec non opes ei defuere, non vires, non dif- 
cendi ingenium — Immenfum et indubitarum exemplum efl fal- 
far artis, quam dereliguit Nero.— Proinde ita perfuafum fit in. 
teftabilem irritam inanem efle, Habentem taınen quasdam ve» 
ritatisumbras, fed in his vencficas artes pollere, non magicas.“ 
In neuernseiten iſt es dem befannten Henr.Corn. Aprippa eben 
ſo gegangen. Er war lange Zeit ſelbſt ein Magus geſtund aber | 

in feinemAlter , daß diefe ganze Wi enſchaft eitel ſey. Und fo ſehr 
Herr v. Haen de( Magia, p.90. ) fürdie Magie iſt, fo muß er doch 
geſtehen, daß diefer Umſtand nicht vortheilhaft für fie if. „Er 
autem, fagf er, fummi momenti teflimonium hominis famoſi 

olimMagi, ettandeın Magiae proflituentis vanitatem. & 

8.19. | 

3) —— man die Anſtalten, welche die — 
Magi bey ihren Geiſterbeſchwoͤrungen machen, ſo findet man 
durchgangig die Spuren der Betruͤgerey. Sie erwaͤhlen darzu 
a) allezeit Die Kracht, diefe fruchtbare Mutter der Einbildungen 
und Träume. Unfere Einbildungsfraft wird in der Nacht weit 
febhafter, und man wird dadurch geſchickter, betrogen zu werden. 
Sie laffen ihre Geiſter bey angezündeten Lichtern erſcheinen, weil 
man beym Schein der Lichter. oder Lampen die geheimen Trieb 
federn der Maſchienen, deren man fich bedient, unter dem noth⸗ 
wendig entftehenden Schatten beſſer verſtecken kann. b) Die ans 
| ‚geblichen Magi machen vorher folche Surüftungen, wodurch die 
Zuſchauer in Furcht und Schrecken geſetzt ‚und daher unfähig 
werden, den Betrug zumerfen. DasZimmer wird ſchwarz be⸗ 
ſchlagen, es liegen Todenkoͤpfe und Knochen auf dem Tiſch, man 
bittet die Zuſchauer, janicht zu ſprechen und fich bey Lebensſtrafe 
nicht zu rühren, weil ſonſt der Teufel ihnen allen die Haͤlſe bres 

‚chen wuͤrde. Es entſteht vorher ein Gepolter, und nun iſt der 
Zuſchauer mehr todt als lebendig, ſeine Einbildungskraft iſt nun 
Hana 
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aͤußerſt erregt, und geſchickt jede Eindruͤcke anzunehmeit welche 
der Zauberer ihr geben will. Schröpfer ließ jeine Zuſchauer fo> 
gar. erft Punſch erinfen, um ihnen die Köpfe vollends ſchwindlich 


zu machen, und ahmte darinn den aegyptiſchen Magis nach, 


| welche ihren Initiirten erſt einen Zaubertranf gaben, ehe ſie vie 


Geiſter erfcheimen liefen. Iſt dieſes aber wohl derWeg, die Wahr⸗ 


heit zu finden? Oder iſt dieſes nicht vielmehr ein ſicheres Zeichen 
der Betrögeren? c) Ferner machen die Zauberer ihre Kuͤnſte nicht 
gern vor anſehnlichen Gelehrten, die im Stande ſind, ihre Poßen 


zu entdecken ſondern vor jungen unerfahrnen Leuten, vor raus 


enzimmer, vor deih leichtglaubigen Poͤbel und vor ſolchen Per⸗ 
ſonen, die zwar dem Range nach anſehnlich ſind, die aber ihre 
Kenntniße durch die Naturlehre und Weltweisheit nicht erweitert 
haben. Warum macht ein Magus feine Künſte nicht vor 
einer Akademie der Wiſſenſchaften, am Tage, und ohne 


vorhergegangene Gaukeleyen? Sind etwa feine Geiſter zu 


blöde, vor fo anſehnlichen Gelehrten ſich zu ſtellen? Können fie 
. das Licht des Tages nicht vertragen, wie die Nachteulen und 
Fledermaͤuſe? Oder ſind ſie ſo ehrgeitzig, daß ſie nicht ohne ein 
gewiſſes Ceremoniel und Etiquete erſcheinen, welches der Magus 


worher durchs Hermurmeln hebraͤiſcher und chaldaͤiſcher Worte 


‚beobachten muß? Was würde man von einem Arzt und Natur- 
lehrer fagen, der zum Beweis einer neuen Wahrheit, Verfuche 


des Nachts bey Licht anſtellen, die Zufchauer vorher durch aller | 


ley Alfanzereyen in Furcht ſetzen, und ſeine Verſuche nicht im 
Veyſeyn gelehrter und erfahrner Perſonen anſtellen wollte? Wuͤr⸗ 
de man einem ſolchen Manne wohl Beyfall geben? und doch ſol⸗ 
len wir unter eben den Umſtaͤnden dem Mago glauben, daß er 
wirklich mit Geſſtern in Verbindung ſtehe, und durch ihre Huͤlfe 
und Benftand unglaubliche Dinge verrichten koͤnne: Welch eine 


thoͤrichte Forderung! d) Die vermeynten Zauberer machen ihre 
Kuͤnſte 


* ⸗ 
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Kunſte niche vor jedermanns Augen, fondern verdeckt. Wenn 
fie eine Spielkarte in einen Vogel, als in einen Sperling oder eis 
nen andern Vogel verwandeln wollen, fo ſtecken fie die zu verwan⸗ 
delnde Sache erffin die Tafche, und dann geſchieht erff die Vera 
wandlung, wie wir obem $. 6. gezeigt haben. Oder fie breiten 
ein Schnupftuch oder etwas dergleichen über die zu verwandelnde 
Sache. Der Magus giebt einen Tobackspfeiffenſtiel zwey Leuten 
an beyden Enden anzufaffen ‚er zeigt einen Ring vor, deckt über 
den Pfeiffenftiel ein Schnupftuch, und läßt einen jeden den Ring 
durch. das Schnupftuch anfüblen. Nun murmelt er etwas Daher, 
hebt das Schuupftuch auf, und der Ning fit, zur größten Vers 
wunderung derer, die beyde Enden des Pfeiffenſtiels feſt gehal⸗ 
ten haben dennoch an demſelben. Warum deckt der Zauberer 
hier ein Schnupftuch daruͤber? Warum macht er fein Erperimenz 
nicht frey auf dem Tifche? Sreylich würde alsdenn jedermann die 
Berrügeren entdecken. Würde man einem Naturforſcher wohl 
glauben, wenn er ſeine Verfuche, wodurch er ung unbefannte 
Eigenfchaften der Körper beweiſen wollte, unter einem Tuche 
machen wollte? Würden wir nicht darüber lachen ? Und Doch 
follen wir dem Mago glauben, daß eine wirkliche Verwandlung 
durch Huͤlfe der Geiſter geſchehen ſey, ungeachtet er fein Erpert, 
ment in der Taſche, oder unter dem Tuche gemacht hatı Ich 
Bin oft erſtaunt, wie Leute, Die ſonſt gelehrt und vernünftig find, 
durch folche Poſſen fich Haben hinter das Eiche führen laſſen. Oft 
fheint der Magus feine Verwandlung unbedeckt und frey auf 
dem Tifch vor unfern Augen zu verrichten. Und Denn glaube many 
es ſey fein Betrug möglich, Hieher gehörer die Verwandlung 
der Spielkarten. Der Kuͤnſtler zeigt ung eine Ratte, z. E. Pif 
König, er Lift fie ung felbft aus dem Spiel ziehen, wir muͤſſen 
fle auf den Tiſch legen, und erinnert ung, Die Hand darauf zu 
halten, damit fie nicht verwechfelt werde. Nun zeigt er einem an⸗ 
Kratbrliche Magie, L Bd. (*) Dev 


— 
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dern Coeur Koͤnig, laͤßt ihn dieſe Karte auch ziehen und die Hand 
daruͤber halten. Er macht nun fein Hokus Pokus, und. beflehlt 


die Karten-nachzufehen: lit großem Erftaunen fieht der, wel- 


cher Pik Koͤnig hatte, ſeine Karte inCoeur, und der ſo Coeur Koͤnig 


hatte, die ſeinige in Pie verwandelt. Hier iſt alles dem Schein 
‚nach, ungedeckt zugegangen. Und denn ungeachtet iſt hier ein 


verſteckter Betrug, weil die gezogenen Karten, auf die linkeSeite 
auf nen Tiſch geleget werden, auf welcher ſie nicht zu unterſchei⸗ 


den ſind, auch nicht eher beſehen werden Dürfen, bis die Ver⸗ 


wandlung geſchehen iſt. Ich habe ſelbſt durch dieſes Kunſtſtuͤck | 


gute Sreunde in Verminderung geſetzt. — 
€ §. 20 


3) Es ift bey vielen angeblichen — faſt nicht & 


möglidy, zueiner Gewißheit zit gelangen, wenn man niche 
ſelbſt in ſolchen Kuͤnſten erfahren iſt + weil eg unmöglic) iſt, alle 
oft feine Betruůgereyen zu bemerken und zu errathen. Je ehrli— 
cher ſich der Magus anftellt, und jemehr er uns bittet, alles wohl 


zu unterſuchen und zu. prüfen, deſto gewiſſer kann man verſichert 


ſeyn, daß er ein feiner Betruͤger iſt, der feine Betruͤgerey fo fein 


verſteckt hat, daß er uns nicht zutraut, fie. bey aller unfter Gorgs - 


falt zu entdecken. Der Zauberer führt z. DB. uns, wenn er einen 


Geiſt will exfcheinen laſſen, in ein Zimmer, und bittet ung alles 


 forgrältig zu unterſuchen. Wir thun es, und glauben, es jey 
unmöglih, daß jemand im demfelben verſteckt ſeyn, oder in 


daffelde kommen Fünue. Er führt: uns in ein Nebenzimmer 


und fängt feine Beſchwoͤrungen an, und mit Entſetzen ſehen 
wir aus dem deeren Zimmer. einen Geift hervortreten. © Hier 
rufen wir, kann fein Betrug feyn! Und der Zauberer lacht 
uns heimlich aus. - Es find mir Davon befondere Fälle be— 
kannt, wo auch der Klügfte mir aller gebrauchten Vorſicht bes 
trogen werden fan. 
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&s find hier Geriehledene Arten der Berthiekenet 1) Bey 
‚einigen find die Zimmer worinn die Zanberey geſchieht, aufeine 
beſondere und von andern nicht zu entdeckende Art zubereitet. Ein | 
Betrüger von diefor Are machte einen Gelehrten, der Geniog 
glaubte, weis, er wollte ihn feinen Geniug zeigen. Er bat ihn 
einige Zeit. nachher zu fich, lieg ihn, nachdem. er das Zimmer 
verſchloſſen „das ganze Zimmer, worinn ſich nichts als ein Tiich 
und zwey Stüpfe befanden, durchſuchen, e er fand alles wohl vera 
währt. Nun feste er ſich mit dem Gelehr en an den Tiſch, 
mahlte auf denſelben einige Zauber zeichen, und bat ihn ja kein 
Wort zu ſprechen. Als er mit ſeiner Beſchwẽrung fertig war, 
bat er. den Gelehrten hinter den Ofen zu fehen, und. wicheftig ere 
ſchrack nicht der ehrliche Mann, als er ſich ſelbſt i in ſeinem eignen 
Echlafrocke Schlafmuͤtze und Pantoffeln hinter dem Ofen ſtehen 


* 


ſah. Er glaubte nun feinen Genius geſehen zu haben, und war 


dadurch in feinen Aberglauben beſtaͤrkt, und vom Künftler Heime ⸗ 


lich ausgelacht. Das Kunſtſtuͤck iſt leicht, und man kann dadurch 
Menñſchen in Hunde und Schweine ‚ja ſogar in Löwen und Bis 
ren ſcheinbar verwandeln, es liegt blos in einer fünftlichen Eine 
richtung des Zimmers, wovon mir eine Art bekannt iſt. b) An⸗ 
dere zeigen auch Sachen vor, die ganz und gar das nicht ſind, 
was ſie zu ſeyn ſcheinen. Der Magus zeigt ung Bleykugeln, die 
koirflich Das Anſehen und die Schwere des Bleyes haben ‚er bittet 
uns eine dieſer Kugeln in eine Flinte zu laden: Und nun laßt er 
Diefe Flinte auf ſich abfeuren, ohne Daß er getroffen wird, und 

überredet dadurch Die berrognen Zufchauer, daß er fich feſt machen A 
koͤnne. Es geht aber ſehr natuͤrlich zu, denn die Kugeln ſind 
nichts weniger als Bley, ſondern von ſehr duͤnnem Glaſe mit 
Queckſilber gefuͤllt, welche heym laden durch den Ladeſtock zerſtoßen 
werden, und folglich keine Wirkung haben koͤnnen. c) Noch an⸗ 
(# 2) Ar dere 


7 
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’ ! I 1 ‘ ‘ 
dere Dinge, Die ung der Magus zeigt, find zwar wirflih was, 


wovor er fie ausgiebt, fie haben aber eineung unbefannte innere 
Einrichtung, wovon die Wirkung der angeblichen Zauberey ab⸗ 


hängt. Dahin gehört‘ des Zaubertrichter, die Zaubertonne, wor⸗ 
inn Wafſer in Wein verwandelt wird, imgleichen das Zuſammen⸗ 


blaſen eines durch ein gebortes Holz gezogenen Bindfadens, die 


9 Palingeneſe e der Pflanzen und andeve dergleichen Zauberftüce 


‚mehr. ’ Doch dieſes ſey zur Probe genug. Ich muͤßte eine voͤllige 


Einleitung i in die natuͤrliche Magie fchreiben, wenn ich alle diefe, N 


feing Arten der Betruͤgerey meinen Leſern vorlegen wollte: 
| Ä | $. 2% 
Laßt uns nun ʒweytens die Serihinteften Magos ſelbſt 


betrachten. Man erwarte hier von mir keine vollſtaͤndige Geſchich⸗ 


te aller berühmten Herenmeiſt er) das wuͤrde ein zu weitlauftiges 
und in der That unnuͤtzes 5 Werf werden: es mag genug feyn, 
Wenn wir nur einige der anfehnfichften anführen. Ich werde mei⸗ 
| ne Lofer nicht mit den aegyptiſchen dauberern unterhalten deren 
im 2. B. Moſe Kap. 7. gedacht wird; noch vielweniger werde 


\ 


ich dieberufene Here von Endor auftreten laffen. Die größten 
"Gottesgelehrten haben ſchon längft erwieſen, Daß Diefe Zauberer 


Betrüger geweſen find. Ich wage es nicht, ale Arzt, zu den 
Beweiſen diefer würdigen Maͤnner etwas hinzuzufuͤgen. Der erſte 
beruͤhmte Zauberer deſſen im den Büchern Deg neuen Teſtaments 
gedacht wird, it Simon Magus. Herr von⸗Saen (lc. p. 67.) 


» 


ſieht dieſen Mann als einen wahren Zauberer an, und beweißt 
> Diefes durd) das deugniß des Tille mont in ſeiner Kirchengeſchich⸗ 


te. Die Bibel ſagt, Apoftelgefch. K. 8.9. er gab vor, er wäre 
etwas großes. Wer nur vorgiebt etwas großes zu ſeyn, iſt ein 
Betruͤger. Kann alſo Si imon etwas anders geweſen ſeyn? Wei⸗ 


8er haben wir feine Nachricht von Öfen Zanberer, als einige 
fabee 
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fabefhafte Legende einiger Kirchenvaͤter, die zu lange nach ihm 
lebten, als Daß fie etwas anders, als von Hörenfagen, hätten 
yon ihm wiſſen fönnen. Es folgt der berühmte 4pollonius von 
Thyana, der im erften Jahrhundert gelebt,und fo übernatürliche 
Dinge verrichten haben foll, daß die Heiden ihn unferm Erloͤſer 


entgegen ſetzten, wenn ſich die Chriſten auf die Wunder Jeſu be⸗ 
riefen. Philoſtratus, der das Leben des Apollonius beſchrie⸗ 


ben, lebte beynahe hundert Jahre nach des Apollonius Tode, 


‚unter dem Kayſer Severus, und mar alſo fein Augenzeuge. Und 


da feine Abficht bey dieſer Lebensbeſchreibung hauptfächlich war 
“die Chriſten anzugreifen, und ſeinen Apollonius uͤber den Erloͤſer 
zu ſetzen, ſo kann man leicht denken, wie glaubwürdig dieſer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſey. Man leſe nur. Glearlus Vorrede über des 


Philoſtratus Leben Apollonii, und J. 2. von Mosheims An⸗ 
merkungen uͤber CudworthsðSyſtema intellectuale pag.304-uf > 


Um defto unveranfwortlicher handelt Here von Haen, daß er Die 
vermeynten Wunder des Apollonius von Thyana ganz treuherzig 
als wahr annimmt. Ich will meinen Leſern nur ein paar Stel⸗ 


len zur Probe anführen. Apollonius kam nach Epheſus zur Zeit 


Der Peſt. Er fand daſelbſt nahe an dem Tempel des! Herkules. ei⸗ 


nen alten Bettler figen, und befahl fogleich, diefen als eine 


Feind der Östter zu ffeinigen. Der Poͤbel that Diefes. Auf ſei⸗ 


nen Befehl mußteman hernach denSteinhaufen wegraͤumen, und 


da fand man fast des alten Manneseinen Hund, und die Pefk 
hörte fofort anf. Wie iff es möglich, daß ein Maun, von deg 
Herrn von Haen Gelehrſamkeit, Diefeg alte Weibermärchen fo 
treuherzig als wahr annehmen und erzählen kann! Daß Apollo⸗ 
nius ferner, als er vom Kayſer Domlt ianus verhoͤrt ward, auf 
einmal in der Gerichtsſtube unſichtbar geworden; kann ſehr na⸗ 
tuͤrlich zugegangen ſeyn. Man weiß, daß der Obriſte Aber die 

kaiſerlicheL Leihwache, Aelianus, ein guter Freund und alter Des 


ce EZ Ar £annter: 
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kannter des Apollonius war. Wie leicht hat ihn dieſer im Ge⸗ 

Dränge entfernen koͤnnen! Und wie leicht hat er nicht dem ohnehin 

aberglaͤubiſchen Domitian, der ſich ſo vor dem Apollonius, als 
einem GSchwarzfünftler,. fuͤrchtete, einbilden koͤnnen, er ſey ver⸗ 


ſchwunden! Endlich ſo fl Apollonius mitten in einer Rede, die er 
zu Epheſus gehalten, ausgerufen haben: in dieſem Augenblick 


iſt der Tyrann Domitian ermordet worden. Und dieſe 
That habe ſich auch beſtaͤtiget. Wer da weiß, was man von 
Schwedenborg erzaͤhlt, *) der wird ſich durch diefe angebliche 
Geſchichte des Apoͤllonius nicht gleich verführen laſſen. Und, 


warum hat denn dieſer Geiſterſeher der von Epheſus bis nach 
> Rom ſehen konnte, nicht auch vorausfehen fönnen, daß die 
E Verſchwoͤrung wider den Kaiſer Domtian, wozu Apollonius 


ſelbſt den Nerva und andere aufgehetzt hatte, wuͤrde ent⸗ 
deckt werden? Doch genug von YiefemApplionins, Nun folgt 
im I 3ten Sahrhundere Albertus Maguue. Denn in Diefem 
Zwiſchenraum war kein ſonderlich beruͤhmter Magus aufgeſtan⸗ 


*4 —— 


den, ſondern der Teufel hatte nnwiſchen nur bey alten Weibern 


‚fein Weſen. Alles, was man yon dieſem beruͤhmten Biſchof 
von Regensburg bewweiſen fann, iſt ‚daß er natürliche Magie 
and beſonders die Mechanik fehr gut ver fanden habe. Und vor 
einen wirklichen Schwarzkunſtler hat er ſich ſelbſt nicht / ausgege⸗ 
ben In der damaligen finffern Zeiten mußte ein Mann der: 
boriel Einſicht in die M athematik Hatte, , nothivendig vor einen 
.. DOegenmeifier Slate werden, 


ET. 
Im 16ten Jahrhundert häfte der berufone Bombaft ve von 


" gobenbeim Pargcelſus die Leute gar zu gerne beredet, er ſey 
en 


*) S ae eines Oeiteiehet 1 erläutert durch dieTräume * 


wi ahetarhoft 2,84. uf. 
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ein Herenmeifter, allein, es wollte mit feinen Hexereyen nich 
recht fort, ungeachtet Remigius in feiner Demonolatria ung eini⸗ 
ge Teufeleyen von ihm auf guten Glauben erzaͤhlt. Und Para⸗ 
celſus verſtand zu wenig Mathematik, um ſeine Geiſterbeſchwoͤrun⸗ 
gen recht kuͤnſtlich zu machen. Was fuͤr ein elender Phyſikus Pa⸗ 
racelſus geweſen, ſieht man aus ſeinen Shrif ten. Es ift nichts 
luſtiger zu leſen, als feine phyſtkaliſche osrkrung. (S. fein Buch 
. deMeteoris, diedeutficheAusg.Strasb. 1616. Fol. Vol. 2.P.96) 


„Die Nebenſonnen werden durch Geiffer in der Luft gemacht, 


die erpennates nennet, und find von Mefing. — 
pfen ſind wirkliche Excremente der Sterne, die ſie von ſich ge⸗ 


ben, wenn fie ihre aſtraliſche Speife verdauet haben. Der Re⸗ 


genbogen iſt ein wirklich Ding, deſſen Farben aus dem Salz 
des Feuers gebohren werden, und iſt twie die Geburt der Frauen. 

Die Feuerdrachen find wirkliche Vögel die von einem Berge 
zum andern fliegen. Und dergleichen Unſinn mehr. Wie iſt eg 
möglich, daß Paracelfus noch in unfern Tagen bey vernünffigen 
- Gelehrten Beyfall finden kann? Und doch hat er bey allem Un⸗ 


ſinn, der in feinen Schriften. herrſcht noch immer ſeine Vereh⸗ 


rer. Weit beſſer gluͤckte es dem Doktor Fauſt, der die mathe⸗ 


matiſche Magie vortreflich verſtand, und in Erfurt fo lange Gei⸗ 
ſter beſchwor, bis er von der Univerſitaͤt daſelbſt das Conſilium 


abeundi bekam. Die Lebensbeſchreibung, welche man unter ſei— 


nem Namen hat) iſt völlig erdichtet und ein bloffer Roman. 


Daher hat man endlich gar angefangen zu zweifeln, ob es wirk⸗ 
lich einen D. Fauſt gegeben, und viele haben ihn mit dem be— 
kannten Buchdrucker Fauſt in Maynz aus dem I5ten Jahrhun⸗ 


dert verwechſelt. Allein Hr.D. Sauber hat in feiner vortreflichen 


Bibliotheca Magica das Gegentheil gründlich Dargethan. So 
viel iſt gewiß, daß er ein Vagabunde und ein erſchrecklicher Wind⸗ 
beutel geweſen, der. digle mechanifche und optiſche Kunſtſtuͤcke ger 
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wußte und fich Damit. groß gemacht hat. Endlich duͤrfen wir den 
vor Furzer Zeit in Leipzig berüchtigten Schwarztuͤnſtler Schröo⸗ 
pfer nicht übergehen. Dieſer ſieht feinen Vorgängern in der 
Schwarzkunſt, in Abficht auf feine Lebensart, völlig ähnlich. 
‚ Aug einem Hufaren wurde er ein Koffeeichenfe und endlich ein 
Zauberer, betrog die Leute, machte Schulden, und erfchoß fich 
endlich ſelbſt. Seine Beſchwoͤrungen hatten alle oben angefuͤhrte 


Merkmale des Betrugs. Er ſetzte ſeine Zufchauer vorher in durcht 


und Schrecken. Er beſchwor zu ihrer Sicherheit erſt die Schutz⸗ 
geiſter, die ihm zwar nicht ſichtbarlich zu Huͤlfe kamen, aber ſich 


‚doch hören ließen, und während feinen Beſchwoͤrungen ein lieb⸗ 


lich Koncert auf Weingläfern machten. Man ann leicht den⸗ 


fen, daß feine Zufchauer fich nicht fehr auf diefe unfichthare Mu- 
ſtkanten verlaffen haben, und immer in Furcht gewefen find, Diefe 


Schungeifter mögten won den boͤſen Geiffern, trotz ihrer Snftru- 
mentelmufif, überwunden erden, Die Geifter der Verſtorbe⸗ 
onen ließ er nicht einmahl allezeit in ihrer Geſtalt, fondern nur 

an Sorm eines Dunſtes erfcheinen, und machte nur ihre Stim⸗ 


me nach. Den in Leipzig gar zu bekannten feel. Profeffor Bel 3 


lert wagte er nicht zu citiren, und gab lieber vor, er habe keine 
Gegwalt über ihn, Denn hier wäre der Betrug am leichteſten 
entdeckt worden. Diejenigen, mit welchen ich deswegen gefproe 
ehen habe, umd welche einige Kenneniffe ſolcher Künfte beſi itzen, 
verſichern mich, daß er ſeine Erſcheinungen nicht einmal ſo fein 
und kuͤnſtlich gemacht habe, als andere, ſondern daß manche 
Auftritte ſehr plumb gemwefen, Wie iſt es möglich, daß anfehn, 
liche Leute fich dadurch haben betruͤgen laſſen? Und Herr D. Er⸗ 
ueſti hat daher Recht gehabt, uͤber dieſe Sache zu ſpotten. 


Noch hat mar in unſern Tagen, im Jahr 1753 in Acken | 


‚ander Elbe ein Beyfpiel folcher Berrügereyen an einem begeis 

ſterten Rinde gefehen, in welchem 7 Geifter feyn ſollten. Als 
/ . 

won 
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‚man aber Die Sache genauer anterſuchte, und beſonders zwey 
Kandidaten der Medicin, auf hohen Befehl das Maͤdgen zu be 
wachen anfiengen, waren dieſe Geiſter ſo klug und fuhren aus, 
ohne die Prüfung weiter zu wagen, Und, wem iſt das Benfpiel 
der begeifterten Lohmannin unbefannt, Die 1759 . zu Kemberg 
ſo viel Aufſehen machte ‚ daß auch ein ſonſt gelehrter und ehr⸗ 
wuͤrdiger Geiſtlicher dadurch betrogen ward, , Be Begeiferung 
eber ein aͤcherliches Ende nahm? *) 
$. 24, 
= ſollen wir aber zu den gerichtlichen Ausfagen der He⸗ 
zent fagen? Haben diefe Unglüclichen nicht felbft ihre Gemein. 
Schaft mit dem Teufel geſtanden? Haben fie nicht befannt, daß fie 
Krankheiten und Ungewitter durch Huͤlfe der boͤſen Geifter her⸗ 
vorbringen koͤnnen? Und find fie nicht deswegen in den vorigen 
Zeiten auf eine grauſame Art hingerichtet worden? So wenig 
glaublich es Anfangs zu ſeyn ſcheinet, daß alle dieſe Ausſagen der 
Hexen falſch und ungegruͤndet ſeyn ſollten; ſo ſehr hat doch die 
Erfahrung und unpartheyiſche Prüfung der Richter ſelbſt gezeigt, 
daß aus allendiefen Aus ſagen nicht das Geringſte für die 
Gewißpeit derhererey Folge. Ale diefe unglůckliche Schlacht⸗ 
opfer der Unwiſſenheit koͤnnen in vier Klaſſen getheilt erden: 
Einige find völlig unſchuldig gewefen, und blos Durch die äufer; 
ſten Martern der Folter gezwungen worden, Die abgeſchmackten 
Fragen ihrer Richter zu bejahen. Andere von den fo genannten 
Hexen glaubten wirklich Hexen; zu ſeyn. Sie waren aber bloͤd⸗ 
ſinnig, kindiſch, und ihre Einbildungsfraft war Bund) Die oͤftern 
Cc 5) Eis 
“= e. Bottl, Muͤllers, Probſt und Superint. ii eründliche 
Nachricht von einer begeifterten Berbeperfon, A. 8.Lobmannin,. 
Wittenb. 1759, 8. Unſer berulmter Hr. D. Semmler hat diefe j 
Ehrift gründlich, widerlegt ın feiner. im Sabre 1760 bieri 


Halte berauegefommenen: Abfertionng der neuen Gefer A 
alten Ferthuͤmer in der Lohmanniſchen Begeiſterung. 
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Erzählungen von Hexen und Teufeleyen fo verborben, daß fie _ = 
endlich glaubten, den Teufel felbft zu fehen. Durch narfotifche 
” Salben, womit fie ſch beſtrichen, fielen fie in einen tiefen Schlaf, 


in welchem ihnen £räumte, fie flügen auf Befenftielen durch die 


Luft und tanzten auf dem Blocksberg mit dem, Zeufel. Wer da 


weiß z, was eine erhitzte Einbildungskraft und was die Me 
lancholie vermag, Dem werden die Zeugniffe und Geſtaͤndniſſe der 


Hexen ſehr verdaͤchtig vorkommen. Wenn Leute, deren Einbil⸗ 
dungskraft ſehr lebhaft if, ſich eine Sache oft und lebhaft vor⸗ 


ſtellen, ſo glauben ſie dieſelbe wirklich zu empfinden, zu fehen, 
oder zu hören. Diefes findet man fehr oft bey Kindern. Wenn man 
ihnen vielvon Geiftererfcheinungen vorſchwazt, ſo erhitzt ſi ſich ihre 
Einbildungskraft und fie fangen an, Geſpenſter zu fehen. (Da⸗ 
her fieht eben niemand feine Gefpenffer, wer Feine glaubt.) Er⸗ 
zahle man ihnen von Heren und deren Umgang mit ven Teufeln, 


oder leſen fie viele folche abgeſchmackte Erzählungen, fo werden . 


fie bald auch ſelbſt Teufel zu Tehen glauben, Umgang mit den boͤ⸗ 


fen Geiftern haben, und Eleine Hexen werden. In ver That hat & | 


man in Würzburg im vorigen Jahrhundert bey der daſelbſt — 
ſtellten In quiſition erſtaunlich viel Kinder von 7. bis 14 Jah⸗ 

ren hingerichtet, die alle ihren limgang. mit dem Teufel uhd zung. 
Theil freywillig geffanden haben. In dem Leben der beruͤchtig⸗ 


ten Ant, Bourignon wird von einem Nonnenkloſteri in de De 


derfanden erzähle, Daß verfihiedene Ronnen in den Verdacht der 
Hexerey gekommen; bey der Darüber angeftelfen Inquiſition ga- 
Ben ſich faſt ale kleine Maͤdgen, die in dem Kloſter i in Penfi ion 
waren, als Heren an, Man muß in der That lachen, . wenn. 
man die Ausfagen diefer Kinder Tief. Jedes Eleine Midgen 


hatte fein Eleines Teufelgen, welches ben ihr ſchlief, mit ihr fpiel- = 


te und fie mit in die Berfammlung der Hexen brachte. Nur ift 
8 betrübt, daß anſehnliche Aee die mehr Einſicht haͤt⸗ 


— 
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een haben ſollen, dergleichen laͤppiſche und kindiſche Ausſagen als 
wahre Fakta angeſehen, und die unſchuldigen Kinder oft zu Lei⸗ 


bes und Lebensſtrafen verurtheilet haben. Noch eines! wer weiß. 


es nicht, daß Kinder von Natur zur Nachahmung aufgelegt find: 
Iſt ihre Einbildungdkraft dabey in Unordnung gerathen, fo neh⸗ 
men ſie die ſeltſamſten Handlungen vor. Ein merkwuͤrdig Bey⸗ 


ſpiel von der Art haben wir im Anfang dieſes Jahrhunderts ar 


den beenden Kindern in Schleſten gefehen. Diefe fahen die ſchwe⸗ 
diſchen Truppen, die auf offenem Felde ſehr andaͤchtig ihre Betz 
ſtunden hielten. Auf einmahl fam ein Schwindelgeiſt unter die 
Kinder, je je verfammelten ſich Hauffenweiſe anf dem Felde, hiels 
"ten Betſtunden, und lieſſen fich weder durch Drohungen noch 
Schläge yon diefem felbft gewählten FindifchenZeitvertreib abhal⸗ 
ten; fie achteten es fo garnicht, als man Soldaten yegen fie ans 
rücen, und zum Schreck blind Feuer unter fie geben lief. End— 


lich hörte dieſer Enthufi tasmus von felbft auf. Was ift es dem⸗ 


nach Wunder, daß Kinder, zumahl in Kloͤſtern, wo ihre Ein⸗ 
bildungskraft durch allerley Dinge erhitzt wird, wenn eine alte 
Nonne ihnen den ganzen Tag von Hexen und Teufeleyen vor⸗ 
ſchwatzt, oder ihnen wohl gar weiß macht, fie ſey felbft eine Here, 
und ihnen allerhand abergläubifcheGeremonien vormacht, endlich 
ſelbſt glauben , daß ſie Hexen find, und in eine Art von magife chem 
Enthuſiasmus gerathen, auch hernach dabey leben und ſterben 


daß ſie wirklich Umgang mit dem Teufel gehabt haben. Mit ale 


“ten Weibern ift eg eben ſo, ihr Kopf iſt ſchwach, ihre Einbil⸗ 
dungskraft lebhaft, und ſie ſind eben ſo gut als Kinder anzuſe⸗ 
hen. Verdienen daher wohl die Ausſagen dieſer Perſonen den 


geringſten Glauben? Wie konute ein fo gelehrterMannalsPeren _ 


Poiret war, ſolch kindiſches deug von den Hexen im Kloſter glau⸗ 
ben? Allein, Poiret war ſelbſt ein Enthuſtaſt. Und was glaubt 
man nicht, wenn man ſich einmal dem Enthuſi jasmus ergeben 
back 


- 
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bat? Wir fehen dieſes an Gasnern. Diefer Mann glaubt ie 
feinem Enthuſiasmus, er ſey ein Teufelsbanner. Wäre es ihm 
eingefallen ein Hexenmeiſter zu ſeyn, ſo wuͤrde er eben ſo gewiß 
glauben „er koͤnne den Teufel citiren. Ueber dieſes lehrt uns 
die Erfahrung, daß melancholiſche Perſonen ſich oft einbilden, die 
groͤßten Miſſethaten begangen zu haben, ſie erzaͤhlen ſie mit allen 
Umſtaͤnden, geben ſich ſelbſt bey den Gerichten an, und find oft 


voͤllig bey ſich ſelbſt von der Gewißheit ihrer Ausſagen uͤberzeugt. 


Sie ſetzen ſich dabey oft der Gefahr aus, die ſchrecklichſten Todes 
| firafen anszuftehen, und doch ift alles Einbildung und Wirfung 
einer durch S site verdorbenen Einbildungskraft. Es iſt 
mir ein merkwuͤrdiges Beyſpiel bekannt, Davon die Akten gedruckt 
find. Ein ſonſt ehrlicher aber melancholiſcher Bauer meldete ſich 
"bey denGerichten, gab ſich als einen Blutſchaͤnder, Sodomiten und 
Mordbrenner an, und bat, man moͤgte ihm ſein Recht thun und 


ihn verbrennen. Nun war wirklich kurz vorher ein Haug in dem 
Dorfe durch einen Mordbrenner abgebrannt worden. Er bekannte 


ſich zu dieſer That, erzählte fie mit allen Umftanden und blieb 
hartnaͤckig bey feiner Ausfage, Man arretirte ihn endlich, und 


es hätte übel für pen Mann ablaufen Fönnen, wenn nicht während 


feiner Inquiſition der wahre Daͤter wäre entdeckt worden. Und 
man hatte die groͤßte Muͤhe von der Welt dieſen Melancholitus 
zu uͤberzeugen, daß er unſchuldig ſey. Wie viel alte Weiber moͤgen 
in dem vorigen Jahrhundert in eben denmuſtaͤnden geweſen ſeyn, 
die man unſchuldig verbrannt hat? Dieſe Perſonen haͤtten ins 
Hoſpital oder ins Tollhaus gebracht werden ſollen, um ſie von 
per Narrheit zu kuriren. Drittens hielt man viele vor Haren, die 
blos an der Epilepfie und andern heftigen Kraͤmpfen krank lagen. 
Herr von Haen fuͤhrt ſelbſt zwey dergleichen Geſchichten an, und 
Herr Hofrath Eiſenbard giebt, in feinen Sezablungen von 
fonderbaren BRechts händeln, ein ſchreckliches Beyfi piel eines 


als 
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Als eine Here verbrannten Mädgens, die, wie man aus den Ak⸗ 


sen flieht, blos epilepeifch gemefen. Noch leichter kann das bey 
der Katalepfie geichehen. Die mit diefer jeltfanens‘ rantheit ber 


fallenen Perfonen verliehren alle Empfindungen, fo daß ſie es nicht 
fühlen, fie mögen gebrannt ‚ gefiochen oder auf andere Art ver 


letzet werden. Gegen das Ende des Parorifmus machen je oft 


allerley ſeltſame Bewegungen, lachen, tanzen, u. fi w. Wenn fie 


au fich ſelbſt kommen / erzählen fie mehrentheile, daß fie im Him⸗ 


miel, oder in der Hölle, oder andern entfernten Orten geweſen, 


mit verfforbenen oder abweſenden Perſonen gefprochen härter 
3.0. *) Die Erfcheinungen, die fie im Parorifmo:gehabt haben) 
find mehrentheils von folchen Dingen, womitfi ich ihre Einbildungs⸗ 
kraft zu beſchaͤftigen pflegte. Hat alſo ein altes Weib, die den 


RKopf voll Zeufeleyen ‚ Derereyen undWaͤhrwoͤlfen hat, das Un⸗ 


gluͤck in eine folche Krankheit zu verfallen, fo wird fie ſich ein⸗ 


Bilden, auf dem Blocksberge in der Verfammlung der Deren und 
Teufel gewefen zu ſeyn; dder fie ‚glaubt ‚ fie habe ſich im einen 
Wolf verwandelt, ſey in dieſem oder jenem T Dorfegewefen und 


habe Menfchen und Vieh beſchaͤdiget. Sie wi ixd davon fo gewiß 


x 


überzeuger zu feyn glauben , daß fie Dadurch in ihrem bahn, fie 
fey eine Here, beftärft werden wird. Und ſie wird auch vor den 
Gerichten ihre Ausſage darauf thun, und bis an ihren Tod bey 
ihrer Meynung verharren. Wie unglücklich find nicht ſolche Pex⸗ 
ſonen, wenn ſie aberglaͤubigen Richtern in die Haͤnde fallen, dig 
fie ohne Gnade zum Feuer verurtheilen.werden, Viele dergleichen 
vermeynte Hexen koͤnnen dabey Nachtwanderer geweſen ſeyn, 
und da dieſe im Schlaf fehr auſſerordentliche Dinge verrichten, 
find fie als Hexen verurtheilt worden. Es giebt noch mehr Ners 
venkrankheiten, die den BEER der Heperep erwecken fönnem 


j Endlich 


*) 5, m. Conſpectum Medic. Theoret, T. 1,495, 


* 


—* 
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Endlich giebt es Viertens ſogenannte Hexen, die wirklich den 
Tod verdienten, aber gar nicht wegen ihrer Gemeinſchaft mit dem 
Teufel, ſondern wegen ausgeuͤbter Giffmifcheren, weil fie chemi⸗ 
ſche Kuͤnſte ausuͤbten, wodurch fie Menſchen und Vieh befchädigs 
‚en, Es wäre in der That zu. wuͤnſchen, daß auch die Obrigkei⸗ 
teg auf dieſe letzte Art der Hexen aufmerkſam waͤren. Es giebt 
nehmlich Leute, die durch ſchaͤdliche Kraͤuter dem Viehe ſchaden 
koͤnnen, und es kann gar oft geſchehen, daß durch allerley in das 
Sutter gemiſchte ſchaͤdliche Pulver, Krankheiten und ein ploͤtzliches 
Sterben unter das Vieh aus Boßheit gebracht wird. Ungeach⸗ 
tet dergleichen boshafteLeute dieſes nicht durch Huͤlfe des Teufels 
verrichten ſo ſind ſie doch ſtrafbar. Und billig ſollte darauf mehr 
reflectiret werden. Aus der oben §. 18. angefuͤhrten Stelle des 
Plinius iſt es klar, daß ſchon zu der Roͤmer Zeiten die Zauberer 
mehr Giftmiſcher als Geiſterbezwinger geweſen find. ‚Und went 
iſt es unberannt, daß man im vorigen Jahrhundert i in Frankreich 
eine foͤrmliche Inquiſit idn wider eine ganzeGeſellſchaft von Gift— 
miſchern anſtellen mußte, wobey viele vornehme und anſehnliche 
Leute hingerichtet worden. Auch ſindet man bey den meiſten 
Hexenproceſſen auch angebliche Vergiftungen oder Beſchaͤdigun⸗ 
gen des Viehes. Man hat narkotiſche Gifte, welche in geringer 
Doſi den Menſchen nicht toͤdten, aber den Verſtand verwirren 
Gichte Konvulſt icnen, Kontrakturen und andere ſeleſame Nerven⸗ 
krankheiten hervorbringen. Wenn boshaftegeute dergleichen Mits 
tel haben, fo können fie freylich Krankheiten erregen, die hernach 
der Hexerey beygemeſſen werden, weil diejenigen ‚ welche andere 
Dadurch vergiften, gemeiniglich mit deren Gebrauch abergläubis 
ſche Eeremonien verbinden, und fich ſelbſt einbilden, die Wirfung 


BR diefer Mistel hange vom böfen Geifte ab, Es mögen unter den 


- Bigeunern und andern Landftreichern noch manche'folche beshafte 
Stuͤckgen gefpiele werden, wodurch fie Menſchen und Thiere, 
MEETS, ihrer 
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ihrer Meynung nach, beheren, daher man ſich vor folchen Leuten 
wirklich i in Acht zu nehmen hat. Wer ſiehet aber nicht, daß die⸗ 
ſes eine natürliche Magie ſey bey welcher weder Satauas noch 
Adramelech ins Spiel kommt? Die blos von den natürlichen 
Kräften der behörig zubereiteren Gifte abhängen. So wie es: 
manche gute Hausmittel giebt, die oft nur in gewiſſen Familien 
bekannt ſind, ſo kann es auch noch unter Dem gemeinen Manıt 
ſolche natuͤrliche Zaubermittel geben, deren Daran aleidings — 
ſtrafbar iſt. RER x BER 

AL SR TREE 
Aus allen diefen Umſtaͤnden werden meine &ıfer einſehen 
daß, wenn man auch zugeben will, die Hexerey, oder durch Huͤlfe 
der Geiſter gewirkte Magie ſey moͤglich, ſie doch im hoͤchſten Gra⸗ 
de unwahrſcheinlich ſey; daß die dabey vorkommenden Umſtaͤnde 
die ſtaͤrkſten Spuren des Betrugs an ſich haben; daß ſie deſtomehr 


geglaubt werde, je dummer und einfältiger die Leute ſind; daß 


fie immermehr abnehmen, je aufgeflärter und erleuchteter die 
Zeiten werden; daß ihr Anſehen ganz verlohren geht, wenn die 
Fakta vonGelehrten, von aturforſt hern und Geometern gepruͤft 
und unterſucht werden; und daß es uns beym Beweiſe fuͤr das 
Daſeyn derſelben voͤllig an ſichern und glaubwärdigen Saftie feh⸗ 
le. Eine Sache die Höchft unwahrſcheinlich iſt, und durch Feine 
glaubwuͤrdige Fakta unterſtuͤtzt wird, gehört ing weitlaͤuftige 
Schattenreich der Trãumerey hen und leeren Einbildungen, womit 

ſich nur leichtglaͤubige Leute beſchaͤftigen, denen die Geſetze der 
Korperwelt unbekannt find. Wären dieſe Traͤumerehen dent ge⸗ 
meinen Weſen gleichguͤltig, wie Schwedenborgs Geiſterſeherey, 
fo würden wir blos daruͤber ſpotten und ung begnügen über Die 
Zhorheit der Hereren zu lachen. Wir würden einem jeder, der 
; Luſt darzu hätte, die Freude goͤnnen, ſo viel Heren auf den Beſen⸗ 
ſtlelen 


— 


er. Abhandlung von der Magie. 


ſtielen reiten zu laſſen, als es ihm gutduͤnkte Alein, die Sache 
iſt weit wichtiger, fie intereſſirt das Publikum und das Wohl des 
Staats. Denn giebt es wirklich Hexen und Waͤhrwoͤlfe, fo 


‚find die Kerenprocoffe nothwendig, und das Leben vieler tau⸗ 


ſend Menſchen, die der Hexerey beſchuldigt werden ſteht in 
Gefahr. ‚Können wir bey dieſer fo vielen Unfchuldigen drohen⸗ 
den Gefahr wohl gleichgültig, bleiben? Nein, vie Gelehrten, 
denen es zukommt, dergleichen Dinge zu beurtheilen, muͤſſen 


= mit allem Eifer darauf bedacht feyn, pie Thorheit und Gefahr 


der Hexerey aufzudecken, und ſich dem aufs neue einreiffete 
den fchadlichen Aberglauben und. Ueberbleibfeln der alten. Heide u 
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fich wohl feine, a einer magifchen Kunſt 
mit mehrerm Rechte verdiente, als die Eleftricirät, und 
deswegen werde ich. auch Die gegenwärtige Sammlung von ver⸗ 
‚schiedenen natürlichen Kunſtſtuͤcken, welche ich die natürliche 
Magie aͤberſchrieben habe, mit den elektriſchen anfangen. 


Es iſt hier der Ort nicht von der Elektricitaͤt überhaupg 
de entgegen, bey Seite, und uͤberlaſſe es meinen Leſern, dieſen 


nen Leſern nicht unangenehm ‚und meiner Abfiche nicht ‚zuwider 


nen elektriſchen Künffe, einen ganz kurzen Begriff von der er, 
kannten Grundurſache aller dieſer wunderbaren —— 
und ihren Geſetzen vorausgehen zu laſſen. 

Es beruhet die Elektricitaͤt einzig und allein auf der Kir, 
ſamkeit einer gewiſſen ſehr ſubtilen flüfjigen Materie, von der wir 
bis hieher ſehr vieles erkannt, vielleicht aber dennoch nur die 


brauchen wiſſ⸗ ſen. Ja, ob wir gleich ſehr viele dieſer gterie vor, 


* nr ee einige” 





nter allen natürlichen Künften undWiſſenſchaften befinde , * 


umſtaͤndliche Lehrbegriffe und Beſch reibungen der verſchiedenen 
Maſchinen mit anzubringen; ich ſetze alſo dies, als. meinem Zwe⸗ 


umſtaͤndlichen Unterricht in den vorhan denen Lehrbi chern unſerer 
beſten Naturlehrer zu ſuchen. Jedoch hoffe ich, daß es verfchiedes 


ſeyn wird, zur beſſern Verſtaͤndniß der nachfolgenden beſchriebe 


kleinſte Summe ihrer. Eigenſchaften und Kräfte bis jetzt zu ge, 


Sgefchriebene Naturgeſetze gelernet haben ſo iſt uns das eſen die⸗ 
ſer Materie ſelbſt noch ſehr unbekannt. Vielleicht iſt ſolche nichts 
pipe als das elementariſche 3 Seuer oder Licht in feiner ganzen 





Rn Elektriſche Kunſtſtuͤcke. 
Reinigkeit, wie man es ſich, von allen irdiſchen Subſtanzen be 
freyet, denfen kann? Vielleicht aber ift fie eine befondere Materie, 
die mit jener nur einige@igenfchaften gemeinfchaftlich befiget, vom 
- welcher wir nur noch ganz unvollfommen die Wirfungen wiſſen? 
Oder fie ift die erftere blog durch andere Elemente ver Körper bes 
fonders modificirte Lichtmaterie. ch wage es nicht zu entfcheiden: - 
So vielaber fcheint wohl das gewiſſeſte zu ſeyn, daß diefe Ma; 
“serie fehr fubeil fen, weil fie fo Teiche Durch die dickſten Körper drin⸗ 
get, und mit der elementariſchen Feuermaterie die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit beſitzt. Ben den erften Beobachtungen äußerte dieſe Materie 
ihre Wirkung bey verſchiedenen Koͤrpern, nach einer vorhergegan⸗ 
genen gelinden Reibung, ein Anziehen und Zuruͤckſtoßen 
darangehaltener leichter Koͤrper, und man fand, daß vornehmlich 
‚Glas, Schwefel und Sigellack dieſe Eigenſchaften befaßen. 
Dieſe einfachen Bemerkungen wurden dann immer wichtiger und 
man entdeckte ferner, daß auch dergleichen Koͤrper andern, bey 


denen man dieſe Eigenſchaft für ſich ſelbſt durch reiben nicht be⸗ 


merkte, mittheilen, daß aber ſolches nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen geſchehen konnte, wenn naͤmlich ſelbige ganz frey und ſo 
geſtellet wurden, daß ſie ein wenig entfernet und mit keinem an⸗ 
dern Weſen eine Gemeinſchaft hatten, als mit folchen die fchon 

befannt waren, daß fie durch das Reiben dieſe a — 
ten, oder elektriſch wurden 

Man erdachte darauf beſondere Mafchinen, diefe große 

Wirkung genauer zu unterſuchen; man hieng verfchiedene Körper, 
die für ſich nicht eleftrifch waren, welche man aber durch Annaͤh⸗ 


| betung folcher, die durch das Reiben eleftrifch wurden, efeferifch 
‚machen wollte, ganz frey an feidenen Schnüren auf, oder forte 


folche auf Harzfuchen, und fahe, wenn gewiſſe Subſtanzen, bes 
fonders aber die metalliſchen ſtark elektriſiret wurden, und man 
ihnen mis demFinger oder mit gewiſſen nicht elektriſchen Körpern 
N ; in 
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in die Naͤhe kam, daß alsdann ein ſehr lebhafter Funken — 

“ein wahres Feuer in Geſtalt einer kleinen Flamme — heraus⸗ 

fuhr, und einen empfindlichen Stich verurſachte. Endlich aber 

ſind nun dieſe Erkenntniſſe gar ſo weit geſtiegen, daß man uͤber 

die Kräfte des menfchlichen Verſtandes bey dieſer Sache erſtau— 
nen muß. 


Diefe ganze nhbemnärbärdige Wuͤrkung ‚beruht, wie ſchon 
geſagt „auf einer einzigen im ganzen Univerfum vorhandenen 
Materie ; denn es ift fehr wahrfcheinlich, daß fi e inallen Koͤrpern 
vorhanden, und daß ein jeder Koͤrper eine gewiſſe ihm angemeſſene 
Menge derſelben enthalte. Diefe Menge aber kann ben verfchier 
denen Derfelben auf mancherlen Art angehäuffer oder auch vermin- 
dert werden. Iſt nun ein Körper mit mehr elektrifcher Materie 
beladen, als er natuͤrlicher Weiſe haben foll, fo macht fie alsdann 
um ihn herum eine Atmofphäre, die auf allen Punkten ſeiner 
Oberflaͤche gleich ausgebreitet iſt, und dieſer Koͤrper iſt alsdann 
poſitiv elektriſch. Hat derſelbe Hingegen einen Theil der ihm 
eigenenEleftricität verlohren, oder einemandern mitgetheilet, fo 

iſt er negativ elektriſch. Das u Au Kenn halber u \ 
übergangen werden. 


1) Belchreibing einer Eleftrifi —— und ihre 
vornehmften Stüde, welche darzu gehören, um die 
folgende Beluftigung damit ——— | 
zu koͤnnen. 


Nehmet ein Bret A. (Tab. ‚Fig. I.) dag einen Schub % 
lang, fünftehalb Zoll breit und einen Zoll dick ift; auf Demfelben 
richtet Die zwey Seitenwände F. G, auf, die fechzehn Zoll hoch 
und ziven Zoll breit feyn follen. Diefe Seitenwände müffen un- 
. sen etwas. breiter ſeyn, in das Bret eingejapft und Daran mit. 
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Querriegeln befeſtiget werden. Dieſe beyden Seitenwaͤnde ver; 
bindet oben vermittelſt eines hoͤtzernen Bogens H. den man nach 


Belieben hinweg nehmen kann „vermittelſt vier eiſerner Stifte, 


die in dieſe Seitenwände hinein geſteckt werden 

In dieſe Seitenwände machet im ihren Mitte zwey Eicher, 
die auf das genauefte einander gegenuber ſtehen, um die meffi na 
gene "Are Bdurchſtecken zu fönnen, an welcher die Glasſcheibe, fo 


hernach.befchrießen werden fol, zwifchen den beyden Halbfugeln ._ . 


CD feft gemacht ift. Die Halbfugel C muß an diefe angeſchrau⸗ 


platten Seiten dieſer Halbfugeln, welche an. dag Glas prücen, 
und es feſt halten, mit Bley oder mit Leder gefüttert werden 
muͤſſen. Es iſt dabey hoͤchſt nothwendig, daß dieſe Axe nach ih⸗ 
rer Laͤnge beweglich ſey, damit hierdurch die Glasſcheibe dem 


Drucke der nachgemeldeten Kuͤſſen nachgebe „ und nicht in Gefahr . 


ſtehe, durch ihren Widerſtand zerriſſen zu werden. 
An dig beyden Seitenwände EG befeftige vier feine Küffen 
IL und MN, Die von gleicher Dice ſeyn, und. einen hafben Zoll 


weit von dem Umkreiſe der Glasſcheibe abſtehen müffen. _ Die 


beyden Küffen | I undN an der Seitenwand F muͤſſen mit ziven 
Schrauben Daran feft gemacht werden; die beyden andern Kuͤſſen 
on der Seitenwand, G müffen guf, zwey Steften beweglich ſeyn, 


bet werden koͤnnen, und die Vorſicht gebraucht werden, daß die 


⸗ 


damit man ſie vermittelſt der Stellſchrauben O und P mehr oder 


weniger an die Ölasfihei eiben andruͤcken koͤnne. Dieſe Kuͤſſen muͤſ⸗ 
ſen auf meſſingenen Plaͤttgen ſtehen; fie werden mit Haaren ge⸗ 


gen. Man kann ſolche drey und einen halben Zoll BP et⸗ 
| was weniger breit machen laſſen. ? 

E ift eine meffingene Kurbe fechs Zoll: er ; f e wird an 
das eine Ende der Axe B vermittelſt eines viereckigten Loches ans 
Leſteckt, und dienet Dagı, daß man die Glasſcheibe umdrehe 

& une" 


\ 


ni 


Du 


fuͤttert und mit Kalblever oder vecht trockenem Korduan 'überzoe - 


a 
x 
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Fönne, wenn man die Mafhine gebrauchen will. Dieſes ganze 
Stuůck muß man aber auseinander legen konnen „um die Kuͤſſen 
und das Glas zu reinigen, wenn ſie ſtaubicht oder feucht worden 
find, indem die Trockenheit und Reinlichkeit vieles zu der er⸗ 
wuͤnſchten Wirkung beytraͤgt. 
An der meſſi ingenen Axe B wird zwiſchen den —— 
beyden Halbkugeln eine, in der Mitte mit einem Loche von eis 
nem Zoll im Durchſchnitt, durchbohrte Glasſcheibe befeſtiget, 


die zum wenigſten funfzehen Zelt i im Durchfehniete und zwey Kir _ 


nien in der Dicke haben muß B, damit ſie die gehoͤrigen Dienſte 
thun koͤnne, auch wenn man ſolche Verſũche macht „Die einen 
groͤßern Zufluß der elektviſchen Stüffigfeit erfordern. Man laͤßt 
fie an dem Rande abſchleifen damit derſelbe eine ebete Run⸗ 
dung erhalte. 


Auf der Seite des Bretes A muß das Bret Omit zwey 


Scharnieren angefüget und bey Kein Loch durchgehohret werden, 
„Damit der Träger S hinein geftecfet werden koͤnne Dieſer Trek” 
‚ger, der aus einemdichten gläfernen Eplinder, \ von feche bis: ſie 
ben Zollen i in der Ränge beſtehet, wird auf einen hoͤlzernen gedre⸗ 
heten Fuß T aufgefittet, der funf Zoll im Durchſchnitt hat/ und 
in das Loch R hinein geſteckt wird. Unter dem Brote wird der⸗ 
felbe mit einen Riegel befeſtiget, daß ex nicht wackeln könne. 

- Aufdiefengläfernen Cylinder, der oben an der Spiße ein ſtarkes 


Befchläge von Meſſing Hat, wird zum. Conductor eine mefiingene 


Kugel U, welche hohl iſt und fünf bis fechsZollim Durchfchnitte _ 
"hat, gefeket. Oben auf diefer Kugel befindet ſich ein Ring, der , 
* auf diefelbe angefchraubet wird, und auf der SeiteV iſt ein doch 
; mit einer Schraubenmutrer verſehen, in welches die zu verſchie⸗ 
Denen Verſuchen und Beluſtigungen noͤthige Stuͤcke eingeſchraubt 


werden koͤnnen. Auf der andern Seite der Kugel wird durch eis 


nen m ein Zuleiter befeftiget , welchen aus einem meſſingenen 
%4 / zehen 


\ 


7 


IF 


* 


* 
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zehen bis zwoͤlf Zoll langen Staͤnglein beſtehet, das krumm ge⸗ 


bogen iſt, und in zwey kleine meſſingene Kuͤgelgen von vier bis 


fuͤnf Linien BU An die beyden aͤußerſten 


Enden diefes Bogens W. Iaffe ich vermittelft einer Scharniere 
einen Doppelfensmeffingenen Kamm machen, (Fig. 2.), der Die 
Elektricität von den beyden Oberflächen der Glasfcheibe aufe 
nimmt. Ich neige dieſe Achfe fo, daß dieſe Rämme nahe ben den 
Kuͤſſen zu ſtehen Fommen, wo ich beobachtet habe, daß die 
elettriſche Materie allezeit am häufigften iff. 


Aufer diefen kann man auch das Holzwerf, das die Glas⸗ 
ſcheibe traͤgt einigemahl mit Firniß uͤberſtreichen und das BretA 
durch vier -ftarfe gläferneTräger ifoliren, die in dieſem fomohl als 
in dem Brette X eingefürtet find. Diefes letztere Bret ſchraubet 
man dann auf einem Tiſch an, wenn man dieſe Mafchine gebraus 
chen will, Man wird aus einigen der nachfolgenden Beluſtigun⸗ 
gen beobachten, wie vielen iNuten man von deler Einrichtung 
erhalte, 


3) Den Eonductor einer Eleftrifi rmaſchine elek» 2 


triſcher Materie zu laden, und ihn wieder auf 
verſchiedene Art auszuladen. 


Man wiſchet die Glasſcheibe einer ſolchen Maſchine mit 
einem feinen und trockenen leinenen Tuche, ſowohl als die Kuͤſſen 
und alle uͤbrigen Theile, die davon abhangen, ſauber ab, und 
wenn ihr die Gemeinſchaft zwiſchen einem Conductor von weißem 
Bleche, der auf ſeidenen Schnuͤren iſolirt und an der Decke auf⸗ 
gehangen iſt, mit dem Conductor der Maſchine durch eine Kette 
hergeſtellet habt, ſo traget mit einem kleinen wollenen Lappen ein 
wenig Amalgama aus Zinn und Queckſil (ber. mit etwas wohl ge= 


trocknetem Spaniſchweis vermiſcht, auf die beyden Oberflaͤchen 


der Glasſcheibe und ine an den Plägen auf, Die fich an den 
Fallen 
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Kuͤſſen reiben. Richtet die Stellſchrauben welche ſie an die 
Glasſcheibe andrücken, big die Bewegung derſelben, wenn ihr Die 


Kurbe umdrehet, euch nicht zu hart Dünfe, und a hiere 


auf den Konductor, i 


. Wenn ihr diejen Verſuch im Finſtern Kai ſo werdet 
ihr ein ſehr lebhaftes und weißlichtes Licht wahrnehmen, welches 


aus den Kuͤſſen heraus und in die Spitzen der Kaͤmme hinein ge— 
ben wird, welche die elektriſche Materie dem Conductor zuführen. 
Ihr werdet fehen , daß fich eben dieſe Fluͤſſigkeit zuweilen auf der 
ganzen Oberfläche der Glasfcheibe ausbreitet, und dieſes um fo 
viel merklicher, je günftiger dieWitterung feyn wird. a, wenn 
es recht trocknes Wetter iſt, fo werden auf ihrer ganzenDberfläche 
beſtandige Blige auf einander erfolgen, R 
Wenn der Conductor eleftrifiret worden ‚und ihr nähert 
euch demſelben, an welchem Orte ihr wollet, nur mit dem Sins 
ger, fo wird ein leuchtender und Fnafternder Zunfe herausgehei, 
der euch einen fehr empfindlichen Stich geben wird. Halter ihr. 
demfelben einen metallenen Körper entgegen, deffen aͤuſſerſtes Ende 
rund iſt, ſo wird der Funke eben ſowohl gegen dieſen Koͤrper her⸗ 
ausſpringen. In dem einen ſowohl als in dem andern Falle aber 


wird die ganze Elektricitaͤt, die in demgonductor angehaͤuft wor⸗ 
den, herausgezogen werden ), und wenn man noch den zwey⸗ ho 


ten Sunfen herausziehen will, fo wird Ba foum mehr merfe 


lich ſeyn. 


4 


Wenn man In einer größern oder Fleinerh Entfernung von - 
dem Conductor, je nachdem die Elektricitaͤt · ſchwaͤcher oder ſtaͤrker 
iſt, eine metallene Spitze, die man in der Hand haͤlt, demſelben 


entgegen hält, fo wird man Damit auch einen Theil der elektri⸗ 
45 ER 


*”) Man fest voraus, daf man aufgehdret habe die@lasicheihe her⸗ 
umzudrehen, wenn man den Sunken herauszithet. 
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\ J —* 


ſchen Materie, womit derſelben beladen iſt, herausziehen, jedoch 


mit dieſem Unterſchied, daß man ſie nicht aus dem Conductor her⸗ 


* 


ausgehen fehen, fonderit nur einen. kleinen leuchtenden Punkt zu 
aͤußerſt an dieſer Spitze gewahr werden wird, wodurch fich dieſe 


—— 


Fluͤſſi gfeit hineinſtuͤrzet. Endlich, wenn man, anſtatt dieſe 2 k 


Spitze in feinen Hand zu halten, fie auf den Conductor Iegt, ſo 
wird eben dieſe Fluͤſſigkeit durch dieſe Spitze in der Geſtalt eines 
leuchtenden Büfchels durchgehen, und dieſes wird. gefchehen, fo 
‚lange als man die Glasſcheibe umdrehen wird. Gr bald. mau 


aber. damit aufhört, fo wird dieſer Buͤſchel verſchwinden, undder 
Conductor wird nur ſehr ſchwach geladen ſeyn. 
Anmerkung. Dieſe jetzt gemeldeten Verſuche ns 
er tlich, dag die elektriſche Atmoſphaͤre, womit der Conductor ber 
faden iſt, auf feiner ganzen Oberfläche gleich ausgebreitet ſey, 
weil der Funke, man mag den Finger oder einen andern nicht 
lektriſchen Koͤrper demſelben entgegen halten‘, on welchem Orte 
man will, alſobald und in einerley Entfernung herausgefer, 


* Zweytens, daß dieſe Atmoſphaͤre, ſo ausgebreitet ſie auch iſt, voll⸗ 


kommen und in einem Augenblicke durchgehe und ſi ch in der 
Naͤhe auf alle nicht elektriſche Körper ausbreite, welche mit demje⸗ 


nigen eine Gemeinſchaft haben, die ihr vorgehalten worden uff, 


bis daß ſie ſich endlich in eben dieſe Körper wieder begiebt, welche 


ſie der Glasſcheibe und demConductor zugeführer haben ; voraus⸗ 
geſetzt aber , daß diefe Gemeinfchaft nicht durch einige nicht elek⸗ 


triſche Körper unterbrochen fen. Denn fonften würden die Koͤr⸗ 
per, welcheden Funken herausgegogen hätten ſelbſt mehr mie 


| ‚der eleftrifchen Niaterie überladen werden, als fie natuͤrlicher 
Weiſe von derſelben in ſich haben, und der Conduetor wuͤrde in 


ſolchem Falle nicht vollkommen ausgeladen werden. Drittens 


weil dieſe elektriſche Fluͤſſigleit fo Lei cht durch die Spitzen, die ſich 
in ihrer Atmoſphaͤre befinden, hineingefe, fo kann man hieraus 
ſchlie⸗ 


* 


B 
— 
* 
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chuefen, dag die Slabſcheibe, oder vielmehr das Glas uͤberhaupt 
die Eigenſchaft habe, daß eg unaufhoͤrlich um ſich herum eine 
Quantität von elektriſcher Materie die ihm Durch die herumſte⸗ 
hende nicht elektriſche Körper zugeführet wird, verfammlen koͤnne: 
and daß eben dieſe Materie ihm nach und nach wieder eranbe 
werde, durch die Spitzen, welche ihm die Büchfen des Conductors 


vorhalten auf eben die Art, wie eine Spise, Die man dem Konz \ 


ductor felöft vorhalt, fie ihm hinwiederum wegraubet und entzie⸗ 
"bet. ©. Byot phyſikaliſche und N ; 
2.5. a ad 


\ 


n Einen leiten KRäryer, be auf dem Waffe rin 
met, anziehen, 


“ [4 — 
x 


Da eine elektriſche Fuſche Hderrioͤhredie Kreft hat, leichte 
Maker die man ihr vorhaͤlt, auzugiehen ; ‚fo nehmet eine Flaſche, 
Die fünf bis ſechs Zoll lang iſt, überziehet fie von außen bis auf 
einen Zoll hoch von ihrer Oeffnung mit Zinnblätegen, wie man 
ſie zum belegen der Spiegel brauche, Verſtopfet ſie mit einem 
metallenen Stoͤpſel, an welchem ein zarter meſſt ngener! Drath 
befeſtiget worden, der in das Waſſer hineingehet womit ihr dieſe 
Flaſche bis auf drey Viertheile ihrer Hoͤhe anfuͤllen můſſet. Setzet 
dieſe Flaſche in ein Futteral, der Deckel deſſelben aber muß den 
"Stöpfel der Slafche nicht berühren, und auch nicht einmal demſel⸗ 
ben ger zu nahe fommen: Elektriſtret dieſes Futteral, indem ihr 
den Stoͤpſel an den Conductor der Elektriſirmaſchine — 


Wenn ihr in ein Becken oder in eine Schäflel voll Waſſer BR 


einen leichten Koͤrper hineinwerfet der darauf ſchwimmen kann / 
und ihr haltet demſelben i in einer kleinen Entfernung den Stoͤpfel 
dieſer Flaſche vor, ſo werdet ihr damit dieſen Körper eben fo leicht 
‚anziehen und ihn auf der Dberflöche des Waſſers herumfuͤhren 
fönnen, 


N 
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koͤnnen, wie man mit einem Magnete eine Nadel anziehen kann 
Dieſes wird denjenigen ſehr ſonderbar vorkommen, welche nicht 
wiſſen, daß dieſe Flaſche, welche man aus der Taſche herausziehen 
kann, eleftrifiret worden iſt. 

Jedoch muß man dieſe Flaſche nicht lange vorher, als 
man dieſelbe gebrauchen will, eleftrifiren, indem ſie ihre elektriſche 
Kraͤft wegen ihres kleinen Volumens nicht lange Bo fann. 


» Der feuchtende Regen 


— ein — ingenes Fußgeſtelle, A.B. S Tab. 
J. fig. 3) das auch yon Hol; ſeyn kann, wenn nur die Platte 
A. mit Metall bedeckt iſt. Gebet diefer Platte zwey bis drey Zoll 
im Durchfchnitte, und befeftiget fie auf ein Fleines Staͤng⸗ 
fein, welches in den hohlen Fuß B. hineingehet, damit man fie 


bequem, vermittelftder Schraube Fı hoch oder niedrig ftellen fine 


ne. Bedecket Diefe Platte mit einer gläfernen Roͤhre C. die  atven 
Zoll hoch iſt. Man kann auch den obern Theil eines abgefpreng- 
ten Zrinfglafes darzu anmenden, Nehmet hierauf eine andere. 
meßingne Platte D. deren Diameter kleiner iſt, als der Diame— 
ter der Platte A. das iſt, die nur fo groß iſt, daß fie ungehin⸗ 
dert in die Roͤhre C. hineingehen koͤnne: hänget diefe Platte an 
den Conductor auf, vermittelſt eines metallenen Draths ‚ oder 


einen kleinen Kette. Streuet dann auf Die Platte A. eine DDr 


zwey Eleine Meflerfpigen vol Mefingfeilfpänen, oder Kleine 
Stuͤckgen gefchlagen Metall, deffen man ſich zum vergolden ber 
dienet, ſo aber fehr Flein und fein zerſt chnitten werden muͤſſen. 
Setzet dieſes Seſten auf den Tiſch, ſo daß die Platte D. mehr 
‚oder weniger tief in die Röhre hineingehe ‚ Je nachdem die Elek⸗ 
trifirmafchine ſtark oder ſchwach iſt, und — ret hierauf den 
Conductor⸗ RE 

ER Sie 
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- Die kleine Stuͤckgen Metall, welche ihr auf Die untere 
Platte A, gefireuet habt, werden, wenn fie von. der Plätte D. 
angezogen und elektriſirt worden find, alfobald auf die Platte 
A. wieder zuruck geftoßen. Dafelbft werden fie ihrer Eleftrici» 
tät beraubet, hierauf aber von neuem angezogen und wieder zu 
ruͤck geſtoßen. Da nun aber bey einer jeden Beruͤhrung alle vie 
"zarte Metallſtaͤubgen einen Funken aus der Platte D. Heraus- 
ziehen, fo fcheinet es, als ob in diefer Röhre beftandig ein leuch— 


tender Regen herab fiele. Dieſer Regen wird auch defto fihöner 


und glänzender ſeyn, wenn man Diefe Beluſtigung im Finſtern 
‚macht, und bey einer Witterung, die der Elefericität günftig ifts 


2) Dit elektriſche Tanz. 


kaſſet euch ano Platten A, und B. —— (©. zab. 1. 
fig. 4.) wie die in der vorhergehenden Beluffigung beſchriebene 


find, jedoch, Daß fie fünf bis tee Zoll ı im Durchſchnitte ha⸗ 


ben muͤſſen. 
Nehmet einige kleine Figuren zwey Zoll hoch, die auf bena 
den Seiten eines’fehr dünnen Papiers, Damit fie defto leichter, 
ſeyn, durchſichtig gemahlt werden: Laſſet fie aber fo bilden, daß 


‚Der oberfte Theil des Kopfes ſowohl als der eine Fuß eine Spi⸗ 


se vorftellet, Setzet hierauf den Fuß C: und feine Platte B. auf 
„den Tiſch, und haͤnget die Platte A. an den Conductor, fo daß 
fie fich in einer geraden und parallelen Stellung über, doc) in 


einer ohngefähr drey Zoll weiten Entfernung von der Matte B· 


befinde, und elektriſiret alsdann den Conductor; 
Nach der bey der vorhergehenden Beluſtigung bereits ges 
‚ gebenen Erflärling werden dieſe kleinen Figuren zwiſchen beyden 
Platten beftändig angezogen und zuruͤckgeſtoßen, ſo lange man 


den Conductor elettriſiren wirds Dieſes wird eine Art von ei⸗ 


nem 
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a em elektriſchen Tanze vorftelen, der ehe angenehnz ausfehen 
Re — 


Wenn —— Figuren mit einander tanzen (offen 
wollte, fo müßten auch alsdann Die Platten größer ſeyn, und 
man koͤnnte ihnen, anſtatt ſie rund zu machen, die Figur eines 
ICE Ovals geben. 


6) Das elektriſche EIER VE 
"Nehmt drey kleine Gloͤcklein &B.C, (©. Er 1. 


che an ein kleines meſſin genes Lineal auf, das ſechs Zolllang 
iſt; nur mit dieſer Vorſicht, daß die Glocken A. und C. anei- 


I 


gen muͤſſen. Auffer diefem aberrmußdie GfodeB vermistelft 


einem Kettgen G. mit dem Tifihe- Gemeinschaft. haben, auf wel 


R chem die Elektriſirmaſchine ſtehet. & zwiſchen dieſem Sloͤcklein 
haͤnget an einer ſeidenen Schnur zwey kleine meſſi ingeneKnoͤpflein 
‚oder Kuͤgelgen aufD. die ihnen anſtatt der Kloͤpfel dienen. Ge, 


meinfchaft. — 
Wenn man nun den Saar elek ivet, fo ride 

auch die beyden Gloͤcklein „A. und C., die mit demſelben in Ge⸗ 
mieiuſchaft ſtehen, zugleich ———— werden und folglich auch 
die kleinen Kloͤpfel anziehen. D Dieſe Kloͤpfel, welche an feidenen . 
Schuüren frey hängen, werden ſich auch elektriſt Iren; y. aber für 
bald wieder gegen die Glocke 8 zuruckgeſtoſſen werden ‚die nicht 


iſolirt iſt Wenn ſie alſo auf dieſer alſobald ihr Feuer ausladen, | 


ſo werden fie von neuem Durch Die Gloͤcklein A. und C. angezogen 
werden, und alſo wechſelsweiſe dieſe Glocken und Die Gloce Be - 
aͤnſchlagen, melches ein £leines Glocfenfpiel machen wird, das 
fo dange dauret, als man den Conductor elektriſtret. Macht 
F — man 


2 


[4 


\ 
en in he 


5% ) von ungefehr 18 Zoll im Durchſchnitte. Hänger ſol⸗ 


tzes ales vermittelſt des Ringes H. mit dem Eondueror | in Ges 


ne PR 


nem Kettgen, die Glocke B, aber.an einer feidenen E chnur han⸗ * 
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man dieſe Beluffigung indem Sinffern, fo wird man ein Licht 
dabey erblicken, welches beftandig: zwiſchen Diefen Gloͤcklein und 
ihren Kloͤpfeln zum Vorſchein kommt. 


Wenn hierbey die Elektricitaͤt ſtark iſt, fo! ‘werden dieſe 


Lichtſtralen von einem Gloͤckgen zu dem andern fahren, auch ohne 
daß die Kloͤpfel ſie anſchlagen, indem deren Bewegung nicht 


ſo geſchwind werden kann, als die elektriſche Materie iſt. 
4 N % 


Ka 4) Der elektriſche Springbeunnen, | 


da einen kleinen Trichter von ‚weißem Deche (& 
Zab. 1. fig. 6.) und machet eine Handhabe A daran, damit 
man ihn an den Conductor aufhaͤngen fönne Die Oefnung 
oder das Loch B wodurch das Waſſer herauslauft, muß von 
einem fehr Eleinen Durchſchnitt ſeyn, ſo, daß das Waſſer nur 
tropfenweis herab falle. Elektriſi ret alsdann den Conductor. 


Das Waſſer wird, anſtatt tropfenweis herabzufallen ei⸗ 


nen Befkändigen Strohl;machen, der eine Fegelförmige Bildung 
annehmen wird, deſſen S pige an den außerften Enden der Roh, 
ve dieſes Trichters iſt? und wenn die Elekirieität ſtark iſt, fo 
wird diefer Strahl im Finſtern ganz helleuchtend erfcheinen. 
Wenn dieſes Waſſer, anſtatt tropfenmeis herabzufallen, 

einen ordentlichen Strahl macht, de n man in einem ——— 
oder  metallenen Gefaͤſſe auffaͤngt, ſo wird man, woferne nur 
dieſes letztere auf einer Glaßtafel oder auf einem Schwefelfuchen 
ſtehet, alsdann im Stande ſeyn, wenn mar den Finger dieſem 


Waſſerſtrahl naͤhert, einen Funken aus demſelben herauszu⸗ 


ziehen, wie wenn man den Conductor berührter Auf gleiche 


Meife könnte man auch.den: Sunfen aus dem mefallenen Ges - 


rile im BERN RT : 
8) Aus 
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8) Aus allen Theilen des Körpers einer Perfon Feuer 
hernusubringen. 


Rehmet ein Stähfgen, das aug einem Brete, ſo ohngefeht 
{ funfzehn Zoll lang und einen Schuh breit iſt, und auf vier Saͤu⸗ 
len oder Fuͤſſen von dichtem Glaſe ſtehet, welche vier bis fünf 


Zoll hoc) find. Diefe Züffe müffen in vier gedrehete hölzerne 


Stüde, ,. die unten an dieſem Brete befeſtiget find; F hineinge⸗ 
ſteckt und verkittet werden: 


* 


Auf dieſes Stuͤhlgen laſſet eine Perfon ſtehen, ſo dag eh. ug 


— A 
Theil, weder von ihrem Reibe nod) von ihren Kleidern im min 


deften den Fußboden over andere habe herumffehende Körper be 


rühren fönne. In ihrer Hand. muß fi ie eine Kette halten, deren 


anderes Ende mit dem Conductor der Sen rmaſchine in 


Verbindung ſtehet. 
Wenn dieſe Perſon fo iſolirt if a io wird ſe ie ſelbſt ein Theil 
des Conductors Ind auch eben diefe Erfcheinungen an fich finden 


I 


or 


laſſen. Man fann daher aus allen verfchiedenen Theilen ihres "A 


Körpers, ſehr lebhafte und ftechende Funken herausziehen wenn 
man ſich derſelben mit dem Finger, mit einem Degen, einem 
Geldſtuͤcke oder mit einem andern nicht elettriſchen Körper nähert, 

Wenn die Auf diefe Weife ifolirte Perfon‘ einen Buͤſchel 
Haare oder außerordentlich feine meſſingene Draͤthe, die an 


dein einen Ende zuſammengebunden find, umgekehrt in der Hand 


haͤlt, fo werden alle diefe Dräthe ſich ausbreiten und auseinan⸗ 
der gehen, fo bald fie elektriſirt iſt; hingegen werden fie wieder 


zufammen fallen, fo bald eine andere nicht ifoliste Perfon nur — 


den Finger in die Nähe bringe: Das Gegentheil aber wird ges 
ſchehen, wenn eine nicht iſolirte Perſon dieſen Buͤſchel in der 
Hand hält, und diejenige, Biunle iiolie ik, beruͤhret ſlhen 
mit dem Singer: 


* 


Wenn 
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Wenn die iſolirte und ftarf eleftrifirte Perfon mit blos 


Gem Kopfe da ſtehet, und ihre Haare find ein wenig kurz und. 


ohne Pomade, fo wird man fehen, daß, fobald eine andere 
Perſon ihre Hand, oder beifer eine metallene Platte fieben over - 


‚acht Zoff hoch über ihren Kopf haͤlt, ihre Haare ſich plöglich 


in die Höhe richten, ja, wenn diefer Verfuch im Finſtern ge 
macht wird, fo gar leuchtend feinen werden. 

Man muß wohl Acht geben, daß man hirchen feine Fun⸗ 
fen aus den Augen oder andern, zärtlichen Theilen des Gefichts 


Der elektriſtrten Perſonen herausziehe, noch ſich auch ſelbſt von 


ihnen an ſolchen Orten berühren faffe. Die Stiche, welche man 
auf beyden Seiten empfinden wuͤrde >, wären viel zu erieSHEAL 
und ichmerzhaft. 


9) Die per feuchtend zu machen. 


= Mehmet ein frifches En, das eine fehr dünne Schale hat 2 | 


Haltet folcheg zwischen den Fingern und naͤhert es mit den ei» 
nem Ende an den Conductor der Elekerifi irmaſchine. 

So lange man den Conductor elektriſt fen wird, fo wer⸗ 
am die Funken, die davon herausgeben ‚ unaufhörlich Auf die : 
Spitze des Eyes fahren, und, indem fie das ganze Junwendige 
deſſelben durchdringen ſolches voͤllig glänzend machen. Diefe 


Beluſtigung muß aber im Finſtern angeſtellet werden. Auf { ar 


gleiche Weiſe wird auch dieſes erfolgen ‚ wenn eine ſolirte Per⸗ 
ſon es in ihrer Hand haͤlt, und eine andere, Die auf dem Boder 


fiehet, die Zunfen herausziehet: oder wenn die nicht iſolirte 


Perſon es dem Finger der iſolirten vorhaͤlt. 


10) Der $eidenfche Berfuch, 
Nach dem Lehrgebäude des Herrn Franklin, welches dag 
einzige ift, von den man fagen kann, Daßes allgemein angehome | 
Natuürliche Magie. L Bd, 23) men 





18° Elektrifehe Kunſttuͤcke. 


men worden, beſitzen alle Koͤrper, fie mögen nun, fie z. €, 
Das Glas, die eleftrif: He Kraft felbft ‚haben, oder wie z.B, 


die Metalle, folche durch die Mittheilung erhalten koͤnnen, von 


dieſer Materie eine gewiſſe ihnen eigenthuͤmliche Quantität we⸗ 


ſentlich in ſich ſelbſt. Diefe Quantitärfann nun bey ven letztern 


vermehree werden: mie den erſtern aber, infonderheit mit Dem 


Glaſe, verhaͤlt es ſich nicht alſo indem es mit derſelben nicht 


weiter beladen werden kann, als es ſchon natuͤrlicher Weiſe da⸗ 


von in ſich faſſet und enthaͤlt. Hlieraus folget, daß man eine 
von den Oberflaͤchen deſſelben damit nicht uͤberhaͤuffen koͤnne, 
ohne daß die andere eine gleiche Quantitaͤt davon verliehre. 
Und eben dieſes geſchiehet auch beh dem Leydenſchen Verfuche, 
deffen Erfolg, .( nachdem man eine von den Dberflächen des Gla⸗ 


ſes mit der. Eleftricität beladen) darauf ankommt, das man 


diefes Uebermas auf Die andere Oberfläche, die eben ſoviel da⸗ 
von verlohren hatte, hinuͤber leite. Solches aber kann nun nicht 
anders geſchehen, als wenn man eine Geme inſchaft zwiſchen der 
einen und der andern Ober flaͤche mit einem nicht elektriſchen Koͤr⸗ 
per anrichtet, das iſt mit einem Körper, der ein Conductor * 
und im Stande iſt, die elektriſche Materie fortzufuͤhren Die⸗ 
ge Fortfuͤhrung oder Fortpflanzung, die mit einer unbegreiflichen 


Geſchwindigkeit und Heftigkeit geſchiehet, ſetzet in einem Au⸗ 


genblicke das Gleichgewicht wieder her, welches dieſe Materie > 


allezeit zu erhalten ſuchet. Es folger aus diefem Grunde fer- % 


ner ganz natürlich, daß eine von den Oberflächen Des Glaſes 


nicht mit der Elektricitaͤt beladen werden kann, wenn die andere * 


nicht genoͤthiget wird, ſich von einer gleichen Quantität zu ent⸗ 
ledigen. Es iſt alfo noͤthig, wenn man eine Flſche oder Glask 
platte laden will, daß ihre Oberflächen eine Gemeinfehaft haben, 
und zwar eine jede befonders mie einem Körper, ‚der ein Con, 
ductot iſt, wovon der 3% wenn er ifolirt worden, der einen . 
x ‘ ‘ Ober⸗ 


J 
J 


Ro 


— 
— 
* 





— 


— 
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Sberflůche eine überflüffige Elektricitaͤt verſchaffet da indeſſen 
der andere die entgegen geſetzte Oberfläche einer gleichen mug 
-tieät beraubet. 
Wenn man demnach die Belnftigungen machen will, di 
ſich auf den Leydenfchen Verfuch beziehen, fo muß man mehrere 
glaͤſerne Flaſchen und Platten haben, die auf folgende Aeraube: \ 
reitet find. 
Die Slafhe CE. Tab, T» fa: 2); J bie 
man Arzuengläfer nennet. Man fuͤllet ſi ie mit Waffer bis auf EU 
Eu) Drittheile an, und nachdemman fie wohl verftopfer hat, RE 
ſteckt man durch den Stoͤpſel einen eifernen Drath in dieſelbe 
hinein ‚ der bis auf das Waſſer hinreichet Der obere Theil deſ⸗ 
felben Bmuß wie ein Haaken oder Ring gemacht werden. er ee 
Die andere Flaſche (daſ. fig.,8. ) iſt eine Art einessudet, N, 
glaſes, deſſen Defnung oder Muͤndung groß genug ſeyn muß, 
damit man die Hand hinein ſtecken, und es innwendig, bis auf 
anderthalb oder zwey Zoll hoch von dem Nande mit Zinufolie 
überziehen koͤnne, ſo wie es auch außen eben fo überzogen. wer⸗ — 
den muß. Die Mündung bedeckt man mit einem fleinen runden‘ 
hoͤlzernen Deckel D. den man mit Pech, womit men ein wenig 
fein durchgeſi eble Aſche vermenget darauf kittet. In der Mit⸗ 
te dieſes runden Deckels ſteckt man einen dicken meſſi ingenen 
Drath A. hindurch, der unten bey B durchbohrer iſt, und Loͤ⸗ 
cher hat, in welche man vier meſſi ingene Drathe anbringet, die 
das Metall berühren müffen, womit dieſeglaſche innwendig über« 
zogen iſt. An dem obern Ende dieſes Draths muß eine kleine 
meſſingene Kugel C. ſeyn, Die dazu dienet, daß ſich Die Eleftria 
tät, womit man Die Slafche laden foll, fange darinn erhalte, 
"Die Glasplatte, oderder Spiegel (fig. 9.) wird mitek 
net Zinnfolie A B.C. D. bis auf anderthalb oder zwey Zoll ge, 
gen Kid Rand hin beleget und uͤberzogen. Die inkl Die 
: 2 2, fg 
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fes Beleges müffen ein’ hs rund gemacht, merdeit, ‚ damit fie 
die Elektricitaͤt nicht Durchgehen. laſſen womit man dieſe Platte 


N 


mit Metall überzogen iſt. Ein eiferner Drath, der an feinem 


das Belege einer jeden gerade einen halben Quadratſchuh. Dieſe 


beladet. Man macht fie von ve Chiedener Groͤße, und je groͤßer 


ihre Oberfläche ift, deſto heftiger. iſt auch ihre Wirkung. 


Wenn man diefe Flaſche gebrauchen will, fo kann man 
nicht forgfältig genug ſeyn, das Glas recht rein abzuwiichen, 


damit feine Feuchtigkeit Daran bleibe, weil man widrigenfalls > 
N Feine große Wirkung. Davon ſehen wuͤrde. 


Die Batterie ) (Tab. 1. fig. 10. ) beftchet aus: —— Br 
glöfernen Gefäffen, die drey Zoll im Durchſchnitte, zehn Zoll 
in der Höhe haben und oben offen find. Wenn man fie mit Zinn. 
folio bis auf zweh Zoll hoch von ihrem Rande belegt, fo enthäle 


Gefäße werden nun in eine Küfte A ‚gefeßet deren Boden auch. 


4 


⸗ — * 
EN EEE 


untern Ende umwunden iſt, damit er den innwendigen Ueberzug 
eines jeden Gefaͤßes an mehreren Orten berühren fönne , gehet 


dert, daß fie nicht den innern Rande der Glaͤſer zu nahe kommen, 


meil dieſes ſonſt e inerlusladims von ſich ſelbſt Berufen würde 


f 
Durch ein StuͤckGurkholz hindurch, welches diefe Dräthe verhin⸗ — 
— 


— — E 
* J 
Das ſacteruct⸗ tie der Eleltrifirmaſchine iſt wohl eine. 
"Batterie, befonderg wenn fie aus einer großen Anzahl Glaͤſer 
beſtehet, deren Beleg eine Oberfläche son einem halben Schuh 
beträgt, Bier und ſechzig Glafer von diefer Art, wenn fie 
Wey und dreppig Schuhe belegtes Glas enthalten, thun eine | 
Teht große Wirkung, und eg wuͤrde gefahrlich fenn, den&tog 
‚ auezuhalten,ı den fie geben fünnen, weil man mit dergleichen | 
Datterie einen Hund oder ein anderes Thier von gleicher Stars 
ke todten kann. Es gehöret aber eine fehr gute Mafchine und 
eine günftige Witterung dazu, wenn man fie laden ill, inden 
doch allezeit eine gewiſſe Dwantität von diefer Sluffigkeit gerz 
fireuet wird und, verlohren gehet. Sa, wenn dieſe verlohren 
gehende Quantitaͤt derienigen beynahe gleich wäre, welche die. 
Glasfcheibesuführet, fo fünnte man fie nicht völlig Inden, wenn 
man nieht eine beträchtliche Bar darzu anwenden wollte. 


=», x 
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Ein jeder von dieſen Dräthen ift oben wie ein King umgebogen, 
Damit man durch Die Ringe einer jeden Reihe diefer Gläfer ein NER 
eifernes Stärfglein BT, welches oben und unten zwo Eleine Ku⸗ J 
geln von einem doll im Durchſchnitte traͤgt, hindurchftedenöme, ı 
Wenn man die ganze Batterie laden will, ſo macht man 
vermittelſt einer Kette, daß dieſe vier Stänglein eine Gemein- | 
ſchaft mit einander haben. Will man aber nur einen Theil dr — 
felden laden, ſo ſetzt man nur Diejenigen in eine Gemeinfchaft,, —59 
deren man ſich bedienen will. Auf dieſe Art erhält man einen Er 
‚Schlag, der der — gemäß iſt ale: man dadurch EiE Te er 
ten will, - — lern 


4 


SU eine von den Geiten der Küfte A laͤßt m man einen N e 
ſernen Drath D durchgehen der mit ihrem innwendigen Ueber⸗ —9— 
zuge Gemeinſchaft hat, und an das auſſen befindliche Ende deſſel⸗ 


ben macht man eine kleine meffingeneKugelE- Wenn man nun 
die eine Geite des Zuleiters F auf diefe Kugel E feet, und her⸗ 
die andern Seiten deffelben Geiner von den Kugeln C, die an i 
* Stänglein fich befinden, vorhäft, fo erreget man die Erſchut · 
‚terung. Der Körper, den man diefem Stoße unterwerfen toll, 
—* zwiſchen der Rüge E und dem ae fehen. SEND 21 


N 


+. Der gläferne Fuß( Sig. 11.) dienet dazu, daß man die 
Flaſchen und verſchiedene andere Körper iſoliren kann, dieman = | ; 
- elöktrifirer hat. Der andere Fuß (Big. 12.)iftein Cylinder von 
Schwefel, der fünf bis ſechs Zoll im Durchſchuitte hat und zween i 
Zoll hoch iſt. Er dienet ——— zu — dieſem Gebrauche. TE 


83 Eu‘, Wie | 
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| Wie man die Flaſchen laden fol. 


Wenn man eine Flaſche innwendig (oder fie man es nen⸗ 
net, poſitiv) laden will, fo ſetzt man ſolche auf einen Tiſch und 


bringt ihren Knopf mit dem Conductor der Elektriſi rmafchine 


vermi:telft eines iheflingenen Staͤngleins in Gemeinfchaft 9. 

Wenn die Flaſchen eine große Oberflaͤche haben, ſo muß man laͤn⸗ 
ger umtreiben, um ſie zu fuͤllen, und ſie erhalten auch alsdann 
mehrere Kraft. Da ſie aber mit keiner groͤßern Quantitaͤt von 
Electricitaͤt beladen werden koͤnnen; als ſie natürlicher Weife 
gu enthalten und zu faffen im Stande find, oder fir) von der⸗ 
ſelben losmachen koͤnnen; fo geſchieht es öfters, daß fie ſich, 
wenn men fie zu viel ladet, ſelbſt mie Gewalt ausladen. Wäre 


* 


die Flaſche klein, in Verhaͤltniß der überflüffigen Materie, die 


ihr der Conductor zuführer , fo wärde man ger-bald fehen, wie 


fie ſich von felbft alle Augenblicke auslader. Es erfolget auch dieſe 


Ausladung defto häufiger, je neift Die Flaſchen gegen den 


Rand herauf beleget find. 


Will man eine Flaſche aͤußerlich, "daß iſt negativ laden ſo 


muß man ſie mit den Fingern bey ihren Haaken oder Knopfe hal⸗ 
ten, und ihr äuferliches Belege A dem Conductor vorhalten. 


ECFig. 13). Um ihre aber. ihre Ladung zu erhalten, muß fie 


alfobald auf einer Glas⸗ oder Schwefelplatte iſoliret werden. 


Wenn man den Leydenſchen Verſuch machen, das iſt, wenn 


man die Staff gfeit, Die auf die innere Oberfläche einer Slafche- 


angehaͤufet worden, auf die aͤußere, Die derſelben beraubet wor⸗ 


den, heruͤher bringen will, ſo ſetzet man den Knopf der einen 


Seite des ui auf das außerliche Belegediefer Slafche, und 
| vie 


— 


— * 


Damit man dad Feier nicht verliehre, womit man die Flafchen 


geladen hat, macht man an dieſe meſſingene Staͤnglein kleine 
mefſingene Kuͤgelgen. Ohne dieſe Vorſicht wuͤrden diefe Staͤng⸗ 
dein Buͤſchel machen, Welse daſſelbe durchseben lichen. 
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die andere Seite des Zuleiters halt men an den Knopf der&lafche, 
worauf die Erſchuͤtterung alſobald er folget. Will man aber eine 
Flaſe che ausladen, die inwendig negativ geladen worden, ſo ſetzt 
man das eine Ende des Zuleiters auf ihren Knopf, und haͤlt das 
andere Ende deſſelben gegen das auf ere Belege No SE 
hin (Fig. 14). $ 
Anmerfung. Herr Franklin behauptet, daß man feine 
Flaſche inwendig pofitiv laden könne, woferne fie nicht außen mif 
einem nicht eleferifchen Körper Gemeinfchaft habe, auf melden 
fie fich von einer gleichen Quantität der Elektricitaͤt entladen koͤnne. 
Es iſt wahr, und die Erfahrung beſtaͤtiget es auch, daß man 
Feine Flaſche zu laden tm Stande fey ‚ wenn fie gleic) an den 
Conductor aufgehaͤnget, oder auf einen Schwefelkuchen geſetzt 
wird N woferne ſie nicht von außen uͤberzogen oder beleget wor⸗ 
den iſt. Es iſt ganz leicht, ſich davon ſelbſt zu uͤberzeugen, wenn 
man fiehet, da fie fich entlediget und Funken heraus fahren läfs 
ſet, ſobald man ſich nur von außen ihr mit dem Finger naͤhert, 
und hierauf wieder geladen iſt. Man kann fie ſogar, wenn man 
ihrem aͤußerlichen Belege den Stoͤpſel einer Flaſche, Die man in 
‘Ber Hand hält, ‚nähert, mit eben dieſen Zunfen (aden. Dife 
Verſuche ſcheinen in der That ſein Sehrgebäude fehr wohl zu be⸗ 
feſtigen: allein wie werden wohl die — ſich danit zuſanmen 
xraͤmen laſſen? 
| ar Wenn man auf einer Slasplatte eine belegte Flaſche —— * 
ladet ſie f id), und giebt den ——— ohne daß 
— B4 — 





— ladet ſich ein wenig, wenn ſie auf einen —— Futß 
— geſtellet wird. 


9 Da man fagen Eönnte, daß man durch das Anruͤhren der Flaſche 

er aufen, fie gendthigek habe, fich auszuladen , ſo willichlnur: 

. dieſes erinnern, daß ebendiefe Wirkung vermittelſt eines tfolirz - 
E ten Zuleiters erfolge, Indeßen de die Erfihutterung viel ſchwaͤ⸗ 
2. der a als weun ihre außere Seite mit einem ln 

2 tree 
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es ſcheinet, daß ihre äußere ee fich habe ausladen koͤn⸗ 
nen. 


Wenn man auf eine gläferne platte oder dergleichen Fuß 


zwey belegte Flaſchen ſtellet, die fünf bis ſechs Zoll weit von ein⸗ 


ander entfernet ſind, doch ſo ‚Daß. der Stoͤpſel der erſten Flaſche 


mit dem Conductor Gemeinſchaft habe, und ihr aͤußerliches Be⸗ 
leg, y mit dem von der jiventen Slafche, vermittelſt einer kleinen 
Schiene von Metall, die auf dieſem Fuſſe lieget, und man 


ladet hierauf die erſte Flaſche, da man waͤhrend dieſer Zeit den 
Finger auf den Seoͤpſel der zweyten Flaſche ſetzet, ſo werden 


| beyde Flaſchen geladen werden, die erſtere innwendig mit der 


Elektricitaͤt des Conduckors, und die zweyte aͤußerlich mit der— 


jenigen — welche die erſtere hat fahren laſſen. Man kann die 
Wahrheit dieſer Sache bald erfahren, wenn man mit einer 
Hand, und zwar bey, dem Stöpfel, die zweyte Slafche aufhe— 
bet, und den Zunfen auf ihrem Auffern Belege herauslocket, 
nachgehends aber die erſte ausladet. Wenn man bey dieſen 


Verſuch mit der einen Hand Den Stoͤpfel der zweyten Slafche, 


und mit der andern den Stoͤpſel der erften berühret, fo em⸗ 
pfaͤngt man auch gleichermaßen den Stoß. Alles diefes laͤßt 


fich num vollfommen mit dent oben gedachten Lehrgebaͤude ver” 
einigen: aber jetzo will ich einen Verſuch anführen ‚ der nicht 


damit überein zu kommen ſcheinet. Wenn man dieſe zwey 
ſchen, anſtatt folche auf einen glaͤſernen Fuß zu fegen, auf eis » 


nen Tiſch fteller , wenn auch fonften alle Umftände einander gleich 


find, und man beruͤhret, nachdem die erſte Flaſche geladen wor⸗ 
den, den Stöpfel der zweyten mit.der einen Hand, und mie 
‚ der andern den Stöpfel der erſten, fo bekomme man auch den 
Stoß. 


Körper eine Gemeinſchaft hat, kann es ſeyn, daß fie nur durch 
Dasienige, mas davon auf ihr außeres Belege zuruͤckgeworfen 
NERDENL verurſachet werde. 


\ s 
. 
> 


⸗ * 


Y 


J 
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‚Stoß. Wie, Bat ſich nun das innwendige der weyten Flaſche 

negativ eleftrifiren fönnen, da fie mie feinem Körper eine Ge⸗ 
“meinfchef hat, auf welchem fie fich ausleeren- fan, und wie hat 

‚fie. von Außen poſitiv efeferifiret werden koͤnnen, da fie nicht 
iſolirt iſt. Dieſes iſt es, was nach dieſem Lehrgebaͤude ſchwer A 
‚zu erklären ſcheint, ob es wohl möglich ſeyn Fönnte, daß die R 
Anhänger von SranflinsMeinung dieſe Schwierigkeiten zu heben 

und aufzulöfen i im Stande ſeyn werden. 


an) Eine Flaſche zuzurichten, da man einen Stoß 
befomme, wenn man den Stöpfil hr- 
| ausziehen will, —— 
Bedienet euch einer Weinflaſche, Die einen Schoppen Meat 
ſet, an welcher’ der. Hals von einem ziemlich undurchfichtigen 
Glafe iſt, füller fie an bis auf drey Viertheil ihrer Höhe. Ber 
feftiget an einem Gortzieher, der durch den S toͤpſel dieſer Flaſche 
durch geſchraubet worden, einen eiſernen Drath, To daß er ziem⸗ 
lich tief in die Slüffigfeit hinein reiche. Wenn damit alfo diefe 
| "Stage verſtopfet worden ſo nehmet dieſelbe an dem untern BA Kg 
Theile i in eure Hand, und haftet den Gorfzieher an den Con⸗ et 
ductor der Elektriſirmaſchine. — 
Die Funken, welche aus dem Conductor herausgehen, — 
werden dieſe Flaſche innwendig laden, wie oben angezeiget und a 
; rklaͤret worden. Hieraus folget nun, wenn man mit der einen 
En die Flaſche von anffen: berührer, und fich mit dem 
Finger der andern Hand dem Gorkzieher naͤhert, daß man al⸗ 





dann den Stoß erhalten werde. Und dieſes wird auch alsdaun Eh 

noch gefchehen , wenn gleich fchon einige Zeit verfloffen y B its ‘ 

dern man Diefe Flaſche geladen hat *). y or 
>. 


Wenn man dieſe Flaſche auf einen Schwefelluchen fell, fo 
wird fie bey trockner Witterung ihre Elektrieitãt lange Zeit 
erhalten Fünnen, 


\ 


\ 
* 
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Wenn man diefe Flaſche in Geheim geladen hat ‚so bringe 
man fie auf den Tifch 1 und laͤßt einen “andern den Stöpfel here 
ausziehen, unter dem Vorwande/ daß man ihm den darinn 
enthaltenen Wein vorferen wolle. Diefe Perfon wird nur 
ganz natuͤrlicher Weife die Slafche auf der Seite anfaffen, und 


mit der andern Hand fich dem Gorfzieher nähern, um den 


- Stöpfef herauszuziehen, und in eben Diefem Augenblicke auch 


den Stoß empfangen; welcher ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyn wird, 
je nachdem die Elektricitaͤt, womit man fie geladen det, in 


groͤß erer oder geringerer Menge feyn wird. 


- 
r 


12) Zu — dag — wenn ſie eine Thuͤ⸗ 


re aufmachen will, einen Stoß bekomme. F 


Wenn ihr zwiſchen dem Boden des Zimmers mit dem 


“ 


\ 


BESTER u. 


Boden ‚außer demfelben eine Gemeinfchaft habet, indem ihr ſol⸗ k 


chen, in dem Zwiſchenraume, der ſie von einander ſcheidet, leicht 
befeuchtet fo ladet eine belegte Flaſche, und feget fie, zu einis 
ger Erhaltung ihres F Feuers, auf einen Schwefelfuchen. 
Wenn ihr in eben dieſem Augenblicke ‚ da jemand nach 
dem Schloß der Thaͤre greift, um die Ihre aufzumachen, von 


einer Seite den Stoͤpſel der geladenen - laſche an das Schloß 
haltet, ſo wird die elektriſche Fluͤſſigkeit durch dieſes Schloß 
hindurch gehen. Weil ſie nun keinen andern Weg durchlau⸗ 


fen kann, um ſich auf die äußere Geite der Flaſche zu bege- 


ben, als durch die Arme und Beine dieſer Perſon, und wenn 


ſi e ihren Weg fortſetzt durch den Fußboden und durch eure 


Fuͤſſe und Arme ſi ch begeben muß, ſo wird jene Perſon ſo— 
wohl als auch ihr den Stoß empfinden. Nur wird es den 


‚andern in ein groͤßeres Erſtaunen ſetzen, weil er ſich Ar nicht 


verſehen hatı F 


1 13) Cine — 


— 
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13) Eine Elektriſche Spinne zu verfertigen. 


N Mehmet eine Flaſche (Zab; 11. fig. 6.) Die innen und. aufı 


fen belegt iſt, verkittet einen Fleinen runden hoͤlzernen Deckel 


Darauf, und ſtecket einen meſſi ingenen Drath A durch den Deckel 


in dieſelbe, der aber oben eine kleine meſſingene Kugel B haben 
muß. Nehmet alsdann eben einen folchen meflingenen Drag 
Cover gebogen iff, und eine dergleichen Kugel oben träge, und 


richtet ihn an Die Flaſche von. Auffen, fo daß er mit ihrem 
äußerlichen Belege eine Gemeinfchaft habe. - Diefe zwey Kur 


geln, B und D müffen gerade vor einander und in einer Entfer- 


nung von vier bis fünf Zoll von einander ſtehen. 


 Sthneidet darauf ein Fleines Stud gebranntes Gorkholz 


von der Größe einer Erbfe zu, daß es die Geſtalt einer Spin- 


* ne E habe. Machet kleine Fuͤſſe von Faden daran, und ſteckot 
ein kleines Bleykorn hinein, um ihr etwas Schwere zu geben. 


Haͤnget ſie dann an einen ſehr feinen ſeldenen Faden E auf, ſo 
daß fei in gleicher Weite und zwiſchen Den Mittelpunkten der 
beyden metallenen Kugeln Bund D ſtehe, und Inder en die 
Vlſche innwendig. 


Wenn dieſe Spinne auf: fot Ihe Wei reifen ben bey⸗ 
den Kugeln hänger „wovon die eine B pofi tiv, und die andere 


D negatio elektriſiret Korden ſo wird ſie wechſels we ſe angezo⸗ 
gen und wieder a werden, 2 und dag ſo lange, bis fi fie 
dem auswendigen Theile dieſer Flaſche das elektriſche Feuer wie⸗ 
der zugefuͤhret hat, welches innwendig in derfelben iſt angehaͤu⸗ 
fet worden. Da nun dieſe Detwegung machen wird, daß ſich 
auch ihre Fuͤſſe bewegen, ſo wird ſie einer natuͤrlichen Spinne 
ſehr ähnlich ſeyn, undydiejenigen in N ſetzen, Reh 
qhe ee nicht wiſſen. 


* 


a 


* 


hei 


— 
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14) Wie man Feuer aus dem Waffer hervorbringen 


fönne, 


Wenn ihr ein gläfernes Gefäß, daß mit einer weiten 


Mündung verfehen, bis auf zwey Drittheile mit Waſſer angefüllet 
habet, ſo nehmet ein anderes metallenes flaches Gefaͤß, und 
gießet ſo viel Waſſer hinein, als noͤthig iſt, daß, wenn das 
gläterne Gefäß hinein’geffellet wird, das Waffer in beyden gleich 


hoch fiehe ; 5 jedoch muß man verhücen, Daß der obere Theil des 


Glaſes, fo weit es über dem Waſſer fi ichet, nicht: naß werde, 


weil ſolt hes ſonſt verurſachen wuͤrde, daß ſeine beyden Ober⸗ 

| flächen eine Gemeinſchaft mit einander erhielten. Leget alsdann 

die Kette des Conductors in das Waſſer im Glaſe. 
Wenn ihr darauf den Conduckor elektriſiret, ſo werdet 


ihr hierdurch das Glas innwendig laden. Sobald ihr alfo in 
Das untergeſetzte Gefaß die eine Kugel eines Zuleiters hinein⸗ 


tauchet und ſeine andere Kugel der Oberfläche des in dein Glas 
fe enthaltenen: Waffers nähert; fo wird dieſes Gefaͤß ſich aus⸗ J 
laden und einen ſehr lebhaften Funken hervorbringen, der aus 


dem Waſſer ſelbſt herausfahren wird. Wenn ihr aber, anſtatt 


den Zuleiter in das Waſſer des metallenen Gefaͤſſes zu ſetzen 


den Finger hineintauchet, und mit dem Finger der andern 


Hand den Funken Era N; fo — den Erſchutterungs A 
ſtoß belommen. — 


1 5) Der kleine etreife iger, 


Laſſet eine Eleine Figur von Holz oder Pappe fuͤnf bis ſechs 
Zoll hoch verfertigen, die einen Jäger mit der zum Schuß anger 
legten Slinte vorſtellet. Richtet fie fo zu, daß ein verborgener | 
eiſerner Drath von den Fuͤßen an bis an das aͤuſſerſte Ende der 


Flinte fortgehe. Setzet fie ſodann auf eine Glastafel, die mir Me⸗ 


tal. 


ei > 
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fall befeget iſt, und elektriſirt Die obere Släche derfelben, indem 
ihr folche mit der Kette des Conductors in Gemeinfchaff ſetzet. 
Nehmet hierauf ein kleines verfertigtes Vögelein, das auf 
‚gleiche Art von Holzoder Pappe gemacht worden, und befeftigee 
ſolches auf den vorderen Ende eines eiſernen Drathes. 
Wenn ihr nun die Tafel geladen habe, auf welcher diefe - 


Figur ſtehet, und es berühret jemand ihr unteres Belege, der den 


kleinen Vogel in der andern Hand und der aͤußerſten Spitze des 
Drathes an der Flinte vorhaͤlt; fo wird fich Diefe Glastafel alfo- 
bald ausladen, und es wird das Anſehen haben , als ob dieſe 
Figur -auf den Vogel geschoffen hätte. Wenn die Tafel etwas 
groß und ffarf geladen morden iſt, fo wird man einen heftigen 
‚Stoß empfinden, und derjenige, fo denfelben erhält, wird in 
eine nicht geringe Berwunderung gefegt werden Ben, 


16) Einen fünftlichen Zitterfifch zu verfertigen. 


* Nehmet ein cylindriſches glaͤſernes Gefaͤße, groß ihr 
wollet, ungefaͤhr ſieben bis acht Zoll im Durchſchnitt der Weite Bi 


nach, und drey Zoll tief, beleger folches von außen bis auf einen 


Zoll hoch; von feinem Rande mit Zinnfolie und füller es auch bis 
ER REN ® auf 


”) Man Eann Diefen Stoß ben Diefer ſowohl, als ben andern Bes 
legenheiten, Berfonen benbringen, die fich deffen nicht e ſehen, 
wenn man unter einer Tapete, die unter den Tiſch gebreitet 
mird, einen eifernen Drath verffeckt, der eine Gemeinſchaft zwi⸗ 

ſchen der Glastafel und Dem Fußboden, oder auch einem andern 
Drte diefes Zifches, der dieſer Derfon in der Naͤhe ift, und wor⸗ 
guf ſie ihre Hand oder den Fuß feren kann, ohne daran zu deitz 

ken, unterhaͤlt. Setzet fie ihren Fuß auf dieſen eiſernen Drath, 
p wird fie den Stoß ſowohl in den Beinen , nls in den Armen 
efonders aber in den Knücheln an den Fuͤßen tuhlen. Dian darf 
aur ein wenig erfinderifch fenn, wenn man dergleichen Gtöfe 
unvermerkt beybringen will, doch muß man fie nicht ohne Unter⸗ 
ſchied allen Arten von Derfonen gleich fiarf geben und benbrin- - 
“gen, welches gar leicht zu vermeiden ift, weil man ja die Glas⸗ 
afeln fo wenig und ſo ſchwach laden kann, als man will. 


u 
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auf zwey Drittheile mit Waſſer an. Setzet es auf einen Aiſch / 
ſo daß ſein Boden von außen durch einen verborgenen Drath oder 
einen Streifen Metall mit dem Fuße des Tiſches oder mit einem 
andern Platze eine Gemeinſchaft habe, wohin eine Poſen ‚ohne 
daran zu denfen, die Hand legen fönnte. . 
Macher von ſehr dünnem Meſſi ngbfeche einen — Fiſch, 


der hohl iſt, den ihr aber mit Bley ſo beſchweren můſſet daß er $. r 
Teiche über den Waffer ſchwimmen koͤnne. Nehmet hierauf eine = 


Angel, deren Schnur von Meffi ingdrath gemacht, und deren 
Ruthe mit Metall uͤberzogen iſt. An dem Ende dieſes Draths 


und anſtatt des Angels ſelbſt machet eine kleine meſſingene Kugel 


feſt, die drey bie vier Linien im Durchſchnitt TE 


Wenn man in das Waffer, fo in dieſem Gefäße eift,eite J 


Kette oder einen metallenen Drath der mit dem Conductor eine ©; 
- Bemeinfchaft hat, hinein haͤnget, und es alfo inwendig elektri⸗ 


firet; fodann aber mit der einen Hand dieſes Gefäß vonaufen, 


oder das Metall, welches damit eine Gemeinfchaft hat, berührer, 


ih der andern Hand aber dieſe Angelruthe hält, und die kleine * \ 


Kugel, die daran haͤnget, dem Eleinen elektriſirten Fiſche vorhält, 
ſo wird man alſobald einen folchen ähnlichen Stoß bekommen, 
als wenn man einen natuͤrlichen Zitterfiſch angeruͤhret haͤtte. 


Wenn man ſich mit dieſer DBeluffigung auf eine angenehme 


- Art ergöben will, fo mußman das Gefaͤß in Geheim elektriſtren, 


ehe man es auf den Tiſch ſetze. Man kann auch die kleine 8 


Kugel mit: einem Eleinen Stuͤcklein Brod verdecken. Auf dieſe 
Art und vermittelſt der verborgenen Gemeinſchaft mit der außer⸗ 
lichen Seite des Gefäßes Fann man einem andern den Gtoß 
beybringen, ohne daß derjenige, den man damit überrafchen till, 
» Yolches vermuthen koͤnnte. Iſt das Gefäß groß und ſtark elektri⸗ 
ſiret worden, fo wird ver Stoß auch FR genug fenn. 


| m) Die 





Elefifihe Sunftäde, | 3: 
in Mit den eleftrifchen Funken durch ein Kartenblatt 


ein Loch zu ſchlagen. 


Sehmer eine Glastafel, die mit Metall Gilt ik, tie. 


Tchon oben befchrieben ‚worden. Leget fie auf einen Tifch und 
laſſet das untere Beleg derſelben mit einem metallenen Drarhe, 
oder mit einer Schiene Gemeinfchaft haben, die über dieſe Tafel 
hervorgehet. Auf das obere Beleg derfelben aber laſſet die Kette 
des Conductors der Elektriſtrmaſchine herabhangen. 

Wenn ihr dieſe Glastafel ſtark ladet, und ein oder mehrere 
KRartenblaͤtter auf die hervorſtehende Schiene leget, die eine von 
den Seiten des Zuleiters darauf ſetzet, und mit der andern Seite 


deſſelben den Funken von der obern Flaͤche der Glastafel heraus⸗ 


ziehet; ſo wird die elektriſche Fluͤſſigkeit ſich auf die untere Flaͤche 
begeben, und einen ſehr heftigen Schlag hervorbringen, der 
durch das Kartenblatt dringen und es durchloͤchern wird. Je 
groͤßer die Oberflaͤche Ber Glastafel iſt, deſto — wird auch 
der Schlag feyn. 


19) Wie man ein Thier mit einem tage Sihlage 
tödren Fönne, 


Wenn man einen Vogel oder ein vierfüßiges Xhier Se 
einen elektriſchen Schlag toͤdten will, fo muß man die Größe oder 
Anzahl ver Flaſchen, aus welchen die oben beſchriebene Batterie. 
beſtehet, zu der Staͤrke des Thiers proporfioniren. Kleine Thiere, 
dergleichen Die Vögel, die Mäufe u. d. find, koͤnnen gar — 


mie der Ladung einer einzigen Slafche (oder einer belegten Glas⸗ 


tafel) deren Beleg ungefaͤhr einen Quadratſchuh beträgt, ge⸗ 
tödtet werden. Wenn man aber größere Zhiere, als Tauben, 
Junge Hühner oder Fleine Rasen toͤdten wollte, fo müßte man 
von einer Batterie fo viele Flaſchen laden, daß ihr Beleg einer 


a 
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N Dberfläche von fünf big ſechs Quadratfchuhen gleich wäre, und, 


fo auch im weitern Verhaͤltniſſe. Folglich müßte man eine Batr 
terie haben, wo das belegte Glas ungefaͤhr ſo viel als dreyßig 
Quadratſchuhe betraͤgt, wenn man eine Katze, ein Kaninchen 
oder ein anderes Thier von gleicher Staͤrke toͤdten wollte. Es 


geſchiehet auch zum oͤftern, wenn der Schlag nicht heftig genug if, —— 


daß das Thier nicht ſtirbt, ſondern nur einige Stunden in Ohn⸗ 
macht faͤllt, ohne ein Zeichen des Lebens von ſich zu geben * ) 
Ohne Zweifel wäre es möglich, ein großes Thier, z. E. einen 
Ochſen damit zu toͤdten, aber hierzu muͤßte man nothwendig 
eine ſehr große Maſchine haben, die aus vielen Glasſcheiben oder 


Rugeln zuſammen geſetzt wäre, um eine ſo betraͤchtliche Menge der — 
elektriſchen Materie zuſammen zu bringen ‚daß man damit ohne, 


große Mühe eine fehr große Anzahl Flaſchen laden koͤnnte. Es iſt 


auch kein Zweifel, daß eine ſolche Maſchine einen ſo ſtarken 


Schlag, als ein maͤßiger Donnerſchlag iſt, hervorbringen Eönnte, 
Wenn man ein Wier toͤdten will, ſo muß man es bey 


Dem äufern Belege der Flaſche oder bey dem Knopfe E der mit 
Der Batterie Gemeinschaft hat, mit einigen Schnuren anbinden, —3— 
‚(Zab. I. fig. 10. ) und wenn man Die eine Seitedeg Zuleiters F 


auf Den Kopf Des Thiers gefene hat, fo laͤßt man den Schlag 


durch den Kopf hindurch gehen, indem man die andere Seite 


des Zuleiterg an eine von den Rugeln 4 € der Batterie hält. 
‚Man Eönnte wohl ohne Bedenken unter dieſer Verrichtung 


"Das Thier ſogar ſelbſt mit der Hand halten, ohne daß man eine Fr 


Gefahr zu beforgen hätte, weil es ſchon genug iſt, wenn ſie ſich 


nur nicht auf dem Wege, den die eleftrifche Materie durchſtreicht, 


befindet. Sayılen rathe ich doch, ,um allen Zufälen auszutoel, 
- chen, N 


”) Db es gleich nicht moͤglich iſt, ———— ſolchen Batterie ein 
groſſes Thier zu todten, fo wurde es Dennoch unvorfichtig und 
——— ſeyn wenn man einem ſolchen den Echlag beybringen 
np [7 > . i * 1} 
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chen daß man es anbinde. Wollte man ſich jedoch einer Zange 
bedienen, fo würde man der Klugheit gemäß handeln, wenn 
man fie auf einer Glasröhre iſolirte,, Die man in feiner Hand 
halten koͤnnte. Denn auf dieſe Weiſe wird man einen hei. 
dieſes Ihiers, welchen man will, ohne einige Gefahr dieſem 
Schlage vorhaften, und. regen fegen fonnen. 


9) Ein Merlin: Stich ben elettrifihen Sun a 


zu ſchmelzen. 


\ Raffer euch eine Kleine Preffe von Holz — die fuͤnf 

bis ſechs Zoll lang und drey Zoll breit iſt, mit welcher man, 
vermittelſt der beyden Schrauben und ihrer Schraubenmuttern, 
die benden Platten , aus melde fie beſtehet ſtark genug 


men preſſen kann. 


Schneidet darauf von einem —— Goldblaͤttgen 
wie man ſich zum vergolden bedienet und die in kleinen Buͤchelgen 
von den Goldſchlägern verfauffet werden, einen Streifen ab y 
der vier Zoll lang: und fünf bis fechs Linien breit if. Leget 
ihn zroifchen zen, Karten, jo, daß er auf beyden Geiten über _ 
dieſelben hervorgehe, und feget dieſes alles ztoifchen eure zwey 
Plasten, und fchraubet die Preſſe ftarf genug zufammen, 

Wenn man die Preffe auf den Tiſch ſetzet, ſo daß die eine 
Seite des Goldblaͤttgens, welches uͤber dieſe Karte hinausgehet, 


das Beleg einer Flaſche oder einer Batterie, die wohl geladen 
iſt, berührt, uud man fegt den Zuleiter aufı das andere Ende 


des Goloblättgens , und ladet die Slafche aus: fo wird daffelbe. 
durch den ſtarken Schlag geſchmolzen werden, und mon wird 
nichts mehr davon fehen, als das Gold, das zwiſchen den bey. 
den Karten ſich angelegt haben wird, und aus deſſen Purpur- 


farbe man fchließen kann, Daß es in Kalch verwandelt worden, 


ey. » r 
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20) Wie dem Glaſe der wirkliche Goldglanz beyge⸗ 
bracht werden koͤnne. 


Anſtatt einen Streifen von einem Goldblaͤttgen zwiſchen 
zwey Karsen zu legen, tie Furz vorher gemeldet worden, fo ler 
‚get ihm zwiſchen zwey Glastafeln, und bindet ſie ſo gut zuſam⸗ 
men als es moͤglich iſt. 


Wenn ihr dann den elektriſchen —— durch dieſes Gold ⸗ 
BR hindurch gehen laſſet, fo wird es nach Diejer Verrich ⸗ 


tung fo ſtark an demGlaſe anfleben und eingeſchmolzen feyn, dag 
ſelbſt das Koͤnigswaſſer nicht i im Stande ſeyn a jelgges aufs 
€ zuloͤſen und hinweg zu bringen 


ar) Das Rolicht durch die Kunft nachzuahmen. 
Nehmet eine ungefähr zwey Schuh lange oläferne Röhre, 


die recht gut von der Luft gereiniget und hermerifch verſchlof⸗ 


ſen worden. Haltet dieſe Rohre bey dem einen Ende in eurer 
Hand „und das andere Ende derſelben an den Conductor der 


Elektriſirmaſchine. 
‚Sobald man dieſe Röhre an dar Conduetor 


hält, fo wird fie nad) der ganzen Länge erleuchtet werden und 7 
auf eine ziemliche Zeitlang leuchtend bleiben. Wenn man fie 


‚aber in dieſem Zuftande mit der Hand reiber, auf welcher Seite 
man will, ‚fo wird dieſes Licht von neuem fehr lebhaft werden, 
und ſich ununterbrochen von einem Ende big zu dem andern ſchen 


laſſen. Nach dieſen Reiben wodurch ſie groͤßtentheils ausgela⸗ | 


den wird, wirft fie Dennoch von Zeit zugeit Funken, ohne daß 


man noͤthig hat, ſie zu reiben, wenn man ſie nur blos bey dem 1% 


einen Ende anfaffet und haͤlt. Wenn man fie in diefem Zuſtande 


in Die andere Hand, und bey dem andern Ende nimmt, fo fchie, E: 


Ne ein neues Licht von dem einen Ende big zu dem andern her, 


vor, e 
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‚vor , und diefe Wirkungen dauren zuweilen vier und zwanzig 
Stunden fort, ohne daß man nothig Rabe ſie von neuem zu 
elektrifiven. GR j 

Mau kann diefen Verſuch PR mit viel Heinern Röhren 

: machen, und eine Abwechfelung anbringen, wenn man fie auf 

verfchiedene Art kruͤmmen läßt, welches ſodann ſehr angeneh—⸗ 
me Beluſtigungen hervorbringen Fan Sr, ; 


29) Die Nachahmung der Blitze 


Stecket den Bauch einer glaͤſernen Phiole in den Hals es 
nes Recipienten von einer Luftpumpe, der ungefähr einen Schuh 
hoch und offen fen muß, fo, daß pie äußere Seite des Bauchs 

von der Phiodle i im leeren Raume zu ſtehen komme, ihr offener 
7 Hals aber heraus rage. Verkuttet alles. ſehr ſorgfaͤltig, damit 
keine Luft hineindringen koͤnne. Fuͤllet darauf das Kolbgen oder 
Phiole, in dieſem Zuſtande, bis auf drey Viertheile mit Waſſer 
an, und ſtecket einen eifernen Drath in daffeibe, der mic dert 
Conductor der Elektriſirmaſchine eine Gemeinfchaft habe, - 
Wenn ihr dieſen Recipienten auf den Teller der Luftpumpe 
geſetzt, und die Luft ausgezogen habet, ſo werdet ihr denſelben 
voller Feuerfunken ſehen welche vollkommen den Blitzen aͤhnlich 
ſind, und ſich gegen alle Seiten ſchlangenweiſe mit einer außer⸗ 
‚ordentlichen Geſchwindigkeit bewegen werden, und dieſes i Immer; 
fort, ſo lange das Eleftrifiren dauern wird: Alfe diefe verſchie⸗ 
dene leuchtende Blitze werden gegen den metallenen Teller hin, 
Schießen, auf welchem der Recipient ſtehet Wenn man aber, 
- Rachdem man aufgehöret | hat zu eleffrifiren, einige Augenblicke * 
den eiſernen Drath, der in dem Koͤlbgen ſtecket, mit dem Singer, 
berührer, fo wird das Kolbgen alsdann innwendig leuchten, und 
Al Oberfläche wird ganz Naslichtausfehen ‚von fanter kleinen 
‚€2 Er DR 
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Lichtſpitzen, deren Glanz unmerklich wieder abnehmen folk ; bis 
fie endlich ganz und gar verſchwinden. 

Bey dieſem Verſuche wird der Recipient ſelbſt ſo ſtark 
elektriſi ret werden, daß er einen ſehr heftigen Stoß giebt, wenn 
man mit der einen Hand dieſes glaͤſerne Gefäß, und mit der ans 


dern den metallenen Teller berührt, auf welchem er fteher. ’ 


Da es gleichgültig if, ob dieſer Recipient innwendig mit 
Zinn belegt iſt, oder nicht, ſo koͤnnen mit dieſem Verſuche ver⸗ 
ſchiedene ſehr artige Beluſtigungen gemacht werden, wenn man 
innwendig in demſelben dieſes Beleg anklebet nachdem man zu⸗ 
vor ſolches auf verſchiedene Art ausgeſchnitten, und auf dieſe Weiſe 
verſchiedene Dinge entweder mit Buchſtaben oder Figuren vorge- 
ſtellet hat ‚ indem dieſelben leuchten werden, fo lange man elef- 


® urn Da dieſer Verſuch ae im Finftern gemacht werden 
“muß, fo wird es uͤberdies leicht feyn, bie Wirkungen deſſ elben 


zu erneuern, oder aufhören zu laſſen, wenn man die Elektricitaͤt 


aufhoͤren laͤſſet, welche der Conductor herbeyſchaffet Dieſes wird. 


alſobald geſche chen, wenn man nur heimlich den Finger oder einen 
andern nicht ifolirten Körper daran hält. 


NS 23) Ein kleines Sciffgen zu verfertigen, deſſen Maſt 


durch einen elektriſchen Stoß, gleich als von einem 
Wetterſchlag zerbrochen wird. y 


"Macher ein kleines ſehr leichtes Schiffgen von Holz oder 
Meffi ing, das ungefähr drey Zoll in der Länge AB hat, (G. 
Tab. IL. Fig. 7.) und deffen Maſt C aus einer fleinen gläfernen 


. » „ Möhre eines Barometers gemacht ift. In diefe Rohre thut eis 
nige Tropfen Waffer, verfiegelt fie an beyden Enden mit Sie 
gellack, nachdem ihr zuvor bben und unten ein StüfMefling- 


drath hineingefteckt habt, fo Daß das Ende des oben hineinge- 
Hr Draths D, non dem Ende de unten hineingeſteckten 
Drath s 
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Draths E, in der Roͤhre eine Linie weit auseinander abſtehe. 
Richtet ſodann dieſen Maſt dergeſtalt auf, daß der Meſſing⸗ 
drath, der unten in die Roͤhre eingeſchoben iſt, mit dem Waſ⸗ 


fer des Becken Gemeinſchaft habe, worauf dieſes Schifflein geſetzt 


werden muß, und daß der Meſſingdrath der an dem andern Ende 
eingeſteckt worden, in eine kleine metallene Kugel F auggehe; 
welche Kugel hohl feyn un , damit fie das Saifigen Han auf 


eine Eeite ziehe. 
Nehmer hierauf ein Eleines Srefgen GH, und Kihpleiber 


folches wie eine Wolfe aus ; uͤberziehet es mit Metall oder auch. 


nur blos mit Eilberpapiet, und verſehet folches mit zwey Häf- 
gen, um e8 damit an dem Conductor der Extreißemafehine auf- 
bangen zu koͤnnen. 

Haltet hiernächft ein in Beden oder eine metallene Schüffet 
voll Waffer in Bereitſchaft, und ſetzet dieſes kleine Schiffgen 
darauf, ſo daß die kleine Kugelk einen Zoll tief unter der alte, 
GH ſich befinde. 


Wenn ihr mit dieſem Becken die äußere Bekleidung einen 


gläfernen Stafche von mittelmafiger&röße inGemeinfchaft feet, 
und folche innwendig ladet, ſo wird dieſe Flaſche, ſo bald die 
Ladung einen gewiſſen Grad der Staͤrke exreicht hat, ſich von 
ſelbſt entladen, indem die Ladung wieder auf die aͤußerliche Ober⸗ 


fläche der Slafche zurückgehen wird, indem fie von der Wolfe 


Auf die Fleine Kugel und von da von einem Meſſi ngdrathe zu 
dem andern fortgehet. Die Erſchuͤtterung , die dadurch in der. 
Köhre vorgehet, wird fie zerbrechen, und, der Maft wird in 
viele Stücen zerfchmettert erden *), welches im Kleigen Die 
Wirkung vorſtellet, die im Großen geſchieht, wenn der a 
in ein Schiff ——— SUR 


3% ’ . Der 


”) Man muß diefe Röhre mit einem duͤnnen Papiere —— 
nicht nur um fie zu verdecken, fondern auch damit die Scher⸗ 
ben memanden in das Geſicht ſpringen. 
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Der ſchnelle Durchgang der elektriſchen Materie, welche 
die Erſchuͤtterung verurſacht, Die in der Roͤhre borgehet, dehnet 
ploͤtzlich die darinn eingeſchloſſene Luft aus; da nun dieſe Luft 
nicht ſo leicht, wie die elektriſche Materie weder durch das 
Glas noch durch das Siegellak dringen kann „ſo wendet fie 
eine fo ſtarke Kraft an, daß fie es gewaltſam zerſchmettert. 
Waͤre die Roͤhre aber zu groß, fo würde dieſe Wirfung entwe⸗ 


‘der niche erfolgen „oder Die Erſchatterung —— zu der andern 
Seite weit ſtarker ſeyn. — 


RR 

24) Gin Eleineg ——— zu —— das — 

einen elektriſchen Stoß, wie durch einen Blig, 
Ne werden Fann, 


Laſſet euch ein kleines Haͤusgen von Hof einen halben 


Schuh hoh machen, Cab. II. fig. 5:) deſſen pier Geiten fo - v4 
eingerichtet find, daß fie vermittelſt siveper Scharmeren, die un 


ten an einer jeden Geite befindlich find, auf dem Boden IL zu⸗ 


ſammenfallen koͤnnen. Dieſe vier Seiten aber, wenn ſie aufge⸗ 


richtet werden muͤſſen auch durch das Dach M, in welches ſie ein 


wenuig eingezapft worden find, feſtgehalten und verbunden wer⸗ 


Den koͤnnen. —— 
Laſſet durch einen kleinen Kamin A der auf dies Dach 


geſetzt wird, ein meſſingenes Staͤnglein N durchgehen. „anderer 


Ende auf der einen Seite eine Fleine Kugel B von eben diefem ' 


Metalle ift, fo wie eg auf der andern Seite mit bar Inmenpie | 9 


gen dieſes kleinen Hauſes eine Gemeinſchaft hat. 
Setzet auf den Boden IL zwey hölzerne Träger OP 
obendie Geſtalt einer Eleinen Gabel haben. Diefezrägerfollen 


„Dazu dienen, daß fie zwey Fleine mei ingene Stänglein D und E ke 
halter, die in einem kleinen Rohre von Kartenpapier T ftefen. 


Ein jedes. deet Seanglen muß einen I QR hoben. der 
Ring 
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KingRmuß mit demjenigen Theile des Stängleins N welches 
in dieſes Haͤusgen hineingehet, verbunden ſeyn, und der andere 


Ring Quiuß mit dem Fußboden Gemeinſchaft haben, und zwar 


vermittelſt einer kleinen Kette, die auch auſſen hinaus gehet. 
Machet hierauf einen kleinen Spitz ( Fig. 7: ):den ihr oben auf 
dieſes Hausgen ſtecken koͤnnet. 

An einer Seite dieſes Haͤusgens machet ein 
im Gevierten einen Zoll groß und zwey Linien tief, in welches 
ihr das kleine Taͤfelgen ( Fig. 8.) fehr feicht hine inſetzen koͤunet⸗ 


Dieſes Taͤfelgen muß mit einem metallenen Streifen AB in einer 
diagonalen Richtung verſehen ſeyn. Seret gerade an den Win⸗ 


kel G des oben befagten Loches einen Meffingdrath ein, der. von 
innen aus dem Häusgen herauskommt ‚und wie ein Wing ge 
‚ bogen werden muß: in dem andern intel H aber laſſet ein klei⸗ 
nes meſſingenes Staͤnglein laͤngſt der Mauer 8 herabgehen ‚bis 
auf den Boden, Diefeg Staͤnglein muß mit einem Meſſing⸗ 
drath auf dieſen Boden ben I verbunden ſeyn „ der auch aus dem 
Haͤusgen herausgehen foll.- 

\ Bringet Hierauf. in die Röhre von — Tein 
wenig Schießpulver, und druͤcket ſolches zwiſchen die zwey Elei? 
nen Staͤnglein E und D hinein ſo daß fie aufs hoͤchſten nur zwey 

Linien weit von einander abſtehen. Leget hierauf Das ganze auf 


die beyden Traͤger O P, und feet alsdann den Ringk mit dent - 


Stänglein N und den King O. mic der Kette V in Gemeinſchaft. 


Hanget darauf Die Wolfe der vorhergehenden Belufligung an 
‚Den Conductor auf, Die aber nur einen Zoll von der Kugelp: 


abſtehen muß, loffe fet alsdann die äuffere Bekleidung einer groß 
gen Flaſche oder einer Batterie die Kette V berühren, und las 

der fie innwendig 
So bald dieſe Flaſche völlig geladen: Pe wird, fo wird 
die eleftrifche Materie, die in derfelben angehaͤufet IR, auf ein⸗ 
| 4 — mal 
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mal den Zwiſchenraum zwiſchen der Wolfe und der Kugel B 
durchbrechen, und auf die äußere Oberflache wieder zuruͤckgehen. 
Indem fie aber durch die kleinen Staͤnglein E und D hindurch 
gehet, ſo wird ſie das in der Roͤhre von Kartenpapier T befind - 
liche Pulver anzunden, welches durch feine Entzuͤndung alsdann 
das Dach) Diefeg Häusgeng in die Luft treiben, und mit gleicher 
Gewalt die Seitenwände deffelben umwerfen wird. Diefes iſt 
Ch ‚eine fehr artige Nachahmung eines Blitzes, der ein RR 
zerſtͤret. 

Wenn man oben auf dieſes Baus die Spise« Fig. 7: u 
feßet, und folche einen Zoll weit von der Wolfe, die man elef- 
triſiret, entfernet, fo wird fie nach und nach alle Efeftricität an 
fi h ziehen, welche die Glasſcheibe der Elektriſirmaſchine der 
Wolke zufuͤhret. Die Flaſche aber wird in dieſem Falle ſich 
nicht laden laſſen, und folglich wird auch feine gewaltſame Er- 
ſchuͤtterung erfolgen. Dieſer Verſuch zeiget alſo, wie viel Kraft 
die oben auf den Gebaͤuden errichtete Spitzen haben, ſi ie vor dem 
Einſchlagen des Gewitters zu bewahren. 

Wenn man anftatt die Kugel B mit dem eleien Rohre 
von Kartenpapier zu verbinden , jolche vielmehr mit dem Con⸗ 
ductor in Gemeinfchaft feget, der in demWinkel Gdes viereckig⸗ 
ten Loches dieſes Haͤusgens ſtehet, und in dieſes Loch das To; 
felgen Fig. 8. hineinfeget, fo daß die beyden Winkel A BdieWin- 
kel 6 und H berühren, und ladet hierauf die Flaſche innwendig, 
indem man ſie mit der aͤußern Oberflaͤche den Dre I berühren 
laͤßt, ſo wird die elektriſche Materie, die bey der Erſchuͤtterung 
durch den metallenen Streifen ‚ der in dieſen Täfelgen ſteckt, 
durchgehet, „ſolches keines weges von ſeinem Platze bewegen. 

Wenn man aber dieſes Taͤfelchen umgewandt hineinſtecket, 
fo daß der metallene Streifen innwendig hineingebracht wird,‘ 
und die Winkel CD die — beruͤhren ; welche bey G 
und 
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und ſi > ‚Io wird die Erfchüeterung eben ſowohl erfolgen, in⸗ 
| dem Die elektriſche Materie durch den Zrifchenraun GH fortges 
| het : aber aledann wird. der Stoß dieſes Taͤfelgen herauswerfen, 
ſo wie der Blitz Steine aus einem Gebaͤude herauswirft, wenn 
er einſchlaͤgt. Aus dieſem Verſuche ſieht man, Daß die Electrici— 
tät weit leichter und geſchwinder Durch Die Metalle als durch ans 
dere Körper wie zum Exempel was Hol; ift, durchgeher. 


as) Wieman einen Menſchen an dem Kopfe mit einem 
ſolchen hellen Scheine umgeben Fönne, wie man 
die” Köpfe der Heiligen vorzuftellen pfleger. 


Diefer Verſuch ſchreibet ſich vom Herrn Prof. Boſe zu 
Wittenberg her, und iſt von ihm die Beatification genennet 
worden. Er ließ zu dem Ende einem Menſchen einen Harniſch, 
der mit vielen ſtaͤhlernen Buckeln verzieret war, anziehen, und 
damit auf einen Pechtuchen treten. Nachdem er nun denſelben 
elektriſtret, fo hat ſich um die Fuͤße herym nach und nach eine 
Flamme ausgebreitet, welche fich fruffenweife an die Knie, an 
den Leib, und zulegt an den Kopf begeben, fo, daß alsdann der 
„Kopf der Derfon mit einem folchenÖlanze umgeben worden, wel _ 
hen die Maler in ihren Schildereyen um die Köpfe der Heiligen: 
vorzuſtellen pflegen. ©. Hamb. Maga;. 9 B. ©.425. | 

26) Seltfame Eerſcheinung mit be 
Strümpfen, | 


f 
Ein Englander 'mit Namen Symmer iſt der Erfinder 
nachfolgender Beobachtungen. — Ein weißer und ein ſchwarzer 
ſeidener Strumpf (dieſe zwey Farben muͤſſen Die Strümpfe noth» 
| wendig haben) werden bey faltem trockenem Wetter an einen 
Fuß übereinander gezogen und etliche Stunden lang getragen, 
5 WAT ODER 


i 





N 


Strümpfe auseinander, ohne fie anders, als — 


waemen Ofen gelegen, und recht trocken und warm geworden ſind. 


einen uneleffrifchen Körper. > 


an einer Wand, Mauer oder an einen Spiegel; ja man Fat 


. ER 








oder man reibt die Strümpfe in einander geſtecket, ſo daß det 
chwarze außen iſt, ſtark mit der Hand. Zieht man hin die 4 


ſeinem unterſten und den weißen am oberſten Ende zu berühe 

zen, fo zeige ſich ER SH —— J— 

1) daß der weiße Strumpf poſttid und der ſchwarze 7 

negativ elektriſch if. a 11 

2) werden die Strümpfe dabey aufgeblaſen, als wenn fie 

der Juß austüleee. Schwellen fie micht auf, fo find fe wenig 

per nichts von dem Neiben oder Tragen elefreifiree worden, und. 

man muß entweder eine andere guͤnſtige Witterung abwarfen,oder 7 
fie mehr wärmen und reibeh. Es iſt auch vortheilhaft ee 

dieſen Verſuch anſtellet, daß die Struͤmpfe etliche T —— 


3): Zwen weiße geriebene Struͤmpfe ſtoßen einander ab, 
wie auch zwey fehwarge. Ein weißer aber und ein ſchwarzer gie 
hen einander öfters auf einen Schuh weit an, und man fan “2 
fie vielmal von einander abfondern und wieder an einander fah⸗ 2 

ren laſſen, ohne daß ihnen von ihrer Kraft viel abgehe. J— 

Tennt man die Strümpfe aber von einander, fo ver⸗ 
-Kieren fie bald ihre Kraft. Bieiben fie hingegen verbunden, fo 
behalten fie folche Stunden I 9. | Re 


— 5) Werden ſie von einander gezogen, fo entſtehen int (08 E 
reißen Zunfen darzwiſchen, und jeder giebt auch Funken gegen 


6) Einen weißen und ſchwarzen Strumpf augeinanderzu 
ziehen, find 12 big 17 Unzen Gewicht, ja bis 15 Pfunde erfor⸗ 
dert worden, wenn ihre rauhen oder innern Seiten gegen ein⸗ Fi 
ender gefehret waren. RE REES | 

7) Einfo ſtart elektriſirterStrumpf, daß er ſchwillt, klebt 


ihn 
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ihn an eitte Wand werfen, und er wird daran hangen bleiben, ' * 
‚Dies thun auf gleiche Art geriebene ſeidene Bänder.  &. So⸗ 
‚eus Anfengepränpe der Elettrieitaͤt. ©. 82. fol, 


R | 


2 27) Wie ein Elektrophor zu bereiten ſey. 
4 Y Dieſes neue Sarkeument ‚Das man Elektrophot oder R 


Elektricitäts träger nennet, iſt eine Erfindung des Herrn Vol⸗ 
is , eines mayländifchen Edelmannes, und erft kuͤrzlich befaunt ; 
geworden. Es beſteht aus zwey Stückes. Das vornehmſte und 
wvor auf alles ankoͤmmt, iſt ein etwa zwey Linien dicker Harz⸗ 
kuchen *), der auf einem runden, flachen zinnernen Teller gegoſ⸗ 
‚fen, der Eilf Zoll im Durchmeſſer und einen noch innwendig 
umgebogenen Rand hat, welchen der Kuchen ganz ausfuͤllt, 
fo daß man von demTeller nichts ſieht als feinen äußern Rand. 
Das andere Stuͤck beſteht aus einent Reif von feif ges 
leimten Pappdeckel, uͤber welchen oben und unten dünnes lei⸗ 
nenes Tuch geſpannt iſt. Das Tuch iſt oben und außen um 
Yen ‚Reif herum, noch mit Silderpapier ımd il mit 
Stanniol, der ebenfalls um den Reif gekleiſtert iſt, überzogen. 
Es kann auch ſolches aus einer bloßen ganz ebenen runden zin⸗ 
zernen Scheide, oben mit drey Knöpfen verſehen, beſtehen. Be. 
An vier. ir dem Umfreife gleich weit von einander ent 
ernten Orten find oben durch das Silberpapier, wie auch 
ſchief durch den Reif, Löcher gebohrt und feidene Schnüre durch⸗ 
gezogen, die in der Hoͤhe von zehn bis eilf Zollen zuſammenge⸗ 
knuͤpft find, ſo daß der Reif eine Trommel vorſtallet, unge⸗ 
faͤhr 15 Linien hoch, und 10 Zoll im Durchſchnitt, die da⸗ 
durch iſolirt iſt, wenn man ſie an den — RN in der 
Euft * (Tab. IL fig. 9.) 
Die 
>) Hierzu wird folgende Mifchung vorgefchrieben ; Halb Beige 
* bar ı halb ng Vech und — La 
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Die Wirkung und der Gebrauch dieſer beyden Stücke if, 
wie folgt: Wenn der Kuchen uniſolirt mit trockenem Hafen? 
oder Katzenpelz oder auch nur mit Slanell etwas gerieben 
morden, und man fiellt die Trommel, ‚oder Die zinnerne 


Scheibe, die einen Zoll weniger im Durchmeffer haben muß, k 


als der Dechkuchen, mitten auf denfelben, und berüßre fie mie 
‚einem Singer, fo entſteht erftlich zwifchen dieſem und der Trom- 
mel ein kleiner Zunfe, der. niemals-ausbleibr, ‚wenn der Eier. 
‚ trophor nur mittelmäßig gut iſt. Thut manı den Finger als» 
dann wieder weg, und hebt die Trommel oder die zinnerne 
Scheibe an ihren ſeidenen Schnuͤren iſolirt, acht bis zehn Zoll 
hoch uͤber den Kuchen, ſo kann man einen Funken aus der 
Trommel ziehen ‚der allezeit ſtaͤrker ſeyn wird, wenn der Elef- 


trrophor in einem warmen Zimmer ſteht, alfo die feidenen Schnü> - 


re trocken find, die Trommel davon gut iſolirt iff, und der’ 
Kuchen mit warmen Pelz, wohl gerleben worden, als wenn der 
Kuchen, die Schnuͤre und der reibende Koͤrper kalt und feucht 


ſind, in welchem Fall man nicht ſelten gar keine Funken er⸗ \ 
haͤlt. Oft aber kann man aus der Trommel ü6er uenes Fun - 


ken 
Beruͤhrt man mit dem Daumen einer iR erftlich. den 
— Rand des Tellers und mit dem Zeigefinger Die Trom- 


mel, fo fühlt man einen Schlag in beyden Fingern, ‚ und der. 


Funke, den hernach die aufgehobene Trommel giebt, iſt ungleich 
ſtaͤrker, als wenn man dieſelbe allein beruͤhrt hat. Es ſey nun 
eins von beyden geſchehen, welches da wolle, ſo iſt, nachdem 
man einmal die Zeommel berührt. hat, und fie auf dem Kuchen 
liegen läßt, ‚weder aus dieſem noch aus der Trommel gar fein 
Funke mehr zu erhalten, wenn man auch. ſchon vielmal mit der 
Hand um den Rand des Tellers, uͤber die Oberflaͤche und um 


den Be der Trommel fährt; beyder Elektricitaͤt iſt verſchwun⸗ 
den. 


x 
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den. Erhebt man aber die Trommel an ihren ſeidenen Schnuͤren 
Aber den Küchen, fo erhält man wieder einen Funken davon. 
} | Man fann, fo oft man nur will ‚den Derfuch mieder- 
holen. Der Kuchen bleibt zuweilen ganze Wochen Fang elektriſiret, 
ohne daß es nothig iſt, ihn wieder aufs neue zu reiben, und 
die Trommel giebt jedesmahl Funken, wenn man ſie vorher be- 
ruͤhrt hat, und heknach anzieht. Daher haben einige dem 
Eleftrophor den Bepnahmen immerwährend gegeben. Aber 
dieſes immermwährende iſt eine Einbildung; denn durch viele 
Verſuche verliert der Elektrophor ſeine Kraft, der Kuchen iſt 
endlich gar wicht mehr eleftrifirt, und man muß ihn wieder 

reiben. 


1 


98)" Einrichtung des afleleltrophots. 


Man — oder über eine hoͤlzerne Rahme, die drey 


Schuhe lang und zween breit iſt, eine Glanzleinwand, und trockne 


fie beymOfen wohl ans. Es kann gebleicht oder ungebleichte, gelbe 
oder rotheLeinewand darzu angewendet werden / wenn ſie nur recht 
ſtark, und ohne Runzeln zu bekommen, ausgeſpannet wird. 


Zum Austrocknen oder Wärmen gehoͤrt ein ſenkrecht fiehen, 


des Geftell, wovon die Rahme des Elektrophors befeſtiget werden 


kann. DasGeftell muß fo eingerichtet feyn, daß nur die Rahme das 


Geſtell beruͤhre, woran ſolche oben mit einem Scharnier befeſtiget 
' wird, ſo daß man dem Elektrophor fowohldie vertifaleals auch 
eine ganz horizontale Lage geben Fann ; wenn man den Rahmen 


nicht lieber uͤber ein paar Seßel legen will, ſo daß ein Querbalken 


auf einem und der andere auf einem andern Seßel ruhe. Dieſe 
Maſchine kann alſo die Stelle eines Ofenſchirmes vertreten, wo⸗ 
ben zugleich die ausgeſpannte Leinewand die Faͤhigkeit erlangt, 

ein Elektrophor zu werden. S. Tab, XL, Sig. 1. 





Das 





a 


* 


* 


den Spitzen derſelben gegen den Eleftrophor, fo ſtehet man daran 


vom Rande mit Goldblaͤttgen, durchſchneide ſie hernach keilfoͤr⸗ J 


En. 

& — 
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Das Waͤrmen iſt allerdings nothwendig, obſchon Hr: Weber 
verſichert, daß eine alte ausgetrockneteteinewand, die er zu ſeinem 
Elektrophor gehabt, eine ganze Nacht zu Verſuchen geſchickt ge⸗ 
geweſen ſey, ohne ihn auch nur einmahl zu erwaͤrmen. i 
SGebrauch dieſes Inſtruments Reibet man auf den wohl 
erwoaͤrmtenElettrophor mit einem Katzenbalge, der auch zu einem | 
großen Handſchuh geformt feyn kann, fo wird man im Dunfeln 
ein ſtarkes elektriſchesLicht gewahr, und während Dem Reiben er⸗ Ä 2 
ſcheinen auch aufder andern Seite zolllange Senerbürften. Komme Y 
man auf eben diefer Seiten mit der Hand der Leinwand nahe, fo 2 
fuͤhlt man den elektriſ hen Strom durch eine Empfindung/ als wenn 
man mit der Hand in Spinnengetvebe gekommen wäre; smähere 
man fie mehr ſo entſteht ein knackender Blitz. Haͤlt man unter 
dem Reiben an der entgegengeſetzten Geitedi die beyden Griffe einer 
Scheere gegen die Leinewand, ſo entſtehen zolllange Strahlen mit 
lauten Knacken. Kehrt man aber die Scheere um und haͤlt die bey⸗ 


* 
F 







nur ein helles Licht ohne — auch ſogari in einer Seuweinen 
Entfernung. J 
Man belege eine viereckigte Glastafel bis auf inet Zol breit a 


wig und mache darauf einen Drath, der etliche Zoll in der Länge 4 
Halt ‚mit Wachſe feft. Halt man dieſe Zafel mitjeiner Hand ges hr 
gen diegeine wand parallel, und reibet mit der andern Hand die une 
zere Släche; fo erfcheinen unzaͤhlig viele Blitze und die Mira 3 
"empfängt gar Bald eine ſtarke Ladung. J 
Oder, man ſchreibe mit Metall einen Nahmen aufGlas Buche 
kreuze ihn mit einer Nadel, und halte das Glas gegen den Eleftro, > 
phor. Nach erfolgtem Reiben deſſelben mit dem Katzenbalge zeigk 
ſich der Rahme, daß man ihn deutlich leſen kann. Die Buchſtaben 


muͤſſen genan mit einander durchMetallſtreifen verbunden werden, 
die 


> 4 F 
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‚die nicht durchkreuzet find. AmEnde des Worts wird ein metalle⸗ 
ner Stift befeſtiget, und der Anfang des Worts mit dem Finger 
gehalten. Eben ſo laſſen ſich auch Wappen, und andere einfache 
Gemählde im Feuer vorfießen. ©. Tab. XI. Fig. 3. — 
— Man gebe dem Elektrophor die horizontale Lage, daß er in der 
Luft ſchwebt, und ſtelle einen kleinen Berg, vonLeinwand gemacht, 
darunter, dann fahre man mit dem Katzenbalge über den Eleftros 
phor weg. Der fehwebendeElektrophor fteller hier eine Wolke vor, 
wird elektriſch und fängt zu blitzen an. Die anderthalbs chuh = — 
ſiehendent kleinen Huͤgelgen glänzen, kleine Staͤubgen, die das Ge⸗ 
vbuͤrge bedecken ſchwingen ſich wie vom Winde ergriffen, in die 
Luft, und ben genauer Beobachtung Uhr auf jedem ls ein 
umget ehrter feuriger Kegel. 

. gäftmandie elektriſche Wolke tiefer bis auf ein paargol her⸗ 
ine fehren mit einem raf chen KniſternBlitze von den ober⸗ 
ſten Gipfeln aufwaͤrts gegen die Wolfe. Damit dieſes öfters ge— 
Tinge, muß man durch Die obern Theile DesGebürges einen Metall, ı 
drath ziehen, der fi) big an den Zug desBerges erfireckt. Stehet 

der vorgeſtellte Berg auf der obern und mit Goldpapier uͤberzog⸗ 
nen Scheibe eines gemeinen Elektrophors , fo wird die Scheibe 
ſtark elektriſch. Beruͤhrt man alsdann die obere und untere Eher, 
FE be gemeinfchaftlich und zugleich, ſo empfindet man einen Schlag, 
ber ſich bis gegen den Elienbogen zu erſtreckt. 
Hier zeigt ſich ein ſehr merkwuͤrdiger Fall, durch welchen der 
gemeine Ebltrophor eine ——— ———— erhaͤlt. Es be⸗ 


merfte 


9 Der Weberiſche aus einer papiernen und niit 
Goldpapier uͤberzogenen Dber » und Unterſcheibe beſtanden: 

derHar kuchen aber iſt aus zween Theilen rothem Harz und einem 
Theile Kolophonium zuſammengefetzet, auch mit etwas Terpen⸗ 
tin und Zinnober vermiſcht geteeſen, Der Durchſchnitt des Ku⸗ 
chens hat 16 Zolle und die Dicke S.Linien berragen; die Wirkung 
if ungemein groß geweſen und 2 Zoll lanne Funken find die ges 
meinften geweſen. Das Pechift zuvor gefptten und auf einen Ealz 
ten breiten Stein ausgegoſſen worden; alsdann nochmahls geſot⸗ 
sen und ausgegoßen worden, ehe er es zum Elektrophor ange⸗ 
wendet hat. Er alaubt, nad) feiner Erfahrung, Daß der Harz⸗ 
kuche dadurch ungemein verbeſſert werde. 
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merkte nehmlich D. Weber nach dieſem Verſuche Bey Erhebung der - 


Zrommel einen etliche Zoll langen Zunfen. “Und als er das 


| Aufſehen und Erheben nochmals wiederholte, ſo erſchien der 


⸗ 


vorige große Funken wieder. Um ſich nun ganz von der Sache 
zu uͤberzeugen, ſo uͤberfuhr er erſtens mit der bloßen Hand, 


dann auch mit einem Tuche den Sarzeuchen, daß er beynahe alle 
Eleftricität verlohr. Darauf ſetzte er den Berg abermahls auf 


die Trommel, hielt den Elektrophon daruͤber her, und rieb ihn 


etlichemahl mit dem Katzenbalge. Er entlud die Trommel, hob 


fie etliche Zolt hoch über den Kuchen, und lorfte den Funken 


heraus. Es war folcher wieder ungemein lang, von einer ber , 
ſondern Staͤrke, außerordentlich raſch und hellleuchtend Diefer 
große Funke nimmt auch nach funfzigmahligen Aufſeten und 
Erhebung der Trommel kaum merklich ab. 


Wenn man nun auch mit der Wirkung des Eleftropfors 
in. einiger, Entfernung Verſuche anſtellen will, ſo ſetze man 


vor der Leinwandtafel ein kleines Tiſchgen, das faſt bis zum 
Anfange der Leinwand reicht; auf daſſelbe wird ein leeres Zu⸗ 
ckerglas geſtellet, und darinn eine metallene Roͤhre auf etwas 


Pech befeſtiget, deren Arm gegen den Elektrophor ausgeſtreckt 


iſt, woran eine breite Quaſte hängt. ‚©. Tab. XL Sig. T. 
a. b. c. d. 


Ueber den Elektrophor verden an der Decke des Zimmers 


verſchedene Drathe, in ſeidenen Schnuͤren hangend, befeſtiget, 
die man beym Gebrauch an dem Knie der blechernen Roͤhre 
anſchliagen, und die Enden Davon an eben fo viele befondere 
Orte als Dräthe find, zu verſchiedenen Erſcheinungen hinleiten 
tkann. S. Tab. XI. Fig. 1. Bin’ 

Zu einer noch mehr verſtaͤrkten Elektricitaͤt muß man Ver⸗ 


ſtaͤrkungsflaſchen gebrauchen, die man mit einer ſtarken breiten 


Quaͤſte verſehen hat, und in einer ſolchen Weite gegen. 
ae den 


Pre Fre 
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den Elektrophor ſtellen, daß die, Quaſte ohngefaͤhr einen Sol 
Davon abſtehet. Dann. fahre man auf der. andern Seite mit 
dem Katzenbalge auf und ab. Die: Verflärfungsflafche ) bes 
kommt gar bald eine gewaltige Ladung, die man mit dem 
gemeinen Elektrophor auf oftmahliges beruͤhren kaum zuwege 
bringt, 
Bringt man den Eleftrophor in eine hocinzontale Lage, 
und fest eine Verflärfungsflafche darunter, Die ihr blecherneg - 
Rohr gegen den Eleffrophor in die Höhe gerichtee hält; fo 
umfährt bey jedem a Des Katzenbalges auf dent 
Elek⸗ 


Die nReberifche Verſtͤrkungsfaſche ift * leer; ni Rüfkeen 
“hält fie, Die innere und aͤußere Flaͤche hat eine ſtarke Merz 
goldung, Die Defnung des Glefes ift mit einer hölzernen 
Scheibe gefloßen, in deren Mitte eine glaͤſerne Röhre hervurs 
raget, melde an der Scheibe mit weißem Metallpapier auf 
einen dalben Zol umſchlungen ift, und das durch Huͤlfe 

eines Draths mit der innern Flaͤche eine Verbindung bat. 
Auf der. gläfernen Röhre firt ein Fleines Kohr aus Blech; 
mweldies mit einem langen und einem verkuͤrzten Arme vera, 
ſehen iſt? Der lange Arm halt ungefaͤhr ſechethalb Zoll und 
dient zur bequemen Ladung, wenn man ein Kuͤgelgen an eis 
nem Drathe davon herabhänst, Der kurze Arm iſt nur 230 _ 
ang, und taugt jur Verbindung. Dieſe blecherne Röhre kann 
durch eine kleine Kette, daran ein glaͤſernes Haarrdhrchen 

feſt gemacht ift, mit der innern Flaͤche verbunden, und die 

Verbindung wieder aufgehoben werden. Dieſe Art Flaſchen 

find, einer ftärfern Ladung fähig, als eine mit Metal 

gefüllte, und haben hoch dies voraue, daß ſie nicht ger— 

fptingen: vermuthlich weil das Drücken imd Gegendruͤcken 

innerhalb der Flaſche auf allen Seiten gleich if: Man. 

dann damit Brandwein anzuͤnden und ein kleines Hiusgeh 

in Brand ſtecken. 


Natürliche Magie. I Bb. D 


T 





50Elektriſche Kunſtſtücke. 
Eiektrophor den obern Zirkel der Roͤhre ein bewegliches ges 4 
färbtes Feuer , das eine Richtung gegen ven Elektrophor, 
und gar oft die Länge von. einen halben Schuh hat. 

Die Armatur’ felbft gewinnt auch ‚zeitlich eine ſtarke Bar 

dung. Es laffen ſich auch auf dieſe Art mehrere Flaſchen 
‘zu gleicher Zeit laden, wenn man ſie mit einander dem Elek— 
RN —— — — 4 






Von den eleftrifchen Künffen s die mit den Körpern u uh> J 
ſerer Erdkugel angeſtellet werden koͤnnen, fuͤhre ich nun mei⸗ Bu 
ne Leſer zu der großen allgemeinen Elektricitaͤt der Natur 
uͤber, deren Uebereinffimmung mit, den fuhlunarifchen Koͤr⸗ 
pern man ohne die groͤßte Verwunder ung nicht betrachten fan, 
toben man auch über die Kräfte des menfchlichen Erfin- 
Dungsgeiftes in Erftaunen geſetzt werden muß. Iſt hier das 
Erhabene des menſchlichen Verſtandes nicht zu erkennen und 
hier feine wahre Magie a Kon fo! iſt beydes Hgens, 2 
———— BE h 99 


5 ae 2 
—3— . 


S A der nebſt du Fay die Erkenntniß der Elektricitaͤt 
fahr befördert hat y- aͤußerte ſchon im Jahre 1735. die Vermu⸗ 
N {hung daß das elo£trifche Feuer mit der Materie des Blitzes 
übereinzufommen fihiene. Nach, dieſen Erleuchtungen blieb auch 
der berüͤhmte ranklin nicht bloß mehr mit ſeinen Unterfuchuns. 
gen bey der Erde ſtehen, fondern er erhob feine Gedanken, und. 
führte ung damit auf die große Elektriciät der ganzen Natur E 
in der Luft, erfand den Weg, fi fich ihrer. zu verfichern, machte 
Die finnreichften Nerf uche und Beobachtungen, verglich die erfun, j | 
dene Wahrheiten, zeigte ihren Zuſammenhang und zog daraus. K: k 

die richtigſten a Nun blieb es alſo mehr bey 
dem 
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dem bloßen Berguägen der Gelehrten , die von dem Schöpfer 
der Natur eingepraͤgten Kraͤfte zu kennen, ſondern es entſprang 
auch davon ein betraͤchtlicher Einfluß dieſer Erkenntniß in das 
menſchliche Leben, und man lernte unſere Vernunft, nach goͤtt⸗ 
Lcher Abſicht dazu anwenden, uns die Kräfte der Natur ſo⸗ 
viel moͤglich unterthan zu. machen. 

Es war zwar ſchon von alten Zeiten, her angemerket wor⸗ 
den, daß der Blitz oft mit Vorbeygehung anderer Körper auf 
Metalle gefallen feyt. alein man hatte keinen Nuzen , aus der⸗ 


% 


„gleichen Beobachtungen zu ziehen gewußt. Sohrtaufende ware, . . 


ſchon verfloſſen ehe dieſe große und wichtige Eutdeckung durch 
‚Das ſcharfſi anige Nachdenfen über elektriſe che Erfahrungen von 
Sranklin gemacht und — iſt Man haste 
merfungen gemadıe : : 1),8 Da eine hr Hoch i in Nie Sure erfar 
bene metallene Stange , womit gemeiniglich Die Spitzen der 
Thuͤrme verſehen ſind, die vorbeyfahrende Raterie eines Blitzes 
leicht auffa angen und ſammlen koͤnne. Daß wenn keine me⸗ 
tallene Leitung davon bis zur Erde herunter gehet, ſolche Stan⸗ 
gen einen Thurm oder anderes Gebaͤude wirklichi in große’ Ge⸗ 
fahr ſetzen, da man geſehen daß die Materie des Blitzes durch 
Steine und Holz ſchwerlich und nicht feiche ohne Schaden, faͤh⸗ 
ret. 13), Daß auch die abgeſonderten Anker 2 Stangen oder an⸗ 
dere Stuͤcken M etall, welche hie und da in einem Gebäude lie⸗ 
gm, bi bey, ſolchen Umſtaͤnden ſehr gefahrlich ſeyn koͤnnen, weil 
der Blitz von einem Metall zum andern ſpringet und die alla 
liegenden Körper zerſchmettert, oder gar anzünder, 4), Daß mar 
alſo nicht genug ermahnen Eönne, von dem Gipfel der Gebäude 
ein ‚aneinander hangendes Metall ganz. bis in Die Erde oder 
| vielmehr, ‚bis in ein Waſſer herunter gehen” zu laſſen, wie ſolches 
BSranklin gerathen hat, weil der Blitz alsdann an dem Die, 
2, Be alle =, 
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talle ohne Schaden frey herunter faͤhret und das Gebaͤude ver⸗ 


ſchonet. 


Dieſem vortreflichen Naturforſcher in Philadelphia ha⸗ 
ben wir eigentlich die wichtige Entdeckung zu verdanken, wie 


man aus der beobachteten Eigenſchaft des Blitzes, daß er vor 
‚allen feſten Körpern dem Metall nachfolget und auch unge 


hindert dadurch faͤhret, ſeine Gebaͤude beſchuͤtzen lernen kann; 


"wovon deſſen NewExperiments and obſervations onBledricht. 
Edit. I. Lond. 1754: 4. mehrern Unterricht ertheilen. Seine 


Landesleute ſ ſind gleich bereit geweſen, guten Rath anzunehmen, 


und ſie haben ſich auch ſehr wohl dabey befunden. Er war 


auf dieſe Gedanken zuerſt durch die beobachtete Aehnlichkeit des 


Blitzes mit den elektriſchen Erſcheinungen, dabey er vorzuͤgli⸗ 
che Scharfſinnigkeit bezeigt hat, gefuͤhret worden, und fie 
wurden hernach auch durch Bemerkungen bey wirklichen Wet⸗ 


terſchlaͤgen vielfältig beftätiget. 
Um nun die Überzeugung davon TERN fo lebhaft 


ſtehen koͤnnte, ſo wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, noch eine kurze 


Betrachtung der elektriſchen Materie und Segch 


ben mit der Gewittermaterie anzuſtellen. 


Wir ſehen zwar die ganze Natur der elektriſchen oder er 


"Gemittermaterie bey weitem noch nicht ein; es hat ung aber 
doch Gott einige Eigenfchaften davon zu bemerken vergoͤnnet, 
welche zu unſerm gegenwaͤrtigen Zwecke zureichen toͤnnen. Wir 
ſehen, daß es ine ſubtile wirt ſame Materle ſey, welche unter 
gewiſſen Umſtaͤnden eine erſtaunende ausdehnende Kraft, äußert. 


\and durch die Körper, dadurch fie hinfahren kann, fich mit 


größter Schnelligkeit und Heftigkeit verbreitet, fo daß ſie z. E. 
durch eine weite Strecke Waſſers oder metallenen Drathes, 
J einem Augenblicke von einem Ende bis zum andern hin” 

M { Hp: 


4 
zu machen, daß ein thaͤtiger Nutzen aus dieſer Beſchreibung ent; ; 


a ne et ae 
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fähret. Sie füchet alfo, wenn fie in einem Körper ‚ oder in 


einem Theile deffelben , in, größerer Maaße vorhanden, oder auf 
andere Weiſe wirkſam iſt, als im andern, mit Heftigkeit das 


Gleichgewichte zw erhalten. Die Erfahrung aber, darauf ung 
Sranklin durch die bemerkte Achnlichfeit der. elektriſchen Bert 


ſuche zu achten, gelehrer hat, und welche ſich feitdem immer. 
mehr und mehr beftätiget hat, zeiget, daß dieſe Materie nicht 
durch alle Körper ungehindert und gleich leicht durchgehet. Bon 
„allen Dingen, die wir fennen, nehmen die Metalle, das Waſ⸗ 


fer, die Flamme und die fubrile Materie, welche fich in einent 


Iuftleeren Raume befindet, fie am leichteften an, und laſſen ſie 
ungehindert durchfahren. Flamme und Hitze aber machen zu⸗ 


gleich um ſi ch her eine verduͤnnte Rufe , oder bennahe einen 
luftleeren Raum. Wir ſehen demnach, daß eine Flamme die 
elektriſche Materiei in großer Entfernung annimmt, und fie auch 
weit in die Ferne ausbreitet: Es zeiget auch) die Erfahrung, 


daß Wetterſtrahle ſehr oft laͤngſt den Schornſtein herunter⸗ 


gefahren, zumal wenn ſich unten am Heerde Metall befunden 
hat. Die Urſache ſcheint nicht allein darinn zu ſtecken, weil 
ein Schornſtein der erhabenſte Theil des Hauſes ff, ſondern 
auch, weil darinn die Luft verduͤnnert, und auf dem Heerde 
eine Flamme vorhanden zu ſeyn pflegt. Daher iſt ſi cherlich bey 
den Gewittern der Aufenthalt bey den Feuerheerden ſehr uns 
cher. Durch die trockene Luft, wenn fie wicht ſehr erhitzt iſt, 
kann die elektriſche Materie nicht leicht durchdringen: deshalb 
kann fie fich in den Wolfen häufig aufhalten, bis fich folche der 
' Erde und denen darauf hervorragenden Körpern nähern. Wie 
' fie in die Wolfen fomme und darinn angehäuft. merde, möchte 
| wohl unerflärt bleiben; genug, Daß die Erfahrung uns die Wir⸗ 


kung der elektriſchen Materie bey den Gewitterwolken deutlich | 


| Ba Durch trocknes Holz uudStein, beſonders wenn ſolche 


D3 warm 








3; Elekcuſthe Sunfitüct, & 


. Materie darinn angshäufet (Were HR — hl ſte 


‚and ableiten der Gewittermaterie wohl zu unferfcheiden fey. Die 


N Spitzen dieſe Materie in — Entfernung auffan · 


lich aber iſt bekannt, daß Glas, Schwefel, Pech, Harz, Federn‘ % 


MD. dag Durchfahren der eleftrifchen Moterie verhindern. Wenn | 
f ie num von einem Körper, darin fie aufgehalten worden, auf 


| 
warm find, wird ſie auch nicht leicht durchgelaſſen· vornehm⸗ 


einen andern der ſich in einiger Entfernung davon beſindet, 
durch einen dergleichen hindernden Zwiſchenraum ſpringet, fo 5 
geſchiehet dieſes mit einer Flamme Schlag oder Geraͤuſche, 
welche nach dem Maaße der Materie und Unterſchiede vom Gleich» 
gewichte mehr oder weniger heftig find, Sie ——— aber durch 
dergleichen Koͤrper, welche ſie gern annehmen, auch ſchon in ei⸗ 
niger Entfernung gleichſam angelocket zu werden, und alsdann 

den Widerſtand anderer darzwiſchen liegender nicht zu achten, 
aumal, wenn fe ſchon In Bewegung und fortrauſchend war 
Bey ſolchen Koͤrpern nun, dadurch ſie nicht hinfahren fann, 
aͤußert fich alsdann eine‘ zerſchmetternde Gewalt : dabey werden 
auch brennbare Theile oft fo. erhitzt, daß ſi ie entzuͤndet werdemn 
Wenn die Metalle, dadurch fie fähret, fo klein oder dünne fi nd, 

daß ſie ſi ch gleichfam durchdrängen muß, ſo werden ſelbige auch 
erhitzt, ausgedehnet, geſchmolzen, ja gar in unfi chrbare Theile : 
zerſtaͤubet. Es kann aber eine unglaubliche Menge elektriſcher 


zu beſchadigen — 
Um alſo die Sache noch einmal kurz vorzuſtellen, iſt zu 
erinnern, daß Das anlocken, auffangen, zufpringen, anhaͤufen E 


Metalle locken allerdings die Gewittermaterie an ſich: dies 
ber eden die Eigenfchaft,, "welche wir zum Nutzen anwenden , 
koͤnnen. Denn wenn wir Metall‘ außer am Gebande herun⸗ 
ter gehen laſſen, ſo locken wir den Bin nicht auf ung zu, ſon⸗ * 
dern vom Gebaͤude ab in die Erde. Daß nun aufgerichtete me⸗ : 
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gen, als Metalle von anderer Geſtalt, ſolches iſt ein wahrer 
Vortheil/ indem es, wie geſagt, nicht allein den Nutzen ſchaft, 


daß der Blitz nicht eine Ecke des Gebaͤudes treffe, wo er Ge⸗ 
walt ausuͤben wuͤrde, ſondern auch eben dadurch das gefaͤhr⸗ 


üche Zuſpringen des Blitzes, und die Annäherung der Wolfe, 


daraus der Schlag ſonſt entſtehen wuͤrde, verhuͤtet wird. Nur 
dann iſt das Auffangen gefaͤhrlich, wenn die Gewittermaterie 


ſich in dem Metalle anhaͤufen kann. Dies iſt aber eben der 
jetzige Zuſtand unſerer Thuͤrme und anderer Gebäude, davon 


wir die Gefahr abzuwenden wuͤnſchen, indem ſi ie Stangen * 
Knöpfe, Wetterfahnen und anderes, Metal haben, dadurch die 


Gewittermaterie angelocket wird, und an welchem ſi ſie ſich ſamm⸗ 
len muß, weil das Metall zerſtreuet, oder mit andern Koͤrpern 
umgeben iſt, durch welche ſie nicht frey hinfaͤhret. Ganz ein 


anderes. gefchicher, „wenn von der.obern Stange an, das Mer 


tall bis ins Wafler oder: in feuchte Erde, welche die eleftrifche 


Materie. annehmen, heruntergeführet und diefe alfo dadurch ab= 
‚geleitet twird. Alsdann vertheiler fie ich augenblicklich und wird, 


nie angehaͤufet, wenn fie allmählig aus. der Gewitterluft durch 
die Stange aufgefangen wird. Cs laſſen ſich deshalb aus ſol⸗ 


chem Metalle mittelſt Annaͤherung eines andern Koͤrpers keine 
Funken ziehen und die Elektricitaͤt zelget nur etwa beym Ein⸗ 


oder Ausgange einen Schein, oder wo das Metall unterbrochen 
iſt, ihre Sunfen. Nun kann zwar eine Wolfe auf einmal mit 

ſo ſtarker Elektricitaͤt herankommen, daß die Spitze fie nicht in 
der Gerne allmählig aufzufangen vermag, fondern wie gewöhnlich 
Blitz und Schlag entfiehen. Allein, 8 wuͤrde doch in ſolchem 
Falle die Materie durch das Metall ohne Schaden hinfahren, 
den fie fonft andern Körpern. zufügen würde, und folchergeftalt, 
abgeleitet werden. Sa, wenn. auch bisweilen das Metall, welches 
alſo getroffen worden, gar zu duͤnne geweſen ‚und durch die 
D4 TR ſchnelle 


— 
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fehnelle Bewe gung der durchdringenden Feuermaterie erhitzt, ge, 
ſchmolzen oder zerſtaͤubet worden iſt, fo hat es doch noch Die 
Dienſte der Ableitung von andern Koͤrpern verrichtet. Wenn 
aber nurdie Materie ungehindert ſich weiter ausbreiten und ver⸗ 
Tieren Fan, fo iſt eine mäßige Dicke des Metalls, wie etwa ein 
Gaͤnſekiel ſchon gemeiniglich zureichend gewefen, dem Schmel⸗ 


zen von einem Blitze zu widerſtehen. Hingegen koͤnnen ud 


muͤſſen allerdings andere, naͤmlich heftigere Wirkungen vom 
Blitze bey abgeſonderten und mit verſchiedener Art Koͤrpern um⸗ 
gebenen Stuͤcken Metall entſpringen, von welchen die Eeetcri⸗ 
eitaͤt nicht abgeleitet ‚ Sondern darinn angehaͤufet wird. 
Wenn alſo der Gebrauch der Ableitungen mit ſplbigen 
erhabenen Stangen, von welchen verſchiedene bis in die Erde 


abgeleitete Drathe abliefen, einmahl eingeführet märe, und man 


viele derfelben in einer Stadt ‚ ‚oder um die Stade herum an 
erhabenen Orten aufrichten mollte, fo koͤnnte man fogar hoffen, 
. Daß fie dag meiffe der dafelbft vorhandenen Gemittermaterie i in 
. Der Stille ohne Schlag und Schaden auf die Erde erabführen 
würden. Wir würden alſo mit dergleichen Anſtalt der Natur 
nachahmen, da ung der Schöpfer eine gleiche Wohlthat, durch 
eine hätneehe Einrichtung, namlich durch den Regen, erweiſet. 
Denn, daß der Regen dag Gewitter mildere, weiß fihon der 
gemeine Mann aus Erfahrung ; der Philofoph aber erfennee 
Davon die wahre und eigentliche Urfache, daß die Schläge bey 
trocfener Luft deshalb die gefährlichften find, weil die eleltriſche 
Materie alsdann am meiſten angehaͤufet iſt, und ihr das Ablei⸗ 
tungsmittel zur Erde fehler. DaB Waffen hingegen nimmt fie 


an, vertheilet fie; und führer eine Menge davon mit den Regen» 


tropfen allmählig herunter (daraus kann man beyläufig Die Ur⸗ 


fache erfennen, worinne Die vorzügliche Wirfung der Fruchtbar⸗ 


keit eines oenikerengens berupet,), ° Wenn aber gleich nicht 
al 


+ 
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alle Gewittermaterie durch ſolche Spitzen in der Stille abgeleitet 
werden ſollte, ſondern zuweilen, wegen ſchnell herankommender 
ſehr ſchwangerer Wolken, mit ſtarker Elektricitaͤt, noch Schlaͤge 
nach der Erde oder den Gebaͤuden hin entſtehen; ſo iſt dennoch 
der Nutzen groß genug, daß ſolche durch die Stangen aufgefans 
gen, und wie ans vielen Beyſpielen ſattſam beſtaͤtiget worden, 
abgehalten werden, andere — in der Naͤhe zu OR ‚wo 
fe Schaden thun würden. . 


Bon diefer reichhaltigen Materie Fonn nach dem entwor⸗ 


genen Plane hier nichts tweiter angeführet werden ; mehrern 
Unterricht davon findet man in folgenden beyden Schriften: 


Joh. Ignatz von Felbiger Kunſt⸗Thuͤrme oder andere Gebaͤu⸗ 


de vor den ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes durch Ableitungen 
zu bewahren ıc. Breßlau 1771. 8. und Verhaltungsregeln bey 


nahen Donnerwettern, nebſt den Mitteln ſich gegen die ſchaͤdlichen 


Wirkungen des Blitzes in Sicherheit zu fesen. Gotha 1774. 8. 
Für Diejenigen: Perſonen aber, welche Dieje Schriften nicht zur 
Hand haben, will ich dasjenige Auszugsteeife anführen, was 
w auf meine Abficht bezichet. 


0) Ein Mittel, wodurch eine Stadt, oder ein Dorf 


"für die Schädlichfeit der Gewitter in Sicher· 
heit geſetzet werden kann 


es diefer Abſicht kann manfich am keguhten der Thuͤrme 


einer Stadt oder eines Dorfes bedienen. Man ſetzet naͤmlich 


auf den Knopf eines Thurms (Tab. I. Fig. 2.) ein oder meh 
vere zugeſpitzte fupferne Stangen in proportionirlicher Größe 
und laͤßt von dem Fuße des Knopfs eineKette längft denn Thurm 
herunter in die Erde leiten. Auch muß man die Vorſicht gebrau⸗ 
den, die eiferne Stange, Die durch den Knopf in das Holzwert 

D5 gehet, 


\ 
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gehet, ſtark mit Pech zu überziehen, ehe man ſi fie einſetzt, damit 


die Materie nicht i in das Holz geleitet werde. Te ’ 
Eine ſolche gute Ableitungstette muß folgende Sianfsa 


gen haben ; — 


1) Sie muß von einent ‚Metalle * das — und 
dem Kofte nicht unterworfen iſt. Beydes hat das Kupfer vor⸗ 


uͤglich vor dem Mefüng und Eiien, eg a yore daß man = 


das letztere EBENE "wollte, 


2) Sie — die erforderliche Dice haben, Rs "damit fie ‚von 
einem dadurch Hinfchiegenden Blitze nicht geſchmolzen werde, 
und Schaden verurſache. Die Dicke eines ſtarken Federkiels 
wuͤrde noch immer zu ſchwach fepn; 3 fie muß daher von einer 
etwas groͤßern Staͤrke — - 


ES 


3) Sie hr fo döclr es ſich — sig, von el Stüde, 


ſeyn. Bey einer großen Ränge ift dieſes nicht möglich, Man - : 


Kaffe daher die Stäbe lieber in einander, schrauben, / alg durch , 
LEN, mit einander verbinden; weil bey: ‚dem letztern 
Falle, wenn die Gelenke nicht feſt an einander ſchließen, die 


Materie durch einen — ee ‚, und Das Metall 5 


„ame 


‚Bey der Leitung Sie: Ketten fetöft iſt zu Ken 
daß man fi ie in ihrer‘ Richtung feinem Metalle zu nahe: bringe, 
"wodurch die Materie von der Kette abgeleitet und gegen dag 


Metall geführet wird. Es wäre alfo eine folche Kette von eir 


ner Thurmſpitze übel geleitet, "wenn man fie nahe an einer Glosfe, 
uhr oder Zeiger, oder neben eiſernen Klammern des Thurms 
vorben fuͤhren wollte, in welchem Falle die Materie dieſe Koͤr 
per wegen ihrer groͤßern Maſſe ergreifen und dadurch eine 


nach⸗ 


* 
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Hachtheilige Richtung erhalten wuͤrde. Uebrigens kann ſie an 
geſicherten Hufen das Gebäude, ohne Nachtheil zu befürchten, 
beruͤhren. 


Endlich bat man dafür zu forgen, Daß die Sich fol 6 


Ketten niedergeleitete Materie einen bequemen und unſchaͤdli⸗ 
chen Ausfluß bekomme. Wird dieſer verabſaͤumt, ſo haͤuft ſich 


die Materie in der Kette, und ſpringt nicht ohne die großte Ge- 
fahr zu den naͤchſt gelegenen Körpern über. Der Blig erlangt. 


alſo eine ‚gute Ableitung, und dieſe erhält man: 


1) Wenn man das Ende der Kette in ein lid oder 
FR führet. 


IN‘ 


2) Wenn man in Ermanglung deffen ‚ die Kette fo kl 
in die Erde verſenkt, bis fie Waſſer finder. Iſt dieſes nicht 
zu erhalten, ſo kann man 


Das Ende der Kette in piele Eleinere vertheilen, folche | 
ſechs bis acht Fuß tief in die Erde legen, und die Fleinen Ketz 
ten von allen Seiten ausbreiten., Auch wird es nicht undienlich 


ſeyn, Schlacken, Hammerſchlag u. dal. um fie herum zu fireuen, 


‚and dann das Loch wieder mit Erde zu füllen. Zum Ueberfluß 


kann man, wenn der Ort der Ableitung ſehr trocken iff, ſolchen 
vor Ankunit des Gewitters mit Waſſer beſprengen, und Dadurch 
den Abflug der Materie befördern. Bequemer und vortheilhaf⸗ 
ter iſt es, wenn man die Kette Durch eine der Erde gleich ſtehende 


und oben trichterförmig geffaltete hölgerne Nöhre oder Rinne ı 
(Tab. II Sig. 3.) ſechs bis acht Fuß tief unter Die Erde leitet, | 


fie unten vertheilt, mit loder ‚gelegten Steinen. bedeckt, und 
Bann die Erde darauf füller. Durch dieſe Rinne kann alsdann 
der Regen eindringen, und wenn man fie in eine Goſſe bringt, 


% wine es der Kette an einer auten Ableitung niemals fehlen. 


* — 
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Es verſteht ſich auch wohl von ſelbſt, daß man um dieſen 
Ort feine entzuͤndbare Koͤrper leide, ſondern ſie, ſo viel mög, 
lich, Davon entferne. 


Weil es auch Teiche bey Thuͤrmen gefchehen Tann, dag 
ein Blitz fie Yon der Seite ergreift, wo feine Ableitung iff, 
und wozu allenfalls dieStundenmeifer, eine freyhängende Glocke 
der Uhrdrath oder die eifernen Klammern vieles beyfragen 


koͤnnen; fo wäre es nöthig, entweder mehrere Ableitungs- 
‚Ketten anzulegen, um den Thurm von allen Seiten binlänglih 


zu fi chern, oder doch wenigſtens den Stundenzeigern, den frey⸗ 
haͤngenden Glocken ſeſchoere Ableiter zu geben. 


Man hat noch ein Mittel, ganze Gegenden für den 


fchädlichen Ausbrüchen eines Gemitters zu bewahren, Das mit 
dem vorhergehenden viele Aehnlichteit Br Es wird folches 
genannt s 


1 


30) Der elektriſche Drade. 


Mer Der Körper diefes Drachen (Tab. IX. Sig. 1.) beſteht 
eus zwey Stuͤcken deren Bearbeitung eine vorzuͤgliche Ge— 


nauigkeit erfordert, erſtlich, aus einem hoͤtzernen — 


ab und einem hoͤlzernen Bogen da e. 


Der Stab ab wird von ſehr duͤrrem und leichtem Tannen | 


holze gemacht; denn ift der Stab zu ſchwer, fo verhindert er 


durch fein. Gewicht das Steigen des Drachen; ift er zu ſchwach, 


fo wird er durch. das Anſtoßen des Windes zerbrochen. Für 


einen Drachen von fünf Fuß, muß der Stab fiber fünf Fuß 


lhang feyn, damit man im Nothfalle noch etwas abnehmen 


kann: 
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kann: eine Breite von einem Zoll und eine Dicke von einen hal⸗ | 


‚ben Zolift ffart genug, der Gewalt des Windes zu widerffes 
“hen. Es ift auch nörhig, den Stab an allen Drten gleich 
ſtark und eben BR zu laſſen. 


Der Bogen dae wird am beſten von einem Reif, der 
eine Zeitlang an einem Faſſe geweſen iſt, gemacht; nur muß 


man allemal einen ſolchen waͤhlen, der leicht glatt, auch wicht 


angefault iſt, und auch Feine Feuchtigkeit angezogen hat. Man 
ſchneidet folchen mit einem fcharfen Meffer rund, und mache 


ihn allenthalben gleich dick Zu dick darf man ihn nicht ſeyn 


laſſen, weil er ſonſt E denn Drachen zu viel Gewicht am Kopfe 


‚giebt, und zu ſchwach darf er auch nicht jenn, ; damit e er JF 


N c Chinlänglich fpannen Kup, i. 


Die Größe des Bogens dae muß fich mach ber Länge Br 


des Stabes.a brichten,, und um dieſes Verhältniß zu erefien, 


hat man folgendes in Acht zu nehmen. Man ziehe mit einer 
"Schnur ec die benden Enden des Bogens fo weit zufammen, 
daß dadurch die Schnur ſteif gefpannt wird. Man lege dar; 
auf den Bogen mit feiner Mitte auf den Stab beya, fo, daß 
noch ein Zoll von dem Stabe vorftehr, und bemerfe den Ort, 
wo die gejpannte Schnur cc den Stab durchſchneidet. Iſt 
Die Länge des Stabes von dieſem Orte an, bis an’ das. Endebs 


etwas über zweymal größer, als die Länge von eben demdrtean, 


bis an das Ende a; fo hat man ein gutes Verhältniß, getroffen, 
Ueberhaupt fuche man nach Vorſchrift der obigen Figur Die Ver, 
haͤltniſſe der einzelnen Arie gegen einander fo viel moͤglich 
beyzubehalten. 


— 


\ 
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Iſt das Verhaͤltniß zwiſchen ver Länge des Ctabes und 
dem Umfange des Bogens gefunden; fo kommt 8 nuumehr 
Darauf an, Diefe beyden Stuͤcke gehörig an einander zu befeſti⸗ 


gen. ‚Zu dieſem Ende mache man einen Einſchnitt ungefähr - 9 
einen Soll weit von dem Ende des Stabes a, und einen der 


gleichen i in die Mitte des Neifs, wobey man fi r ch wohl vorzu⸗ 
"sehen hat, damit feiner von dieſen Einſchnitten zu. tief werde, 
und der Stab over der Reif Gefahr laufe, an dieſen Stellen 
zu zerbrechen. Nun lege man Diefe Einfchnitte in einander, 
und binde fie mit ſtarkem Zwirne oder Geide feſt zuſammen. 


Iſt dieſes gefchehen, ſo ſuche man die beyden Enden des 


Reifs in ihrer Länge einander vollkommen gleich zu machen. 
Man nehme hierauf feinen Bindfaden, und mache das eine 


Ende deffelben an dem Bogen bey d, ungefähr einen Halben 


Zoll vom.Ende feft, und nachdem man in den Stab bey £ auf 


? allen Seiten Eleine Einſchnitte gemacht hat, ſo ziehe man die g 
Seine Seite des Reifs dbey, winde den Bindfaden um f etliche 
mahl herum, und befeffige ihn an das Ende‘ des Bognse 


Alsdenn meſſe man die Geiten won d nach £, und von knach er 


ſind fie einander nicht gleichs fo ſuche man dieſe Ungleichheit 


* durch hinzehen des ee u, dem rer F wo es fehlt, 
zu heben, F e R ae 2 


TUNaE 


Hierauf Fahre mon mit bem ea von e had a win · 


de ihn allda etliche mal um, und bringe ihn alsdann weiter nach 


d, wo er befeſtiget wird, und den Winkel dae auf der Sigus 
Auswaiht, Weiter mache man einen Einſchnitt unten bey bin 


den Stab, und ziehe den Bindfaden von d nach b, und von de 
wieder nach e, woer befeſtigt werden mb; und ſo iſt das Ge⸗ 


rippe Des Drachen fertig, 
—— Die 


Zu REN 
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Die Probe ob das Gerippe gehörig im Gleichgewicht⸗ 


Me kann auf folgende Art gemacht werden. Man ſchneide 3 


das beya uͤberſtehende Ende des Stabes rund, lege ſolches auf 
einen Tisch, und halte das andere. Ende bey b auf der Epige 
des Fingers: Stehen die beyden Enden des Bogens int Gleich— 
gewichte/ ſo iſt das Gerippe gut; faͤllt aber eins oder das ande⸗ 


re nieder, fo muß dieſer ungleichen Vertheilung der Schwere 


ſorgfaͤltig abgeholfen werden. Oefters laͤßt ſich der Abgaug 
des Gewichts an der leichten Seite durch das Heruͤber ʒiehen 
des Bindfadens bey b erfegen „two nicht, jo muß durch Abſcha⸗ 


bung des Reifs das Slekisenict t zwiſhen den beyden Seiten 


vollkommen hergeſtellet werden. | ' 


5. IE aıch dieſes gefehehen, H "fo hat man — das 


Gerippe entweder mit leichtem feidenen Zeuge oder mit Dün= 
nem Papier, welches’ man der Naſſe wegen nachher mit Del 
beſtreicht, zu überziehen. Man muß darauf fehen, daß weder 


Der feidene noch der papierne Ueberzug Falten behalte, fon. © 


dern ſteif angelpannt erde, zu melchem Ende man das Pas 


pier vorher befeuchten, und nachdem eg aufgeſpannt und befes | 


ſtigt ff, an. einem fühlen Orte wieder trocknen muß. Um den 
Ueberzug aller Orten feſt an das Gerippe anzulegen; iſt no, 
thig, ſolchen durch ſchmale aͤber den Stab und Bindfaden 
bey6 gebogne Streifen von Papier oder ſeidenen Zeuge: aller 


Orten zu befeſtigen. Wenn nun alles wohl getrocknet, ſo 


muß man Die vorher Befchricbene Probe‘ noch ‚einmal wieder⸗ 
holen, und das etwa mangelnde Gleich gewicht durch Anlegung 
mehrerer ſchmalen Streifen auf der leichten Seite wieder zu 
erhalten ſuchen. 


Eine der größren Schisierigfeiten i ERBE die, — 


bh unter dem Donge des Drachens an dem rechten Orte anzu, 
bring 


%ı 
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bringen. Wenn der Drache fünf Fuß lang if, fo nimmt mar 


ungefähr eilf Fuß Bindfaden, den man mie dem einen Ende 


purch zwey in den Stab beydem oberffen Streifen g gemachte 
Löcher durchſteckt, und ſo weit herauszieht, bis man ihn in 
zwey gleiche Theile gebracht hat Hierauf macht man zwey 
andere Löcher bey dem unterften Streifen g, modurch. man die 
beyden Enden des Bindfadens ſteckt, und hinten wohl ver: 
wahret. Eben fo ſchwer iſt es, die rechte Stelle, wo man die 
eigentliche Drachenfchnur ii anbindet, an dieſer Schnur zu 
finden. Die allgemeine Regel iſt, je heftiger der Wind geht, 
je geringer muß ihre Entfernung von dem oberften Streifeng 
‚feun, und fo umgekehrt. Am vortheilhafteſten iſt es, wenn 
man die Drachenſchnur i in einer Entfernung von wenigen Zollen, 
d die ſich nun freylich durch Verſuche genauer beſtimmen laſſen 
von den obern Sereifen anbindet. 


Der Schweif kan Bu Deahen iſt endlich dag nöthigs 
fie Stuͤck, den ganzen Körper in. die Höhe zu bringen. SE 
er zu kurz, fo ſchießt der Drache fogleich wieder herunter‘; 5 iſt | 
er zu groß, fo verhindert er das Steigen durch feine eigene x 
‚Schwere. Am beften wirket et, wenn man ihn fiebenmal fo 
lang macht, als die Länge des Digehen ſelbſt ift. ‚Die Schwere 
zu verhindern, gebraucht man darzu leichten Bindfaden, i in deu 

man zweymal zufammen gelegte zwey Zoll lange Papierfirei- 
F fen, imeiner Entfernung von zween Zollen von einander, eis, 
knuͤpft, und dann bey b an den Körper des Drachen befeftiget, 
womit Die ganze Arbeit geendigt iſt. 


1 24 


Den Drachen ſteigen zu laſſen, wird erfodert, daß ein 
nicht allzuſtarker Wind gehe, und der Platz, wo es geſchehen 
ſoll, mit keinen Haͤuſern, Baͤumen oder Waͤſſern umgeben 

ſey, 
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ſey damit man ihn wieder bekommen koͤnne, wenn allenfalls 
die Schnur. reißen ſollte. Hat man nun gefunden, wo der 


Wind herkommt, und die Drachenſchnur an der gehoͤrigen 


Stelle angebunden, fo läßt man den Drachen durch jemand 
dem Winde entgegen halten, und geht mie der Schnur etwa 


30 Schritte davon weg. So wie ein Windftoß kommt, wirft 


ihn derjenige, der ihn halt, in die Höhe, und der, der die 
‚Schnur in der Hand har, lauft einigeSchritte fort. Iſt der 


| ‚Drache gut gemacht, ſo hat man nicht noͤthig, weiter zu lau⸗ 


fer Faͤngt der Drache endlich an zu siehen > To laͤßt man 
Die. Schnur elueht bis an das Ende nach > 

Wenn main diefen — wie er hier kefericben — 
den, zur Ableitung der Gewittermaterie geſchickt ‚machen will, 
‚fo darf mai nur auf deffen Kopf a eine feine vorwärts ſte⸗ 
hende inetällene Spige einſetzen, und fie durch einen dünnen 
. Drath mit der Drachenſchnur in Verbindung bringen: ſo iſt 
die ange Zubereitung fertig: ee 


Dieſes Inſtrument wirkt fehr kraͤftig, aber fein — 
erfordert die groͤßte Vorſicht, und das Eleinfte Verfehen würde 
mit der größten Lebensgefahr verbunden ſeyn. Jedoch kann 

ber gegebene Vorfchlag bey dei folgenden Zurichtung ohne die 


mindefte Beſorgniß in Ausuͤbung gebracht werdet. Wenn der - 


- Drache und die dazu gehoͤrige Schnur, welche menigfiene 608 
Fuß lang ſehn muß, in Ordnung iſt, fo binde man folche mig 
dem einen, Ende an einen aufgehängten Stein (2 Zab. rI.. fig: 

4:2) an, und lege fie ausgeftrecft auf die Erde. Das En, 


de, welches an dem Drachen befeftiger werden muß, ſtecke 


“Man vorher durch eine Kleine Mit einem Ringe verfehene Rolle 


b und binde fie an den Drachen fell: In dem Ringe der 


Natüurliche magie. Bb. De Wolle 


* 





66 Elektriſche Kunſtſtuͤcke. 
‚Rolle c aber knuͤpfe man eine mit Wachs beffrichene feidene 
Schnur d an, und befeſtige zugleich i in eben dieſem Ringe ein, 


metallene Kette e von folcher Länge, daß ſie, nach Maaß⸗ 
gabe der ſeidenen Schnur, wenn der Drache ſteigt, in eine. 


Entfernung von 20 bis 30 Schritte, auf die Erde ruͤhre 
"Nun laſſe man den Drachen an „feiner Schnur fo weit in die 
“Höhe, bis er anfängt zu ziehen, alsdann engreife man die fei- 

dene Schnur, und laffe davon nach und nach fo viel Durch die 
“Hand, big die won der Rolle herabhangende Kette weit, genug 

entfernt if. Hierauf gehe man, fo wie der Drache’ fleigt, 


immer näher gegen das andere Ende der Schnur, das man 


an den Stem hefeſtigt hat, bis endlich die Schnur an den 
Drarhen völlig ausgefpannt wird. - Iſt diefes gefchehen , fo 
überlaffe man dem Steine dag übrige zu verrichten. 

Die — — macht, dap die an der X oe 
ſchnur herunterfliegende Materie nicht auf uns zuffrömen 
kann; und die Kette ſchutzt vor dem etwa herunter fah⸗ 
‚renden Blize. 


hi 


; Der Balken (Big. 4.) woran der Stein gebunden iſt, 


witd oben mit einen Arme 8, der ſich ganz um den DBalfen 


herum bewegt, verfehen, damit der Stein. dem Zuge des Dras ; 


chen folgen und nicht etwa wider den Balken gezogen wer⸗ 
den kann. Da die Dradenfchnun die Gewittermaterie fehr 
häufig niederführer, fo hat man darauf zur ſehen „daß ihr 
am Fuße des Balkens, durch Huͤlfe einer Kette h der noͤthige 
Ausflug in die Erde verfchaft werde , und zwar auf eben Die 


Art, wie oben bey den Thuͤrmen gezeigt worden iſt. Das 


Ende der von dem Stein herabhaͤngenden und an die Ableitungs 


* kette befeftigten a muß lang genug feyn, um di, 


Rent, 


* 
ro — 


Een un > > willen —— 


— 


* 
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Bewegung des Steins „ſowohl gegen den Drachen, we ins 


Uxdrehen um den Balken nicht zu hindern. 


Endlich wird noch den Liebhabern ſolcher Vaſuche ernſt⸗ 
lich angerathen, die Proben mit den elektriſchen Drachen nicht 


etwa bey einem Gewitter, ſondern zuerſt bey voͤlig heiterm | 


Himmel anzuftellen, auch ehe ihnen die Vorſ ichtsregeln ge⸗ 
nug bekannt ſind, dem Drachen keine metallene Spitze zu ge⸗ 
ben, noch weniger aber die Schnur y mit Drath zu. umwin⸗ 
den, oder zu benegen. Man ‚elle die erſten Derfuche mit klei, 


nern Drachen an, und laſſe ‚fie wicht zul hoch fleigen. Man ler⸗ 


ne vorhero Die Bewegungen des Drachen fennen, und ma— 
che fich mie der Art, ihn nach den oben gegebenen Norkchts, 
regeln i in die Höhe zu bringen, und anzubinden, wohl befannts 
Damit man bey ernftlichern Unternehmungen nicht Gefahr laufe 
aus Uebereilung und Unerfahrenheit eis oder gar getoͤd⸗ 
tet zu werden. 


\ 
x 


Herr Romas, welcher der Erfinder von dergleichen. 
elektriſchen Drachen iſt, berichtet, Daß bey einem Ungewitter 
die Funken, die aus ſeiner Zurichtung herausgegangen einen 
Zoll groß geweſen, und mit einem großen Geraͤuſche und in 
einer Entfernung von zehen Schuhen auf die nicht elektriſche 
Koͤrper, die am naͤchſten dabey waren, herausgefahren 
wären, : - 


Wenn vor zwey bis drey tauſend Jahren irgend ein 
angeblicher Magus oder Weiſer des Morgenlandes die mwirflis 
che Ableitung des Blitzes vom Himmel auf die Erde in ſeiner 
Macht zu haben bewieſen haͤtte; fo wäre er unfehlbar vergoͤt⸗ 
ters worden: und Diefeg gewiflermaaßen mir Recht ; denn diefe 
4 | € a Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft wäre größer geweſen, als alle damalige Weisheit 
des Orients Wenn es aber vor zwey bis —— Jah ⸗· 
ren ein Naturforſcher ſoweit gebracht hätte, daß er ver ⸗ 
moͤge der erkannten Naturtrafte eben dieſelbe Moͤglichteit der 
Gewitterableitung behauptet und gezeigt haͤtte; ſo waͤre er ganz 
ſicherlich, ohne alle Barmherzigkeit ‚aus tiefer Unwiſſenheit 
und Aberglauben, als ein boshafter Zauberer verbrannt wor⸗ 
den. Wer wollte es daher zu unſern Zeiten nicht als ein Zei⸗ 
chen der Auftlaͤrung des menſchlichen Geiſtes anſehen daß wir 
dergleichen Erforſchungen der Natur, zur Berherrlichung ihres } 
, ‚großen Meifters, ganz frey und im. rechten Gefi chtspunfte an⸗ 
ſtellen können? — 


4 


— Wie: man einzelne Gebäude ir Een Meet: 
den Einfchlagen. des Blitzes verwahren koͤnne. 


"oe —— ſchmalen Gebaͤuden hat man nur nöthig 
in der Mitte des Dachgipfels eine ungefähr zwey Ellen hohe 
eiſerne Stange zu befeſtigen, und von derſelben unmittelbar 
entweder auf einer Seite oder auf zweyen Seiten Fingersſtarke 
verkettete eiſerne Staͤbe, auf vorhin Art bis in 
die Erde herunter zu leiten | 


Oefters beine fi & ſchon an, Gebäuden metallene Kin? 








nen, die das Waffer bis zur Erde bringen: iſt diefes, fo y 


Tann man die Kette von der Stange nur bis: an die Rinne 


leiten, und hat alsdann weiter nichts nöthig, als am Endeder 4 


Rinne wider eine Kette zu befeftigen, die man gehörig in die 
Erde führt. Man unterfuche indeſſen vorher wohl, ob die Rin⸗ 
nie fein Metall in der Nähe habe, wodurch der Blitz gereitzt wer ⸗ 

\ | den 
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den toͤnnte ‚ von ihr ‚ebiufpeingen und einen gefähelichen Weg 
zu nehmen: 


Da es Gebaude giebt, die von größerer Länge fi ind, als Bi 
daß ihnen eine einzige Stange die erforderliche Sicherheit ges 
ben fönnte; fo_ kann eine Einrichtung von mehrern Stangen 
angegeben erden, Die durch eine mit Spigen verfehene Kette 
(Tod. 11. Fig. 1.2) mit einander verbunden find, wodurch das 
Gebäude feiner ganzen Länge nach von oben her hinlanglich \ 
gefichert wird. Iſt ein Gebäude viereckigt, fo Fann man ihn 
auf der vier Ecken dergleichen Stangen zur Bedeckung geben + 
und jede mit einem Ableiter verfege, % ae R ' Ä 


N“ 





32) Zuräfung, wodurch die el Kraft ur 
Erde gegen die Gewitterwolke und die Nuͤtzlichkeit > 
der Blitzableiter fi ſinnlich bewieſen werden kann. | 
Bon N. A. J. Birchhof. 


Es wird eine duͤnne hoͤlzerne, vor dem Aula wohl 
2. 3 Zuß lange und 2Fuß breite, eyrunde Tafel (Tab X.) 
an beyden Seiten mit Zinnfolie uͤberzogen Oben daran be⸗ 
— man zwo Hand haben von ſeidenen Schnurene in wel⸗ 
che zween mit einander verbundene Haaken greifen ‚welche ſich 
am untern Ende einer Eleinen Stange herumdrehen, und mit⸗ 
telſt derſelben wird die Tafel an den einen Arm eines Waage⸗ 
balkens gehängt, ſo daß fie ſich nunmehr frey auf und. nieder 
bewegen, und wie man will, geſtellet werden kann, ohne ihre 
waagerechte Stellung zu verliehren. Der Waagebalken iſt in 
ganzen drey Fuß lang, und hängt von der Decke des Zimmers 
fo daß bey deſſen waagerechten Stande die Tafel 15 Zoll 
weit von dem darunter, geſetzten - Tifche entfernt bleibt, 
indem ein Gleichgewicht am andern Ende des Wongehalten 
— hängt: 


- 
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hängt. Der Play des Tiſches unter der Tafel iſt ebenfalls mie 


‚Zinnfolie befleidet, und Davon geht zu befferer Ableitung eine 


Kette zum Fußboden herab, Die Efektrifiemafchine if von 


Herrn Nairne in London verfertiget ; die glaſerne Kugel hält 


105 Zoll im Durchfihniee, Wenn man nun den erften Leiter 
diefer Mafchine durch einen Metalldrath mit der fchmehenden 


Tafel verbindet, fo wird Die Tafel mittelſt weniger Umdrehun⸗ 


gen der Kugel fo elektriſirt, Daß fie ungeachtet ver befagten 


Entfernung von 15 Zollen, zum Tiſche angezogen wird, ſich 


niederſenkt, und wenn ſie nahe An denfelben: heranfommen , eis 


nen Sunfen darauf aufahren. läßt; da ſi ie, ſich dann wieder zu⸗ 
ruͤckzieht. Hierauf befeſtigt man mitten auf dem Tifche unter 


der Tafel einen Stift von ein Zoll Höhe, und bedeckt folchen 


mit einem mefiingenen ein. Zoll dicken ‚Knopf, fo daß. deſſen 
Oberflaͤche alsdann anderthalb Zoll uber der Bekleidung des 


Tiſches erhaben ift, Wenn nun die Tafel eleftrifier wird, fo 


wird fie ebenfalg angezogen, und giebt, wenn fie etwa noch , 
zwey Zoll weit von dem Tiſche entfernt iſt, einen Funken auf 
denſelben, nach welchen Schlage fie fich wieder zuruͤckzieht. 
Nimmt man aber den Knopf ab, und läßt den Stift blos ſte⸗ 


hen, fo fenfe fie ſich zwar auch, giebt aber, ungeachtet des 


fortgeſetzten Elektriſtrens feinen Schlag, ſondern bleibt in 


Der Entfernung von anderthalb Zolffichen, und die Efeftricitäg 
wird durch die Spige, an welcher ſich im Dunfeln ein kleiner 


Lichtſchein bemerken läßt, in der Stille abgezogen. , 


Stellet man, anſtatt der gröblich zugefchärften Spike 
eine feine Naͤhnadel auf den Tifch, fo bleibt die Tafel * 


Zoll weit vom Tifche entfernt und verliehrt ihve Eleftricirät. 


“ Hierzu gehört noch folgender Verſuch, ob auf eine 


Spitze dennoch ein Schlag erfolgen fönne, wenn eine ſtark 
Ieladene Wolfe in ſchnellem Zuge Hevangeführer wir. 


Su 
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Zu dem Ende kann eine Naͤhnadel auf den Tiſch geſtellet, 
die Elektricitaͤt der Tafel mittelſt einer Flaſche verſtaͤrket wer⸗ 
den. An beyden Seiten der Nadel legt man ein paar glaͤſerne 
Gefäße, deren Hberfläche ein viertel Zoll Höhen iſt ‚als. die 
Spitze der Nadel, damit die Tafel im Niederfallen die Spike 
nicht befchädigen fönne, Darauf wird dig Tafel eleftrifirt, und 
das Gegengewicht fo lange feſtgehalten, bis ſie ſehr ſtark 
geladen iſt; alsdann hebt man das Gewicht ſchnell in die Höhe, 
Damit die Tafek mit einemmahle ploͤtzlich niederfalle. Die Wir- 
kung davon iſt, Daß fie einen fo ſtarken Schlag auf Die S Spitze 
giebt, daß die umher ergoßene Flamme die Ziunfolie des Ti⸗ 
ſches um die Spitze herum anlauffen, auch wohl das aͤuſer 
ſie der Spitze, Durch ein, Vergroͤßerungsglas tetzachtat /et⸗ 
was angeſchmolzen zu ſeyn ſcheinen wird, 


Hierdurch laͤßt fich nun die Wirkung einer Gewitterwolke 


auf die Erdedeutlich begreifen. Denn man fiehet aus angefühte . 


ten. Verſuchen N 


3) wie eine Wolfe, wenn fie mit eleftrifcher Materie bela⸗ 
„den ift, ungeachtet. ihres Gleichgewichts, zu der dDaruma 
ser. befinnlichen Släche herabgezogen wird, und fodantı, 


vorzůgilch auf aenertageme Sn H einen a auge u 


ſchießet. 


. 2) Daß zur Entladung nicht Be und Knall nothwendig — 
dert werde, ſondern dieſelbe ben gemähliger Annäherung 
“u einer Spitze in der Stille gefchehen koͤnne: da hingegen 
unter denfelben Umſtaͤnde auf einen —— Koͤrper ein 
lauter Schlag erfolget. 


* Daß zugeſchaͤrfte Spitzen bey den Blihableitungen, ob ſie 
gleich die Elektricitaͤt leichter und in groͤßerer Entfernung 
E4 als 
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als ſtumpfe Koͤrper auffangen, doch wenigſtens nicht zu 


N mehrerer Anlockung der — ——— geben. 


Und endlich na IE 
D Daß aber doch auf eine Spitze ein Schlag erfolgen 
koͤnne, wenn eine Wolke ſtark geladen iſt, und im ſchnel⸗ 
len Zuge ploͤtlich herangefuͤhret wird. 
Damit man überhaupt von der Naͤtzlichkeit der Bike 
ableiter recht ſinnlich und einleuchtend überführet werden koͤnne, 
/ ſe darf man nur folgende kleine Verſuche auftelen. 


pappe 5 Sol hoch veifertiget un dınch jevene eine fleine shi ns 
gene Stange geſteckt, welche unten einen Knopf und oben eine 

Spitze hat, worauf ein Knopf geftecfer werden fann. Einen 
- Zoll unter der obern Spige laͤßt man eine kleine Schraube an- 
‚bringen, wodurch die Stange höher oder niedriger geſtellet, zu⸗ 
gleich aber auch verhindert werden kann, daß ſich ſolche nicht 


ſenket. Einer von dieſen Thuͤrmen bleibe wie er iſt; der an⸗ 
dere bekommt einen Ableiter; und um den drltten wird eine Ablei⸗ 


\ 


7, 


tung in witfähefichen: Richtungen herumgeführe, die aber 1a 
bis 12 mahl mit einem kleinen Zwifchenraume unferbrochen. fe 


Ale dreye haben unten feinen Boden, damit fie über einen — 


oder Spitze geſtellet werden koͤnnen. 


Hierauf wird ein kleines vietecigtes Bret an ee Sei⸗ 


ten mie Zinnfolie überzogen und. in die Mitte deſſelben ein 


Stift eingefchraubt, und folcher mit einem Knopf bedeckt. 
Um den Knopf laͤßt man. eine Leiſte einen Zoll hoch befeſtigen, 
ungefähr in der Figur , ‚Damit die Thürme da hinein ges 
fiellet werden koͤnnten, und feſte ſtuͤnden, teil die Leiſte an 

allen Seiten genau anfhließet, —* N 
| — | Zum 
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Zum Werfuch! ſtellet man num zuerft den» innwendigen 
Knopf des Thurms vermittelſt der Schraube, einen hal, 


„ben Zoll höher , als. der Knopf des Brets ficher: Damit 


= 


weun der Thurm , darüber gefegt wird beyde Knoͤpfe einen hal 
ben Zoll von einander entfernt find: alsdann verftärfe man Die 
Eleftricitäg der Tafel mit einer Ladungsflafche, und fihiebedas 
Bret aufdies innfolie des Tiſches, bis daß der Rand der ſchwe⸗ 

benden Tafel im Niederfenken ungefähr in: der Weite eineg 
ſtarken halben Zolles on den obern Knopf des Thurms vorbey 
fahren kann. - Hierauf legt inan efwag in warmen Weingeift 
getränfte Leinewand auf den ; Knopf des Brets, und ftellt ver 
erften Thurm, der keinen Ableiter hat darüber. Sobald mar 
nun die Tafel elektrifirt, fo ſenkt fie fich nieder, und wird, in— 
dem fie an den Knopf des Thurms vorben fährt, von demfelßen 
ſeitwaͤrts angezogen, und ſetzt ihn durch einen Schlag in Brand. 


Nun nimmt mandiefen Thurm weg Und ſetzt übrigens beh 


gleichen Umſt aͤnden den mit dem Ableiter hin, und verfaͤhrt auf 
dieſelbe Art, wie vorher: ſo faͤhrt der Blitz an dem Ableiter her⸗ 
unter und zndet die Leinewand nicht. : 


est man ‚endlich den dritten hin, fo ſpringt der opti von 


"einem Stücd Metall zum andern über, und der Thurm ſcheint 


auswendig ganz im Feuer zu ſtehen, bis er ſich zuletzt unten 
da wo das Ende des Ableiters die Zinnkolie des Brets beruͤhrt, 
verliehret, Das iſt auch Die Urſache, warum die Leiſte, worein 
die Thuͤrme geſtellet werden, richt aus einem gefchloßenen Viereck 
beftehen foll, Damit. Die Seite, woran der Ableiter befeſtiget, vor 
die Defnung geftellet werde, und das untere Ende deffelben Die 
Zinnfolie berühren fönne, _ 


Zum Beweiſe der Erfahrung: daß ein — mit einem A 


Prien verfehenes&ebände, nicht allemahl ein niedriges, etwas dar- 


j €. —— von 


x 
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von entlegenes Gebäude, ſchuͤte; befonderg wenn letzteres an 


einer freyen Erde oder Wafferfläche gränzek, wo eine.niedrig 
gehende Gewitterwolke folcheg i in ihrem. Zuge gorſindet * 
folgendes dienen. 


Es wird —— viereckigtes Bret ebenfalls an beyden 


Seiten mit Zinnfolie uͤberzogen und darauf das Modell einer klei⸗ 


nen Kirche gebauet. In der Mitte wird der Thurm geſtellet, dem 
man oben einen Knopf und von da nach der Laͤnge herunter einen 


Ableiter gegeben hat. An der aͤuſerſten Ecke des Brets wird ein 


kleines niedriges, ebenfalls abgeleitetes Gebaͤude geſetzt. Wenn 
man nun das Bret, wie beym vorigen Experiment auf die 
Zinnfolie des Tiſches ſchiebt, und ſo ſtellt, daß die ſchwebende 
elektriſirte Tafel im Niederſenken in der Weite eines ſtarken hal⸗ 
ben Zolles an den Knopf des Kirchthurms vorbeyfaͤhrt, ſo 
wird fie von demſelben ſeitwaͤrts angezogen, ‚und. giebt einen 
Schlag darauf... Stellt man hingegen das Bret auf die Art, 
daß das Fleine ander Ecke liegende Gebäude dem Rande der 
Tafel um einen halben Zoll nahe iſt, ſo faͤhrt ſie ſo viel tiefer und 
giebt einen Schlag auf dieſes: kehrt ſi ſich alſo nicht an das hohe 


abgeleitete Gebäude, weil es zu weit yon der Tafel entfernt liegt, 


| Zuletzt laͤßt fich auch noch das bereits bekannke Experi⸗ 


ment, zum Beweiſe des Gases: Daß der Blitz ein aneinan— 


‚ berhängendes Metall nie verlaffe, ſondern daffelbe durch eine 
Ränge von Hundert und mehr Fuß Y in allen Richtungen, big 


‚zur Erde verfolge: anſtatt, daß wenn er einen Spruitg machte, | 
bie Weite nur einige Zolle betrüge, dadurch finnlicher und über, 


P 
# 


zeugender machen, daß man den langen Metalldrath durchfchnei- . 


‚bet, und beyde Ende durch einen ganz feinen eifernen Drath 
von av, Zoll länger wieder zuſammenverknuͤpft, welcher in dem 
Augen⸗ 


| 
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Augenblicke da ſich die Flaſche entladet, und die elektriſche Ma- 
terie zur negativen Seite uͤberfaͤhrt, gluͤend wird. 


Diefes Experiment iſt aus der Urſach ſehr toichtig, ‚weil 


es bemeifet, daß der Blig immer dem Ableiter, wenn er un- 
unterbrochen zur Erde geht, Folge, und niemals "auf einen 
andern Körper, als Holz oder dergleichen, wo er leicht zuͤnden 
koͤnnte, abfpringe: folglich man den Abfeiter ohne Gefahr in 
der Nachbarichaft folcher Körper vorbeyfuͤhren, ja gar auf Holz 
annageln koͤnne; wie dann ver Metalldrath, womit das Expe⸗ 
riment angeftellet wird „mit meflingenen Krampen at den Tiſch 
angeheftet werden kann; fo wie auch die Ableiter auf den Schiffen 
an den getheerten Tauen herunter zu gehen pflegen. | 


Erffärung ar jeßnten Kupfertafel, 


2. Der mit Zinnfofie bekleidete Tifch. j 


B, Der mefjingene mit: einem aus I: 3 ‚in Bor 
"x. Mitte veflelben. - 


eg Die Ableitungsfette zum Zußboden EEE 


Y 


d. Die mit Zinnfolie über und über befleidete, und in einer 


Entfernung von 15. Zoll über dem Tifch ſchwebende Tafel. 
ee, Seidene Schnüre, wodurch fie Holire iſt. 
f. Eine eiferne Stange, die oben an einen Arm des Waage⸗ 


boalken anhaͤnget, unten aber mit der kleinen, in der Run— 


de fich betvegenden, und an beyden Enden mit Haaken pers 
fehenen Querffange verbunden ift, um die Tafel daran zu 
Hängen, und jedesmal mit der Richtung des — 4% 
rallel zu ſtellen. 

8. Das Gegengewicht am andern Ende des Taagealtene 
h. Eine frumgebogene meffingene Stange, melde in ein, in 
den erfien Leiter Der Mafthine gebohrtes Loch geſteckt 
Wird, 


\ 


\ 


— 
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wird, und ſehr genaue darinn paſſet, am obern Ende aber ei⸗ 
nen Knopf hat. An dieſer Stange iſt oben ein feiner, 
‚filberner vergoldeter Spiraldrath gefnüpft, von der Art, 


welche die Goldſpinner Cantillie nennen, und unten iſt ſol⸗ 


cher um einen meſſingenen Ring vielfach herum gewunden. 


Mittelſt dieſes Draths wird die Tafel von dem erſten Leis 


ter der Maſchine geladen; und da der darauf liegende, 
und mit der Cantillie umwundene Ring, die Zinnfolie in 
ſo piefen Punften berührt, fo sefchieht dieſes fo viel leich⸗ 
ter und ſicherer. 
i. kl. Drey kleine von Cartonpappe gemachte Ahle; wovon 
i. mit einem Ableite > 
X. ohne denſelben; und 
1 mit einem an gielen Stellen unterbrochenen ableiter ver⸗ 
ſehen iſt. 
m. Einer dieſer Thuͤrme im Durchſchnitt; worinn 


7 eine kleine meffingene Stange, unten mit, einem Knopf 


und oben mit einer Spike. ei 


rin Stuͤck Pappe ‚ welches inntvendig queerüber gekfebet, % 


und: in deſſen Mitte ein Loch gebohrt iff, Damit die 
Stange, wenn fie von unten nach. oben ——— 
wird, in gerader Richtung bleibe. 


3. Eine fleine Stelfchraube, die Stange höher oder wiedris & 


ger zu fellen , zugleich aber us zu eabinpben) , DAR 
fie ſih nicht fente. 
‚4 Ein runder Knopf mit einem Boden ’ oben auf die Spiye 
zuftecfen. 
n. Das Modell ver Fleinen Kirche, 
9 Das niedrige Gebäude an der Eike des ru 
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Day Seunffüce F 


1) Wie das imagnetifihe Perſpektiv verfertiger werden 
muͤſſe, das zu verſchiedenen magnetiſchen 
Beluſtigungen noͤthig iſt. 


aſſet ein Perſpektiv von Elfenbein drehen, welches duͤnne 

> genug iſt, daß das Licht nach innen zu noch durch ſcheinen 

kann; die Hoͤhe deſſelben muß ungefaͤhr zwey und einen 

halben Zoll haben, und die Geffalt deffefben muß fo ſeyn/ wie 
es Tab. 3. Fig. 1. vorgeſtellet iſt. 

Sn und unten on dieſem Perſpektiv mäffen zwey kleine 
Kraͤnze oder hervorragende Ringe AB gelaffen werden, und auf 
beyden Seiten muß es auf⸗ und zugeſchraubet werden koͤnnen. 
In die obere Oefnung ſetzet man ein Augenglas A ‚ deflenBrenn” 
punft ungefähr zwey Zoll entfernt iſt, in die untere Oefnung 
aber mwird ein anderes Dar D Aa , son welcher Are 

‚man will. 

Nehmer eine Feine Magnetnadel €, dergleichen man. ig 
die Compaſſe braucht, Die aber Sußerornonclid empfindlich ſehn/ 
und, wenn fie unten in dieſes Perſpektiv geſetzt worden, ſich da⸗ 
ſelbſt frey muß herumdrehen koönnen; ſetzet fie auf ihre Spitze, 
die in dem Mittelpunkt einer kleinen elfenbeinernen Scheibe C 
ſtehet, die aber nicht dicker, als ein Rechenpfennig ſeyn muß 
Dieſe Scheibe wird auf das Objektivglas des Perſpektivs gelegt, 
und auf derjenigen Seite, womit ſie das Glas beruͤhret, ſchwar 
angeſtrichen. Machet fie alsdenn vermittelſt eines kleinen Rin. 


ges 
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ges von Pappe feſt, der. fo breit als noͤthig iſt, Damit die Nas 
del nicht von ihrer Spige herabfallen fönne, wenn ihr fie auf 
das Glas Bgefeper habt, wie man folches bey den Compaflen 
zu machen. pfleger: da Diefes Perfpeftiv eigentlich nichts anders 


iſt, als ein Compaß, der in eine elfenbeinerne Röhre eingefchlof® . 
„fen ift ; die, fo durchficheig iſt, daß man die Richtung der Nadel 
darinn erfennen kann, wenn mal oben hineinſiehet. Das Aus 


genglas oben an dieſem Perfpeftiv dienet aljo dazu, daß man 
das Objekt beffer unterfcheiden kann; Das Objeltivglas unten 
an dem Perſpeltiv hat keinen weitern Nutzen, als daß mar 


dieſer Art eines Compaſſes die außerliche Geſtalt eines gewoͤhn⸗ 


lichen Perſpektivs geben wollte, damit man deſto mehr Verwun⸗ 
derung errege, wenn man ſolches gebraucht, um Dinge zu ent⸗ 
decken, die noch in verſchiedenen Kaͤſtgen verborgen ſind. 


Wenn nun dieſes Perſpektiv reiner geringen Entfernung 


über einen magnetiſchen Stahl, oder über ein jedes andere Stuͤck 


in welchem ein folcher Stab verborgen if, gehalten wird, fo 
wird die Nadel, welche fich in Diefem Perfpeftive befindet, ver⸗ 


‚ ‚möge der magnetifchen Eigenſchaft nothwendig, eben dieſe Rich— 


tung annehmen muͤſſen, und aus ihrem Stande anzeigen, auf 


welcher Seite der Rord⸗ oder Suͤdpol des verborgenen Staͤbgen 


fich befindet. Der Nordpol der Nadel wird allezeit auf derjenie 
gen Seite ftehen, wo der. Sauͤdpol des Stäbgens iſt. 


Dieſe Wirkung wird erfolgen, wenn auch gleich. ‚ein fol 
cher Stab in Holz oder in irgend-einem Metalle verborgen wäre; 


fer werden, daß det Stab nicht gar zu weit von der Nadel ent: 
„ferner ſeyn muffe ‚befonders wenn er flein iſt, damit det magne- 
tiſche Strom, der ſich in dieſem Falle nur auf eine kleine Weite 

von 


« 


weil die magnetische Materie fo befchaffen if, dan f fie öhne Un⸗ 
terſchied alle Koͤrper durchdringet. Doch muß auch dieſes bemer⸗ 
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von dem Stabe ausbreitet, die Nadel deſto Leichter i in ihre ge 
G pärige Kichtung ſetzen koͤnne. 


Eine andere Yet, dieſes Perſpektiv zu machen. 


Dieſes iſt von dem vorigen nur darinn unterfchieden, daR 
die Nadel vertifal in dem Perfpeffive lieget, und eine fehr kleine 
ſtaͤhlerne Achſe mitten durch dieſelbe rechtwinklicht hindurch ge⸗ 
het, ſo daß ſie, anſtatt auf einer Spitze ſich herum zu drehen 
ſich an dieſer Achſe herumdrehet, Die aber ſehr fein ſeyn, und 
ſehr Teiche: zwiſchen zwey Fleinen Stuͤcken von Kupfer, die auf 

benden Seiten des Perfpeftivs fich befinden, herumlaufen muß. 
Uebrigens muß man dahin fehen ‚daß DIE Nadel volltommen 
im Gleichgewichte fehe. 
Diefe Nadel wird in die Tiefe herabgegogen A auf ihrer 
Nordſeite von dem Sudpol des magnetifchen Stabes, und auf 
der Süpfeite von dem Nordpol des Stabes. Im übrigen hat 
es einerley Wirkungen mit dem vorhergehenden: es fahn alſo 
das eine ſo gut als das andere, zu den magnetiſchen Beluſtigun⸗ 
gen gebrauchet werden, wozu man es noͤthig hat. Doch verdient 
das erſtere billig den Vorzug, theils, weil es viel leichter zu 
verfertigen iſt; theils, weil man in demſelben die Richtung der 
darinnen liegenden Nadel viel Heli abe ; 


7 


‘“ 2) Das magnetic Stätgen. “ 


Laſſet euch einen-Fleinen Stab von Ebenholʒ oder aus 
einem andern Holze drehen, der ungefaͤhr neun bis zehn Zoll 
lang, und vier bis fünf Linien dick if; dieſer muß feiner gane 
‚gen Länge nach zwey big drey Linien im Durchſchnitte ausge⸗ 
Höhle feyn. (S. Tab. II Fig. 2.) Nehmet fodann ein Eleines 
rundes Staͤbgen C von engliſchem Stahl, der fehr fein ſeyn j 

Verürlihe Magie. L dd _ 5 muß, 


. 
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muß, und mache es auf einem guten Steine ſtark magnetiſch 


leget oder ſtecket hierauf Daffelbe in die Hohlung des hoͤlzernen 
Stabes, und verfchließer folche an beyden Enden mit zwey klei⸗ 


nen. Zäpffein von Elfenbein AB, welche daran geſchraubet wer⸗ 


den, ‚und auch in Anfehung ee Geftalt‘ fih von einander un- 
zerfcheiden mäffen, Damit man aus dem äußerlichen Anfehen fchon 
leichter erfennen möge, auf welcher Seite fihdie Pole des darinn 
verſchloſſenen Stäbgens befinden. | 
Wecnn ihr nun den ‚Nordpol diefes Stäßgens dem. Sir, | 
pol einer Magnetnadel, Die frey und beweglich auf ihrer Spitze 
ſtehet, oder eines andern leichten Körpers, der auf dem Waffe, 
oder auf einer andern Flüffigfeit fchteimmer, und in welchen ihr 
gu ein magnetifch gemachtes Srüd Stahl hineingefteckt habe, 
entgegen haltet, ſo wird ſich dieſer Koͤrper ſogleich dieſem Staͤb⸗ 
gen naͤhern, und zwar mit derjenigen Seite, auf welcher der 
Suͤdpol des verborgenen Stuͤckgen Stahls ſich befindet. \g 
Wenn man hingegen einem von den Polen diefer Nadel 
oder fählernen Stücks, den Pol gleiches Nomens an diefem 
Staͤbgen entgegen, halt, fo wird fich die Nadel ſowohl, aledas 
Stuͤck, oder der Körper, in Ba fie verborgen ift, ent⸗ ey 


Es ift aber hierher auch ach zu erinnern, daß die Nadel, 

wenn fie fich zuerft entferne hat, alsdann dem magnetifchen ) 
Staͤbgen den andern Pol zuzumenden ſucht, welches auch der 
auf dem Wafler ſchwimmende Körper zu hun pflegt; daher 
muß man Diefeg wohl beobachten, daß man, fo bald die Nadel 
fich entfernt hat, das Staͤbgen zuruͤck ziehe, oder es — 
gen den Pol gleiches Namens zu halten fortfahre. 

Dieſes magnetiſche Staͤbgen dienet nur zu ſehr wenigen 
Beluſtigungen, man kaun ihm auch, um ihm mehr Kraft zu 
| geben, an beyden Enden eine Saflung von Eifen geben laſſen. 
3) — 
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3) Die magnerifje hothontale Scheibe, · 


* Laſſet euch von einem Drechsler eine J—— Scheibe 
machen, (&. Tab. UI. Sig. 3.), die ungefähr fünf big ſechs 
Zoll im Durchſchnitte hatz ihr Fußgeſtelle B muß beweglich feyn, 
und ſich ein wenig hart in dem obern Zirkel, A herum drehen 
laſſen· Setzet auf dieſen Zirkel A eine Scheibe von ‚Pappe r 
auf welche ihr die Zahlen von J bis 12 fehreiben müßt, nachdens 

ihr fie.in 12 gleiche Theile, wie dieZifferblärter an den Uhren 
eingetheilet habt. Die Scheibe A muß eine Fleine Krinne ha« — 
ben, in welche der Zirkel von Pappe hineingeſetzet werden fan | 
‚Kurz, dieſes Stuͤck muß fo eingerichfet werden, daß wenn man 
den Fuß Diefes Quadrate herumdrehet, der Zirkel von Pappe 
ſich auch zugleich mit herumdrehe, ohne feine —— die rt 
ihm anflatt eines Namens iſt. 

Leget hierauf zwiſchen dieſen Pappendeckel und den untern 
Theil ſeiner Einfaſſung einen kleinen magnetiſchen ſtaͤhlernen 
Stab E, der in der Mitte ein Loch hat, oder ein wenig krumm 
gebogen iſt, und befeſtiget ihn auf der Einfaſſung und unter den Een 
Zirkel. von Pappe :. feget auffen auf die Scheibe eine fehr Fleine Bi 
Spitze P, damit ihr den Ort merfet, wo die Magnetnadell ſtill 
ſtehen ſoll, Die auf einer darauf angebrachten Spige O und zwax 

‚in dem Mittelpunkt der Scheibe ruhet. 
Dieſe Magnetnadel muß ſich frey ——— auf einem 
kleinen Loche, welches koniſch in ein kleines Stuͤckgen Kupfer 
oder Meſſing, das in dem Mittelpunkte der Madel angebrache 
worden , eingebohrer wird + die Nadel felbft aber muß vohfoms 
men in ihrem Gleichgewichte ftehen. 
Zu Diefer Beluftigung muß man aber auch einen Fleinen 

Sack haben, der fünf oder ſechs verfchiedene Abtheilungen hat, 
‚und ungefähr fo ausſtehet wie ein Arbeitsbeutel Des Frauen⸗ 
32 zimmers 
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zimmers, aber viel kleiner. Man kann ihn von einem Zeuge 
machen, von welchem man will, wenn er nur nicht gar zufein 
am. durchſichtig iſt. gt, P 
In die erſte Abtheilung dieſes Sadıs muſſet ihr kleine vier⸗ 
eckigte Stuͤcke von Pappe legen, und auf dieſelben die Zahlen 
von i big 12 ſchreiben; von vergleichen Stuͤcken koͤnnet ihr ſo 
viele machen, als ihr wollet. In eine ſede von den andern Abthei⸗ 
lungen aber leget ebenfalls zwoͤlf oder mehr kleine Stuͤckgen; 
nur müffen in einer jeden derfelben einerley Zahlen ſeyn. Bit 
Wenn man nun die Scheibe fo zugerichter Hat, und man. 
drehet fiedergeftalt, daß eine von diefen Zahlen ſich der fleinen 


ESpitze, die auf der Einfaffung derfelben if, gegenüber befinder 


und man läßt hierauf die Magnetnadel auf ihrer Spitze herum“ 
laufen, fo wird fie, den Eigenfchaften des: Magnets gemäß, eben 
die Richtung oder Stellung annehmen, welche der unter der 
Scheibe angebrachte magnetiſche Stab hat; und mithin wird die 
Nordſeite der Nadel, welche an ihrer Spiseift, auf der Zah 
ftehen — die auf der — des Stabes — iſt 


4) Silke die man ine Binfir Sceibe 
vornehmen kann. 


| 
Wenn * zuvor heimlich dieſe Scheibe auf eine von den ⸗· 
jenigen „Zahlen gerichtet hat , die fich,in einer von den Abtheie 
‘jungen des Fleinen Sacks, wo fie alle einerley find, befinden · 
ſo ziehet aus der erften Abtheilung des Sacks die Zahlen, die 
alle verschieden find, heraus, laffet fie beſehen, und I, fie fo. 
dann wieder. hinein. — 
Alsdann bietet eben — Perſon unvermerkt diejenige 
Abtheilung des Sacks an, worinnen alle Zahlen derjenigen gleich x 
find, auf welche die Scheibe ach ift, und ſagt ihr, daß ſi ſie 
blind⸗ 
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f 
-Blindlingseine davon herausnehmen, und fie in ihrer Hand ver» 


bergen folle. Setzet hierauf, oder laffer durch eine andere ‘Per? 


fon die Nadel auf ihre Spige fegen, und drehet fie fogleich here _ 


um: wenn fie num in Ruhe koͤmmt, fo wird es fich finden, Daß 


fie die Zahl anzeigen wird, welche der andere heimlich in RE 


Hand hält. 


Man kann darauf diefe Beluftigung plöglich wieder — 


fangen, wenn man die Scheibe, jedoch daß man e8 nicht. merfe, 


auf eine andere Zahfrichtet, Die in Den andern Abtheilungen des 


Sacks enthalten iſt. — ER 


/ 


5 Noch eine andere Befufligung,, dien mie ae 
Scheibe gemacht werden kann. 


"hr muͤſſet zwey Perſonen aus zwey verſchledenen abthei⸗ 


lungen dieſes Sackes, aber eine jede nur eine Zahl herausneh⸗ 
men laffen, und ihnen jagen, Daß, wenn die beyden Zahlen, welche 
eine jede Perſon für ſich erhalten hat / eine Summe über Zwölfe 
ausmachen, die Nadel alsdann anfeigen tverde, was und wieviel 
Darüber iſt: und wenn ſich hingegen nicht über Zwoͤlffe hinaus⸗ 


gehen, die Nadel die Summe von beyden angeben muͤſſe. Man 


hat dabey nichts weiter noͤthig, als daß man zum voraus die 
kleine Spitze auf die Zahl 5richte, wenn man die Zahlen 10 und 


7 aus dem Sacke will herausnehmen laſſen, oder fie auf 9 zu 


ſetzen wenn man die Zahlen 7 und 2 herausziehen laſſen will. 


Wenn dieſe Beluſtigung nach der vorhergehenden gemächt 
wird, fo wird die Wirkung diefer Scheibe noch viel — 


deutlicher und — feyn. 


33.00. 0)Cine 


% 





86, Megnetiſche Kunfſtftůcke 


6): Eine andere Anwendung diefer Scheibe, die eine 
von den vorigen verſchiedene Beluſtigung 
an die Hand siebte 


Anfak der zwoͤlf Zahlen, die, in Dr zwslf Abtheilungen 
oder Felder diefer Scheibe geſchrieben worden, ſchreibet die Na... 
men der vier Farben von Spielkarten, wie auch die Namen von 
acht verſchiedenen Karten, die zum piketſpiel gehören, hinein, 


und zwar in die, zwoͤlf Felder oder Abtheilung der ee im 
| Folgender Ordnung: 


Erſtes gb — — As 
Zweytes Feld — — Koͤnig 
Drittes’ Feld be Bube 
Viertes Feld — —Herz 


1. Bünffes Feld - — Dame, a 
Sechſtes Feld er area 
—* Siebentes Feld — Achee\, — 
Achtes Selb. — — pPpike FR 
Meuntes Feld — —Zehen 
| Zehentes, Feld — — . Sieben 
Eilftes Feld — — Treffe * 
Zwoͤlftes Fed — — Neune. Pr 


ch Dabep muͤſſet ihr auch zwey gleiche große Magnetnadeln i in Bee 
veitſchaft haben, die doch aber ſehr wohl muͤſſen von einander 
unterſchieden werden koͤnnen. Die eine muß an ihrer Spitze 
die andere aber auf der andern Seite beſtrichen werden, das 


iſt, die Spitze der einen muß noͤrdlich, und die Spiten der an⸗ 
dern ſuͤdlich ſeyn 


Wem ihr nun die Nadel, deren Cote nördlich iſt, 
auf Die Spige dieſer Scheibe feßet, und fie herum drehet, fo 
wird fie euch Diejenige von den vier Karten anzeigen, auf twel« 


che 
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che ihr die kleine Spitze gerichtet habet, Die (wie wir ſchon ange⸗ 
zeiget haben) auf der Suͤdſeite des magnetiſchen Stabes ift, det 
in der Scheibe verſtecket lieget. Ich will hier einmal ſetzen, daß 
dieſe Farbe Pit ſey; wenn nun dieſes geſchehen ſo nehmet 
dieſe Nadel wieder herab, und ſetzt die andere Nadel auf die 
Spitze, fo wird ſie euch den König anzeigen. Eben fo wird, 
es fich aud) mit den andern Farben und Karten verhalten , bie 
auf der Scheibe einander gerade entgegen geſetzet fi fi J 
Anmerkung. Von den acht Karten, die der 
Scheibe angezeiget ſind, werden eigentlich nur vier gebraucht, 
nemlich diejenige , deren Namen auf. der Scheibe den Farben 
gerade gegenüber fliehen; die vier andern aber , find nur des⸗ 
wegen hier angezeiget worden, daß ſie die Zahl der Karten des 
Pitetſpiels vollſtaͤndig machen, ſie koͤnnen aber zu dieſer Be⸗ 
luſtigung nicht gebraucht werden, ob ſie gleich. ihren Nutzen 
ben der folgenden haben. 


7) Eine andere Beluſtigung der mit Karten belegten 
magnetifchen Scheibe, ’ 
vaſſet einen andern aus einem Pitetſpiel die Karte her⸗ 
ausziehen, auf welche ihr dieſe Scheibe gerichtet habet, welches 
ſehr leicht geſchehen kann, wenn ihr euch eines ſolchen Spiels 
bedienet, wo dieſe Karte breiter iſt, als die andern, daß ihr ſie 
ſogleich fuͤhlen und vorzuͤglich anbieten koͤnnet; ſagt alsdann 
demjenigen, der ſie gezogen hat, daß er ſie nicht ſoll ſehen laſſen. 
Gebt hierauf die Scheibe einer andern Perſon, nebſt einer 

von diefen beyden Nadeln, und fage ihr, daß ſie ſolche auf ihre 
Spitze fegen, und fie umdrehen folles laſſet fie alsdann bemer, 
Ten, daß Diefe Nadel die Farbe der gezogenen Karte anzeige 
nehmer hierauf die Scheibe wieder zurück, und verwechſelt die 
darauf ſtehende Nadel geſchickt mit der andern Nadel, gebt ſie 
54 als? 


er 
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alsdann einer andern Perſon, die ſie herumdrehen fol, "und 
faget ihr, daß fie auf dem Namen der Karte, RER gezogen 
worden iſt, ſtehen bleiben werde. 

Anmerkung. Wenn die Perſon, welche man die Karte zie⸗ 
hen laͤſſet, eine andere Karte nehmen follte,fo koͤnnte men mit dies 
fer Beluftigung nicht fo gleich fortfahren: damit man aber nicht 

mierke, daß der Streich mißlungen ſey, ſo muß man ſelbſt das Spiel 

an dem Orte, wo die breite Karte iſt, abheben und die gezogene 

Karte unter das aufgehobene Spiel ſtecken laſſen. Hierauf giebt 

man das Spiel einer andern oder noch mehrern Perfonen ab⸗ 

N zubeben, und wenn man merft, daß Die breite Karte unten ift, 

ſo ſagt man zu jenem, daß feine gezogene Karte die oberſte i im 

Spiel ſeyn muͤſſe. Dieſes kleine Kunftftüc Diener darzu, daß 

— man ſich auf eine geſchickte Weiſe wieder herausziehen und et 
nach die > ONENINNA foieder von neuem anfangen fan. 


9 Noch eine andre Beluftigung' mit eben balthen 
— Scheibe. 


Ihr muͤſſet hierzu ein Piquetſpiel — ‚in "inelöjen ie 
zwey Karten hineinſtecken koͤnnet, die breiter find, als die an, 
dern, und zweyen von denjenigen gleich find, die auf der Scheibe 
einander gerade gegenuͤber angezeigt ſind, und zu der vorhin ge⸗ 
dachten Beluſtigung nicht gebraucht werden. Laſſet dieſe Kar 

‚ter von zwey verſchiedenen Perfonen, nemlich von jeder Per⸗ 
fon eine ziehen. 

Gebet fodann die auf diefe zwey Karten gerichtete Scheibe 
der erſten Perſon, mit derjenigen Nadel, die erforderlich iſt, 
die Karte der zweyten Perſon anzuzeigen: nehmet ſodann die 
Nadel herab, und verwechſelt ſie unvermerkt mit der andernNavdel, 

and gebet fie mit der Scheibe der zweyten Perfon hin, damit fie 
N | er⸗ 


3 
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erfahren möge j. welche Ratte von) der erſten aus. dem Spiel 
gezogen worden. Bey DieferBeluftigung aber wird die Farbe 
der beyden «Karten wicht angezeiget, Die aus. dem Spiel gezo⸗ 
gen worden. ser I. * © 8 f SEE 


% 
RAR PERF, 
is 


Hgg “Sie aber ——— 


— euch zwey Kaſtgen son aleiher, Größe G und J 
ſechs Zoll lang, drey Zoll breit und einen: halben Zell tief ma⸗ 
hen. S. Tab; III. Fig. 4. und Tab. IV. Fig. 1. Den Boden, 
des erſten Kaͤſtgens G theilet in zwey gleiche Theile oder Vierecke, 
und feget in den Mittelpunkt diefer zwey Vierecke zwey fäh> 
lerne Spigen, und auf jede derfelben eine Fleine Scheibe von. 
Pappe. CD, in welchen fich eine Magnetnadel heanee ‚die mit, 
ihren Polen; in Abficht auf Die vier, Zahlen. 1. 2. 4: und 8%. 


welche ihr auf dieſe Scheiben ſchreiben willen 7 io geftellet ift , 


wie die Figur anzeiget. 

Bedecket den innwendigen Theil Dies Käfigens G mie, 
einem Pappendedel, in welchen: ihr zwey runde Loͤcher HIma⸗ 
chen muͤſſet. 

Iyhr muͤſſet auch ih zwey Zifelgen Tab. IV. Sig. 1. A 
Bhaben, und in jedes derfelben einen magnetifchen Stab eine 
fehieben , der im Verhaͤltniß gegen Die beyden Zahlen 1. und 4. 
die auf die beyden Täfelgen geſchrieben werden muͤſſen, eben 
ſo ſtehet, wie die Figur anzeiget. Beyde Täfelgen aber muͤſſen 
leicht i in das andere Kaͤſtgen F hinein gehen. 

Wenn man die beyden Täfelgen im dem andern Kaͤſtgen 
heimlich in eine felbft beliebige Ordnung gebracht hat, und. man - 
fest das erfie Käffgen Darauf, fo werden die Nadeln, die in. 
den Scheiben von Pappe fich befinden, fi ch nach, der Richtung 
der Magnerftäbe in ven Taͤfelgen beivegen und die Zahl, 
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welche von den beyden darauf gefehriebenen Ziffern. welche 14: 
and 41 vorftellen fönnen,) zuſammengeſetzet⸗ ‚worden, wird ſich 
alsdann durch die beyden runden Loͤcher des erſten Kaͤſtgens 


zeigen. Wenn man hingegen das Kaͤſtgen verlehrt darauf ſe⸗ 


tzet, fo daß die Seite, mo die. Baͤnder ſind, an dem einen 
Kaͤſtgen ſich auf derjenigen Seite des andern Kaͤſtgens, wo 
man ſolches aufmachet y befindet; ‘fo wird die Zahl von der im 
zweyten Kaſtgen angezeigten Zahl gedoppelt ſeyn. Es iſt die⸗ 


ſes aus der Richtung der Staͤbe und Nadeln leicht einzufehen. 5; 
wenn man dabey die Zahlen betrachtet, die. die Sielgen 


* Scheiben von Pappe geſchrieben worden. 
Zu einer Beluſtigung giebt man nun einem andern das 
— 2 Kaͤſtgen und die zwey Täfelgen, und laͤßt ihn damit 


heimlich die Zahlen 14 oder 41 machen. Ehe man aber das Eu 


zweyte Kaͤſigen darauf ſetzt, fragt man jenen, ob er verlange, 


daß mar ihm ſeine eigne Zahl oder vie gedoppelte' Zahl davon’ 


zeigen ſolle Wenn er nun ſein Verlangen angezeigt, ſo ſetzt 


man das erſte Kaͤſtgen auf die vorhin angejeigte Weife dar- 

auf, damit die verlangte — dem — zum Vor⸗ 

DE komme - \ * 
Man kann auch das some Kaſtchen ohne Bänder inadjen 


laſſen damit es nicht ſo leicht bemerket werde, daß man ſol⸗ 
ches, je nachdem man eine Zahl verlange, sr die eine. oder 


die andere el auffeße. 


10) Die bier Zuißeraften ern 


{ 


a 


gSholaich diefe Beluſtigung eine ganz andere Mirfung als 


Die vorhergehende hervorbringt, fo kann man dennoch eben dieſe 
Käaſtgen darzu gebrauchen: nur muß man noch zwey Taͤfelgen 


mehr dern haben, deren eingeſchobene Magnetſtabe mir ihren 
EN 


i 


greife Kunſtſtucke. Bu: 


Polen gegen die Zahlen 2 und 8, auf dieſen beyden Taͤfelgen 
eben ſo ſtehen muͤſſen, wie ‚es bey den vorhin beſchriebenen 
beyden Täfelgen AB, fo — zund4 bezeichnen, angegeben 
worden. ‚si 

Wenn man nun ale ————— Beluſtigung gehoͤrig 
eingefehen hat, fo ift es auch leicht zu begreifen, daß diefe zwen 
neue Täfelgen. den Scheiben von Pappe eben eine folche Rich⸗ 
. zung geben, wie die Täfelgen der vorhergehenden Beluftigung, 
wenn das erffe Käffgen verfehre geſetzt wird. Legt man alfo 
zwey von Diefen vier Täfelgen, welche man will, in das zwey— 
te Käffgen, fo wird man dieſe Zahl in dem erſten Kaſtgen 
ebenfalls ſehen. 

Es unterſcheidet ſich dieſe Beluſtigung von der vorherge⸗ 
— nur darinn daß man dem andern hier die Freyheit laſ⸗ 
ſen kann, unter den vier Taͤfelgen ſelbſt die Wahl der zwey 
Zahlen zu treffen, die in das Kaͤſtgen hineingelegt werden 
follen. - Diefer Umſtand macht eben den: Erfolg deſto ſonder⸗ 
barer, und erreget noch mehr Verwunderung als die vorher⸗ h 
gehende Beluſtigung. 


—— Die wundernswürdige Scheibe 


Laſſet euch ein Käftgen ABCD (©. Tab. IH. Sig. 5.) 
mit Bändern oder Scharniren machen, welches ungefähr 4 
Zoll im Quadrat groß iſt; in der Mitte deſſelben aber macher 
ein vierecfigtes. Loch O, NE und einen halben Zoll groß nnd 
ſechs Linien tief. F 
| Nehmet fodann vier Tifelgen E F G und H, die fo groß 
find als dieſes Loch, und einzeln gutwillig in vaffebe hinein 
geleget werden können; befchreibet auf dieſen Täfelgen die Zir⸗ 
ef IL MN, welche ihr in wier gleiche Theile Durch Die Dias 
gonallinien theilen muͤſſet. ) 
a Den 
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"Den RaumIM theilet fodann wieder in vier gleiche 
Theile, und macher auf diefen Täfelgen die Falze PORS, in 
deren jede ein Magnetftab Hireingeftecft werden muß. Be⸗ 
decket fodann diefe Täfelgen, fie ſchon mehr beſchrieben wor⸗ 
den, und ſchreibet die — 26, 8 und 12 darauf, mie die 
Figur anzeigen. . 

‚ Macher hierauf, Auf ein kleines —— Täfelgen, das 
eben fo groß iſt, als der Deckel diefes Kaͤſtgens, die Scheibe 
MNOP, welche durch die Diagonallinien MPNO in vier glei⸗ 
ehe Theile getheilet wird. Einen jeden dieſer vier Theile theilet 
tieder in vier andere gleiche Theile, ſo daß es in allen 16 gleiche 
Theile werden, in melche ihr. die fechszehen Zahlen, Die in der 
Figur angezeiget werden, hinein fchreiben müffer. Man muß 
aber: dieſes dabey beobachten, daß die vier Zahlen, die auf den 
vier Tafelgen ſich befinden ‚auf die Seite MN hingefchrieben 
werden muͤſſen, auf die gerade gegenüber ftehende Geite O P 
aber, das Doppelte diefer Zahlen, welche die Hälfte ver Zahe 
len auf den: Täfelgen machen, und endlich aufdie Seite MD,’ 
die der vorhergehenden gegen über ſtehet, das dreyfache dieſer 
Zahlen, wie ſolches alles deutlich in der Figur — 
ſtellet iſt. 

( In den Mittelpunkt dieſer Scelbe ſetzet eine Spitze, 
und haltet darzu eine ORT von gehbriger Größe in 
Bereitſchaft, 

Da dieſe Scheibe auf welche man die 16 Zahlen nach 
der angegebenen Regel gefchrieben hat, auf viererley verfchiedene 
Art auf dieſes Käffgen gefert werden kann, indem man eis 
nen jeden der vier Theile der Scheibe auf eine oder eben Dies 
felbe Seite des Käftgens legen kann: da ferner: der Mordpop 7 
der Magnetftäbe in den Töfelgen immer gegen einerley Geite 
— — gerichtet bleibet: fo wird — wenn man 

eines 


J 
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eines von dieſen Täfelgen in das Kaͤſtgen hineingeleget, und 
verſchloſſen, und die Scheibe darauf geſtellt hat‘, nach der Lage, 
die man derſelben geben will, die hine ingelegte Zahl, oder die 


N Hälfte derſelben, oder die doppelte, oder dreyfache davon an” 


zeigen. Es iſt dieſes leicht zu begreifen, wenn man die Ord⸗ 


nung der Zahlen und die gemachten Abtheilungen ſowohl, alg 


auch die Art und Weiſe wie man Kunſtſtůck verlert 
get, in Erwegung ziehet. 
—8 einer anzuſtelenden —— giebt man einem 


andern die vier Taͤfelgen, ſagt ihm dabey, daß er eines davon 


nach eigenem Belieben in das Käffgen hinein legen, folches her= 


| nach verfchließen und es ſelbſt wieder auf den Tiſch ſtellen jolle® 


= 


und man fragt ihn ſodann, ob er verlange, daß die Nadel auf 


der Scheibe eben die Zahl, die. er hinein gelegt hat, oder die 


‚Hälfte ‚ ver das Doppelte, oder Drenfache davon anzeigen 


folle? Wenn er num fein Verlangen geäußert hat, fo ſtellt 
man die Scheibe auf das Käftgen, To wie es der Frage gen 


mäß. fiehen muß, und fest alsdann die Nadel auf die pie 


der Scheiben, welche hierauf nicht ermangeln a die vers 
langte Zahl anzuzeigen. 


12) Der Thaler in dir Dobecedoſt — 


Mehmet einen ganzen oder halben Eonventionsthaler und 
laſſeti in de ſelben durchaus ein Loch bohren: hierein ſtecket eine 
Heine polirte gehärtete und recht gut magnetifch gemachte Neh⸗ 
nadel, verſtopfet die Oefnung, welche der Bohrer gemacht hat, 
mit einem kleinen Stuͤckgen Zinn, damit man das — 
nicht bemerke. 

Wenn man demnach dieſen Thaler mit dem oben Sefehrie 
benen magnetijchen Perfpeftiv anfıeher, fo mird fich Die Nadel 
in demfelben nach der Richtung und Lage der verborgenen Elei- 
\ nen 


\ 


[| 
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nen Nadel, die in dem Thaler Kai richten und file ſtehen 
site. 


Zur Beluftigung muß man num Yon einen andern einen 


Conventionsthaler von gleichem Schlage begehren, und denſel⸗ 


ben mir demjenigen, den man zubereitet hat, geſchickt auswech⸗ 
feln, folchen hernach einer andern Perfon’geben, und ihr frey 
ſtellen, daß fie denfelben in, eine Tobackspofe hinein legen moͤ⸗ 
ge oder nicht, worauf fie die Dofe verfchloffen ſelbſt auf den 
Tiſch legen fol. Alsdann hält mar das vorerwaͤhnte Per 
fpe£eio fehr nahe an deu Dedel verfelben, und ft ehet hinein, 
was die Nadel für eine Richtung annehmen will; und wenn 
man alsdenn merft, daß fieruhig fiehen bleibe, fo jagt man, 
daß der Thaler in der Dofe ſey. | 


Man muß aber auch. Kool — „daß die Nadel in 
dem magnetiſchen Perſpektiv ſich natuͤrlicher Weiſe allzeit ge⸗ 
gen Norden wendet, und daß man alſo ehe man mit dem⸗ 
ſelben dem Deckel nahe kommt, ihre Richtung zuvor beobach⸗ 
ten müffe,* welche ſich alsdann nothwendig . verändern muß, 
wenn man dem Deckel ſehr nahe kommt. Indeſſen, wenn 
ſelbſt die kleine Nadel in dem Thaler von ungefaͤhr gegen Nor⸗ 
den liegen ſollte, fo fönnte man dennoch einen Fehler begehen. 
Men muß fi ch hierbey auch, eines folchen magnetifchen Per⸗ 
ſpektives bedienen, welches eine ſehr empfindliche Nadel hat, 


weil die kleine magnetiſche Nadel in dem Thaler keine große 


Kraft Di Anziehen haben kann. 


u Die Fleinen geßosfamen Sig 


Nehimer, ein Becken y das — einen Zoll tief 
an acht bis neun Zoll im Durchſchnitte weit, is aſſet euch 
auch 





R 
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"auch 5 oder 6 kleine Fiſche von ſehr duͤnnem Meſſing nit, 


die anderthald Zoll lang, Hohl und fürbefchaffen find » daß fein 
Waffer hineindringen Eönne. 


Stecket ein kleines Magnetſtaͤbgen in der Dicke e einer fürs 


. Ten Nehnadel ‚ gDer ein zartes frählernes und magnetiſches 
Blech, fo ein wenig‘ gekruůͤmmet ſeyn muß in den Bauch die⸗ 
ſer Fiſche hinein, mit der Vorſicht, daß die Suͤdſeite bey allen 
gegen den Kopf hingerichtet ſey, damit ſie auf dem Waſſer 


ſchwimmen und im Gleichgewichte bleiben koͤnnen. 


Wenn man nun dieſe Fiſche auf das Waſſer in dem Be- 

cken geſetzt hat, und ihnen diejenige Seite der vorhin beſchrie⸗ 
benen magnetifchen Staͤbgens entgegen hält, wo fich der Nord- 
pol des darinn ſteckenden Magners befindet, fo werden fie elle , 


nach diefem Punfte, nemlich nach der Spitze des Staͤbgens 
herzu ſchwimmen; wenn man ihnen aber dew Suͤdpol entge- 


gen hält, fo werden fi e zuruͤck ſchwimmen * und vor dem — 
be fliehen. 


Man ſetzt alſo die Fiche in das Becken, und giebt ei 


nem andern das Stäbgenin die Hand, nachdem man an das 
aͤußerſte Ende deffelben, wo der Nordpol iſt, ein kleines Stück, 


* 


gen Brod geſtecket hat. Hierauf beſtehlt man dieſer Perfon, 


es ihnen anzubieren, morauf fie alsbald herzuſchwimmen, als 


wenn fie der Hunger hintriebe. Alsdann ſagt man dieſer Per⸗ 
fon ferner, daß fie ihnen die andere Seite des Staͤbgens aut» 


bieten mögte, wo feine Speife befindlich ſey, worauf fie aledas 
von ſchwimmen werden. 


Obgleich dieſe Beluftigung nichts ſehr außerordentliches 

bat, To fann fie dennoch unter andern mit zur Ergögung die, 
nen, da fie auch) übrigeng fehr leicht veranftaltet werden Fon, 
Man kann fih auch hierzu Eleiner Enten von Glas oder Wachs 
bedie⸗ 


| Ka Sr # 
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bedienen, in welche man ‚einen ‚Fleinen eifernen Drath hinein 
— 


14) Die drey Zatterale. 


Nehmet drey Futterale, die bis fuͤnf Zol lang, und 
acht bis zehen Linien dick, und den Nadelbůchſen aͤhnlich ſind; 
ſie muͤſſen aber alle drey einerley Größe und Dicke haben. Laſſet 
eud) dazu drey Fleine Fadenfpuhlen drehen, die aber nur von . 
- einer Seite in. die Futterale geffecft werden. Winder auf dieſe 
Spulen Seide oder Faden von verfihiedener Farbe u nehmlich 
auf Die erfte einen rothen, auf die zweyte einen gelben, und 
auf die Dritte einen blauen Faden. je 
In zwey von dieſen Spulen laſſet ein Boch bohren, weis 
ches mitten hindurch gehet, und ſtecket in ein jedes-derfelben 
eine gute fFählerne Magnetnadel, Doch mit diefer Vorficht, daß 
bey der einen die Nordfeite oben und bey der andern unten 
‚geftecker werde. Verſtopfet hierauf die beyden aͤußerſten En⸗ 
den recht gut, daß man nicht merke, daß etwas darinn ver⸗ 
borgen ſey. 

Wenn man in Die Futterale dieſe — hinein 
geſtecket und ſie zugemacht hat, fo wird man mit dem oben 
befchriebenen magnetifchen Perfpeftive leicht unterfcheiden Fön» 
nen, welche Spule in einem ‚jeden Sutterale fich befinde. Man 
darf nur die Richtung, welche die darinn verfchloffene Mader 
annimmt, bemerfen; wenn fie aber nicht fefte ſtehen bleibe, fo 
iſt folches ein Zeichen , daß die Spule, in welcher feine Mag, 
netnadel fich- befindet, darinnen liege. 

Man giebt demnach einer andern Perfon die drey Spu⸗ 
gen und die drey Futterale hin, und ſagt ihr, daß ſie eine da⸗ 
Y ‚von in ein Sufteral, in welches fie. wolle, hinein ſtecken moͤgte/ 
die ih die — oder die gelbe darauf das Futteral ver⸗ 

—— ſchlie⸗ 
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ſchließen und es hernach auf den Tiſch hinlegen ſollte. Als⸗ 
dann ſiehet man ſolches mit dem magnetiſchen Perfpeftive an, 
and ſagt ihr, von welcher Farbe die Seide Bi OFF — iſt, 
die ſi ſ ch in dem atterale befindet, 


15) Die Zauberfartt,, 


u 


Siecket inwendig in eine Spielkarte, der Laͤnge nach, 


ein kleines Stud von einer Uhrfeder, welches vecht gut mage 


netiſch gemacht worden, und fo duͤnne iſt, als es ſeyn kann, 

und machet hernach, daß man aͤußerlich nichts davon ſehen koͤnne. 
Rehmet ſodann ein Kartenſpiel, in welchem dieſe zube⸗ 

reitete Karte ein wenig laͤnger iſt als die andere. 

&. Wenn diefe Karte in dem Epiel unser die andern vermi⸗ 

ſchet wird, und ihr ſe het mit dem magnetiſchen Perſpektiv dar⸗ 


auf, ſo wird die Nadel die in dem Perſpektive iſt, alsbald — 


Laͤnge nach gegen dieſes Spiel feſt ſtehen bleiben. 
Gebet nun einer andern Perſon das Kartenfpiel, in welches 
ihr diefe alfo zubereitere Kartegelegt habt, auf folche Weife hin, 
daß fie Diefe Karte vorzüglich herausziehen möge: fodann gebet, 
eben diefer Perfon dag ganze Kartenfpiel i in bie Hand, und be. 
fehlet ihr, Die herauisgezogene Karte nach Iran ei genen Belieben 
entweder in das Spiel wieder hineinzulegen, oder wegzulaſſen⸗ 
ae ſi e nun das eine oder das andere heimlich gethan, ſo 
laſſet ihr das ganze Spiel auf den Tiſch hinlegen, und ohne es 
zu berühren, fehet ſodann mit dem niagnetifchen Perſpektive dar⸗ 
auf, ſo werdet ihr erfahren konnen, ob die Karte in das Spiel 
hineingeleget worden, oder auſſen gelaſſen worden iſt. — 
Wenn die Perſon eine andere Karte, als diejenige, in tel; 
cher fich das magnetische Blech befindet, herausziehen folfte „ſo 
muſſet ihr gleich eine andere Beluſtigung nach eurem Belieben 
Vaturliche Magie 1. DD 6 | ma⸗ 
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machen, damit man nicht mete daß ihr eure Abſicht verfehlet 
habet. 


16) Die unbeareiftiche el 


Laſſet ein Käftgen machen), das mit Bändern verſehen, 
acht Zoll lang, drey Zoll breit und ſechs Linien tief iſt. (G— 
Tab. I. ig, 6.); ferner acht kleine Taͤfelgen, vier bis fuͤnf Li⸗ 
nien dick, zwey Zoll lang und anderthalb Zoll breit, welche wenn 
fie neben einander ordentlich in dieſes Kaͤſtgen hineingeleget 
werden, Daffelbe ganz genau ausfüllen. In jedes diefer Täfelgen 
machet einen Salz, mie eg in der Figur felbft angezeiger 
worden, und ſtecket in einen jeden einen ftählernen Magnet= 
ſtab, deſſen Pole diejenige Richtung haben, welche hier abge⸗ 
bildet iſt. — 

Wenn man hierauf diefe Magnetftäbe wieder bedecket und 
verborgen hat, ohne ſie auf einige Weiſe in ihrer Ordnung zu 
ffören, fo ſchreibt man auf ein jedes dieſer Taͤfelgen eines von 
den acht Worten des folgenden ateinifchen Verſes : tot funt tibi 
dotes, quod coeli fidera virgo: aus welchen Worten durch die 
verfchiedenen Arten der Verfegungen 403 20 verſchiedene Verſe 
zuſammengeſetzet werden koͤnnen. 

Auf ein ſehr duͤnnes Bretgen, welches eben ſo groß als 
obgedachtes Kaͤſtgen iſt C Tab. IV. Fig. 2.) beſchreibet die acht 
Zirkel ABCDEFG H, deren Mittelpunkte ſich gerade uͤber den 
Mittelpunkten der acht Taͤfelgen in dem Kaͤſtgen befinden, wenn 
dieſes Bretgen auf Den Deckel deffelben geleger wird. Theilet 
hierauf einen jeden Diefer Zirfel in acht gleiche Theile, wie die 
Figur anzeiget, und fehreibet in jede dieferAbtheilungen die acht 
Worte des oben gemeldetenlateiniſchen Verſes, ſehet aber wohl 
zu, daß ihr die in der Figur bemerfte Ordnung genau beybehal- 
tet, damit, wenn man dieſes Bretgen oben auf Den Deckel deg 
Kaͤſt⸗ 
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Kaͤſtgens leget, die acht Magnetnadeln, welche auf den Spitzen 


ſtehen, die ihr in den Mittelpunkt dieſer Zirkel ſetzen muͤſſet, ſich 
auf diejenige Worte ſtellen, die denjenigen gleich ſind, welche 
auf dem Taͤfelgen indem Kaͤſtgen geſchrieben ſtehen, und damit 
übereinffimmen : fo daß Man vermittelt derfelben Die Hrdnung 
und Zufammenfegung, welche man dieſen Worten gegeben hat, 
entdecken fünne 

Bedecket dieſes Täfelgen mit einem Glas, damit bie Nas 
deln nicht von ihren Spigen herabfallen fönnen, fo, wie man es 
bey den Compaſſen zu machen Pfleger. 2; 


Ueber diefes Taͤfelgen richtet 4 Stuͤcke von Glas LE MN 


in die Höhe, melche diefer Art von Perfpeftiv dag Anfehen einer 


abgeſtutzten Pyramide (Sig. 3.) acht Zoll hoch geben: Bedecket 


fölche oben mit einem Glafe, oder welches noch ‘beffer ift, ſetzet 
oben zwey Deulargläfer O © hinein, die einen Breunpunft von 


acht Zoll haben, und einen halben Zoll weit von einander abſte⸗ 


— 


hen. Die vier Glasſtuͤcken, welche die S eitenwaͤnde dieſes Per⸗ 


ſpektivs ausmachen, muͤſſen inwendig mie einem ſehr feinen Pa⸗ 
pier bedecket werden, damit das Licht durchfallen, und zugleich 
die Zufchauer verhindern möge, Daß fie die Zirkel nicht ſehen, die 
auf dieſem Bretgen ſind. 

Nun mag man die Laͤfelgen, auf welchen: die oben gemel⸗ 
deten acht fateinifchen 5 orte gefchrieben ſtehen, in das Kaͤſtgen 


‚Shineinlegen, wie und in welcher Ordnung man will, fo wir), 


wenn man das Kaſtgen zugemacht, und Diefe Art eines Perſpet⸗ 
tivs darauf geſetzt hat, eine jede Magnetnadel auf dieſen acht 


Zirkeln die acht Worte anzeigen, ſo wie ſie auf den Taͤfelgen 


ſtehen, welche alle gerade unter dieſen Zirkeln ſtehen. Es wird 


alſo ſehr leicht ſeyn, wenn man in dieſes Perſpektiv hinein ſi iehet, 


den Vers ohne Anſtoß fo herzuleſen, wie er in dieſem Kaͤſtgen 
zuſammengeſetzt und hineingelegt worden iſtUnd dieſes wird 
G.2 0 Allee 
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allezeit zutreffen müffen, ungeachtet man denſelben fo oft und 


vielfältig zufommenfegen und verwechſeln kann. 

Zur Beluſtigung giebt man demnach einer andern Perſon 
das Kaͤſtgen und die acht Taͤfelgen, und zeiget derſelben an, wie 
oft ſich dieſer Vers durch die verſchiedene Zuſammenſetzung der 
Worte verändern laſſe. Sodann laͤſſet man ihr die Freyheit, fie 
heimlich in einer ſelbſtbeliebigen Ordnung in das Kaͤſtgen zu le⸗ 
gen, und trägt ihr auf, das Kaͤſtgen recht zu verſchliehen, einen 
Bogen Papier zu nehmen das Kaͤſtgen in denſelben einzupak- 


ken und mit einem eignen Pettſchaft zu verfiegeln, fo daß man. : 


es nicht aufmachen koͤnne, ohne es zu entdecken, Man träge 
Hierauf Das Kaͤſtgen an einem andern Ort, und fieher wohl jur 
auf welcher Geite ſich das Kaͤſtgen öfnet, Damit man dieſes 
Perſpektiv nicht verkehrt darauf ftelle, und liefet alf obald den Berg 


her, den man im Gedaͤcheniß behaͤlt, damit man ihn der Perſon 
wieder herſagen koͤnne, wenn man ihr das Kaͤſtgen ebendo um, . 


verändert, als man es.empfangen hat wieder zuftellet. 


Diefe Beluffigung, obgleich Lie Urſach und witung der⸗ 


ſelben mit verſchiedenen andern gemein iſt, hat doch einen großen 


Vorzug vor jenen, weil es bey diefer Belnftigung fehr ſchwer iſt, 


die Mittel zu entdecken, deren man ſich bedienet, um dieſen 


Ders fo leſen zu koͤnnen, wie er hineingelegt worden if: Die 


mannigfaltige Zufammenfegung diefer acht Worte vermehret die 
Verwunderung noch mehr, und dieſe Beluftigung iſt wahrfchein- 
lich das Wunderbarfte, was man in Diefer Art verrichten kann. 


"Sie hat bereits ſolche Perfonen in Erftaunen geſetzet, welche tie 


nen Theil der magnetifchen Beluftigungen kannten, Die man 


oͤffentlich gezeiget hat, und wlche die Urſachen davon leicht ent⸗ 


decket hatten. 


Wenn daher diejenigen, welche verſchiedene Belufigungen Sr 
mis dem Magnete, die artig und guͤt genug geweſen find, öffent: ' 


lich 


* 
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lich gezeigt haben, auch Diefe erſt gemeldete dabey gehabt hats 
ten , fo würden fie noch weit mehr Berwunderung erreget haben, 


als im Anfange wirklich geichehen HE, und man würde mie Mühe 


die Urfache Davon errathen haben, befonders went fie Feine ans 


dere Beluffigung gemacht hätten, "die diefer einigermaßen ähnlich. 
iſt. Man kann aber- daraus erfennen, daß man fich über nichts 
allzuſehr verwundern mufle,noch vielweniger aber gleich eine uͤber⸗ 

natürliche Wirkung vermuchen dürfe, weil öfters Kleinigkeiten 
ſolche Dinge, die dem erffen Anfehen nach wunderbar und uͤberna⸗ 


tuͤrlich zu ſeyn ſcheinen, hervorbringen koͤnnen, welche in den vori⸗ 
gen finſtern Zeiten gewiſſe Perſonen haͤtten auf die Gedanken brin⸗ 
gen koͤnnen, daß die Urheber derſelben Zauberer ſeyn muͤßten. 
Anſtatt alſo, daß man ſich über dergleichen Kunfiftüche 
allzufehr verwundert, follte man vielmehr, wenn die. erfte Ver⸗ 
wunderung, weiche fie verurſachen — vorbey iſt, ſich dennoch 


feſt überzeugen , dag fie, wenn fie auch unter einen noch fo ſehr 


verdeckten Geſtalt ung vorgeſtellet werden, doch fehr natürliche 
und öfters fehr einfache Urſachen haben ; folglich follte man ſich 
deftomehr bemühen, Die Urſachen derfelben zu entdecken. 


ö 37) Der Zauberſpiegel. | 

Laſſet euch ein Käffgen oder Fußgeſtelle AB machen, CS. 

Tab. IV. Sig. 4.), deſſen oberer Theil ein Schieber ift, der. auf 
der Seite A herausgezogen werden kann. Dieſes Kaͤſtgen muß 
inmendig 9291 lang, 6.Zoll breit und 8 Rinien tief ſeyn. In 


die Mitte deſſelben und 3 Zoll weit von der Seitenwand A ſetzet 
eine Spige eim, auf melche ir eine Scheibe von Pappe M 
(Big. 5.) aufftellen muͤſſet, in welcher eine gute Magnetna⸗ 


del ſteckt. 
Theilet dieſe Scheibe in vier gleiche Theile , und — 
aber nur im Kleinen, drey Karten darauf, welche in einem ge⸗ 


G 3 wir 
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wiſſen Verhaͤltniſſ⸗ mit den Polen der Magnetnadel geordnet ſeyn 
muͤſſen, wie es dieſe zweyte Figur anzeiget. 
Machet dann ein viereckigtes Loch L von anderthalb Zoll 

im Durchfhnitte auf den Schieber oder Deckel des obengedach—⸗ 
gen Kaͤſtgens oder Fußgeſtelle, und richtet das Parallelepipedum 
daruͤber auf, welches aus vier Stuͤcken Spiegelglas beſtehet, die 
mit einander verbunden, und auf ihrer inwendigen Seite mie 
fehr feinem Papier überzogen find. 

Hben auf diefe vier Gläfer, die fo verbunden fi — — ſetzet 

Das Perſpektiv EF, welches ungefähr anderthalb Zoll im Durch⸗ 

ſchnitte hat, ſechs Zoll lang, und auf der Seite, welche an dem 

Orte G liegt, offen iſt. Es muß daſſelbe auch einen kleinen ſchief⸗ 
liegenden Spiegel M enthalten, damit man, wenn das Auge bey 
G ift, denjenigen Theil der Pappfcheibe, Die in dem untern Kaͤſt⸗ 
‚gen ift, ſehen konne, welche fich gerade unter denn Loche des Def: 
kels befindet. Die Seite F des Perſpektivs verfeher mit einem 
Ocularglaſe, deſſen Brennpunkt der Weite G Lund GM gleich 
iſt: auf die andere Seite E feret ein Glas, welches uhr be; 
liebet. 

Nehmet hierauf noch einen Spiegel T*), von Glas. oder 
Metall, feet folchen auf feinen Fuß U. Der Spiegel ſelbſt 
Darf nur drey Zoll im Durchſchnitt haben, und muß ulge weit 
yon der Seite ‚E deg Perſpektivs ſtehen. 

Bedienet euch ferner eines Kaͤſtgens, welches man ver⸗ 
ſchließen kann, ABCD (©, Fig. 6.) undeben fo groß iſt, als 

das obengedachte Kaͤſtgen oder Fußgeftele, und Dreyer Täfelgen 
RZ, a Immer auf einerlen Geite hineingelsget werden ' 


— 


koͤn⸗ 


*) Diefer Spiegel ift nur hier zum Scheineda, daß man den— 
‘Een folle, man fähe den Gegenftand, welchen man erbticker, im 
dem Spieget, da er doch in dem Kaͤſtgen liegt, Und durch das 
Loch L gefehen wird. Es Fann alſo auch un even ſowohl 
sin viereckigter Spiegel dienen. 
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koͤnnen. Ein jedes dieſer drey Taͤfelgen muß mit einem Magnet⸗ 
ſtabe verſehen ſeyn, wie ihn die Figuren anzeigen, und außer⸗ 
dem muͤſſen auf dieſelben drey Karten, welches eben diefe ſeyn 
muͤſſen, Die auf der Scheibe von Pappe gemalt find, aufgelei= 
met werden : woben man aber immer auf die Richtung der Mar 
gnetftäbe ſehen muß, welche zu der Verfertigung dieſes Stücks 
gehoͤren, ſo wie es den bisher erklaͤrten Grundſaͤtzen gemaͤß iſt. 
Wenn man eines von den Taͤfelgen in dieſes zweyte Kaͤſt⸗ 
gen hineingeleget, und das erſte darauf geſetzet hat, auf welchem 
der Spiegel und das Perſpektiv ſtehet, ſo wird die Scheibe von 
Pappe in dieſem erſten Käftgen ſich nach der Lage des in dem 
Zäfelgen befindlichen Magnetftabes drehen, und bey dem LocheL 
in dem Deckel eben Die Karte zeigen, welche auf der Scheibe von 
Pappe gemalt ift. Wenn man hieranf durch) das Perſpektiv bey 
E nach dem Spiegelzufiehet, fo erblicker man diefe Karte, und 
es wird das Anfehen haben, als ob fie in dem Spiegel, T wäre, 


ob fie gleich in dem Fußgeſtelle unter dem Loche L: fich. befindet. 


Man läßt hierauf einen andern eines von dieſen Täfelgen 
ausſuchen, und befiehle ihm, folches heimlich in das zweyte Kaſt⸗ 
‚gen hinein zu legen. Hierauf feret man das erſte Räffgen und - 
fein Perfpeftiv darauf, und einen Augenblick hernach Läffer man 
diefe Perfon durch das Perſpektiv in ven Spiegel Sineinfehen r 
pi wird fie diefelbe Karte erblicfen. 
Man kann auch noch dag vierte Zefelgen — auf 
. — nichts gemalt iſt, das aber mit einem Magnetſtabe ver- 
ſehen feyn muß, damit: man, ehe man. diefe Beluftigung anftel- 
ler, zeigen fönne, daß man, noch nichts in dem Spiegel entdecke. 
"Man. fiehet ohne meine Erinnerung ein, daß man diefes vierte 
‚ Zäfelgen in ſolchem Falle in das. zweyte Kaͤſtgen hineinlegen, 
und die zwey Kaͤſtgen, wie vorhero gemeldet worden, auf einan⸗ 
der ſetzen muͤſſe. 
64 18) Das 


— 


! 2 
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18) Das Raͤthſelkaͤſtgen. 
aßt ein kleines Kaͤſtgen ABCD (©. Tab. V. Fig. I.) 
mischen, welches viertehalb Zoll lang und drey Zoll breit iſt; in 
den Mittelpunkt feines Bodens feet eine Spitze und auf Die, 
Jelbe eine Eleine runde Scheibe von fehr leichter Pappe, worinng 
eine Magnetnadel k angebracht iſt. Theilet dieſe Scheibe in 6 
gleiche Zheile und ſchreibet in eine jede Abtheilung die Worte 
von feche Närhfeln, die ihr. auf die Pappe fchreiben muͤſſet, tie 
hernach gefage werden fol, Bedecket Diefes Kaͤſtgen oben mir 
eine: Pappe FGHI (©. Fig. 2.) in welchem ein Loch gemacht 
‚werden muß, ) damit man Durch daffelbe eines von ſechs Wor⸗ 
‚ten, die auf dleſem Sie von Pappe gefshrieben ſtehen, fehen 
Tonne. f 
Nehmet auch ac drey andere —— (Sig. 3) 
von der Groͤße der vorhergehenden, und ſtecket in einen jeden ; 
derſelben einen Magnetſtab, fo wie es in der Figur ordentlich 
angezeiget iſt, und ſchreibet, nachdem ihr beyde Seiten derſel⸗ 
ben mit einem doppelten Papier uͤberleimet habet, auf eine jede 
Seite ein Raͤthſel, wobey ihr aber wohl Acht haben muͤſſet, 
auf die Lage den Stäbe und die Richtung der, Magnetnadel, 
die in der Scheiße von: Pappe ſteckt, ‚wie dieſes alles deutlich 
genug inder Figur angezeiget worden, n “ 
Wenn ihr nun einen von dieſen Pappendeckeln unter das 
; Käfigen leget, fo wird die Nadel in dem Kaͤſtgen ſich ſo ſtellen, 
"Daß man, Durch das Loch des obern Deckels auf dem Kaͤſtgen 
das Wort des Kaͤthſels fehen kann, welches fich alsdann dem 
Magnetſtabe der unter dem Kaͤſtgen lieget, gemäß drehen und 
fiellen wird. endet man aber den Pappendeckel um, fo wird 
"man dag Wert des andern Raͤchſels entderfen. 


e 


Zur 
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„Zur Beluſtigung giebt man die Täfelgen von Pappe einen 


Perſon hin, läßt ſolche die darauf gefchriebenen Raͤthſel leſen 
und errathen, und legt dasjenige Raͤthſel, welches ſie nicht erra⸗ 
then kann, unter das Kaͤſtgen, oͤfnet ſodann daſſelbe, und 
läßt fie das Wort fehen, welches das Raͤthſel aufloͤſet. 

Will man diefe Beluffigung noch angenehmer machen ‚fo 
kann man dergleichen Täfefgen, gedoppelt haben, auf melden 
folche Raͤthſel ſtehen, die ob fi e gleich verſchieden find, dennoch 
einerfen Worte haben. Ich habe hier zur Bequemlichkeit ſol⸗ 


cher, Liebhaber diefer Beluffigung einige hergefeget, welche feine : 


. folche Sammlung von Raͤthſeln ben der Hand haben. 
er Erfies Raͤthſel. 


Derjenige der, mich zeuget „beſtreitet mich immer, er 
verfolget mich über das Meer und über das Land, und laͤßt mir 
keinen Augenblick Ruhe. Se näher er mich ben fich fiehe, jemehr 


Lermindert er mich. Ich beluſtige die Kinder, ich erſchrecke 


die Pferde. Durch mich iſt die Malerey in der Welt erfun⸗ 
den worden. 


Dee Schatten. | 


Solche Käthfel, 


Man Fann mich nicht zeigen. Man kann mi ch tragen , s, 
„ohne mich zu fehen. a Kann mich ve & mich zu has 
ben. 


Sorner eines Sahnreyen, 


Dritteg Kärhfel, die 


co Sin der wahre und eigentliche Phoͤnir, der aug ha 
Aſche wieder hervorkommt, und aus dem Grabe ſteiget, in 


5 | welches 
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welches man mich hat hineingehen fehen: und durch das beſon⸗ 


dere Schickſal meiner dienſtbaren Seele beſchaͤftige ich mich, mein 
ganzes Leben durch mit nichts anders, als daß ich langſam den 


SM meines Todes fpinne. 
Der Seidenwurm. 


Viertes Raͤthſel. 


Man weiß bey mir weder Anfang noch Ende, neumun, 
gleiche Schweſtern begleiten mich und helfen mir. Wenn ich 
allein bin, gelte ich nichts, wenn aber jene vorausgehen, kann 


men mir einen unendlichen Werth geben. > | 
; | Die Nulle. 


Fuͤnftes Raͤthſel. 


Ich bin eine unnerföhnliche Feindinn der Ruhe der Men⸗ 


ſchen, ich habe viel Mißguͤnſtige, die alle mein Schickſal benei⸗ 
den. Ich naͤhre mich von Blut, und finde das eben in den 


Arm desjenigen, der mir den Tod giebt, 
Der Floh. 


Sechſtes Käthfi C 


Wenn derjenige, der mich liebet, ſeinen Mund auf den. 


‚meinigen drücet , fotheilet er mir alſobald fein Herz und feinen. 
Geift mir. Ich fage nichts, als was ihm jugehöret, und er 


redet durch mich. Ich bin. feinem Verlangen gehorfam, und 


beſtrebe mich nur ‚ ihm die Empfindungen wieder zugeben, die 


ich von ihm empfange. Ich bin lebhaft, wenn er lebhaft iſt, 


und zärtlich, wenn er zärtlich ift, fein Wille iſt mir elgeig ein 
Geſetz. nd 
Die Stöte. 
Sie 


— 
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Siebentes Raͤthſel. 


Wir find viele Schweſtern, beynahe von einerley Alter, im 
zwey verfihiedenen Neihen, aber von einerley Nugen. Wir har 
ben, wenn wir gebohren werden, einen Pallaft zu unferer Woh⸗ 
ung, den man mit befferm Rechte ein enges Gefängniß nennen 
Fönnte. Man muß uns mit Gewalt zwingen, wenn eine von ung 
herausgeben follte, ob man uns gleich a mehr als hun⸗ 
dertmal Die Thuͤre oͤfnet. 

‚ Die Säbne, 


Achtes Närhfel, 


Die Könioe find meine Unterehanen; die Ueberwinder mei⸗ 
me Sklaven; ich bezwinge die Staͤrkſten; ich baͤndige die Herz⸗ 
hafteſten: gegen mich ſind alle Bemuͤhungen uͤberfluͤſſig; ich ver⸗ 
urſache Verdruß, Thraͤnen und Quaal denen, welche meine 
Macht zwinget, mir zu dienen, und ich erweiſe denen das meiſte 
Boͤſe, die mich am meiſten lieben. 


\ 
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19) Das Käftgen zn den Metallen, 


Laſſet euch. ein flaches oder plattes Kaͤſtgen AB CD ma⸗ 
hen (©. Tab, V. Fig.4.), das 12 bis 13 Zolllang und 7 Zoll 
breit iſt. Dex Deckel deffelben muß aber ſo duͤnne ſeyn, als 
möglich iſt. 

Hierzu gehoͤren ſechs kleine hoͤlzerne Täfelgen,E FGHIK, 
die einen Zoll dick find, einerlen Geftolt und Größe haben, und 
ohne Unterfchied in die Fächergen gelegt werden koͤnnen, die 
“auf dem Boden dieſes Käffgens gemacht find... 

In einjedes dieferZäfelgen ftecket einen kleinen guten Mag. 
netſtab hinein, der in Anſehung giner Pole lieget, wie es in eben 
dieſer 


— 


Kae 
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dieſer Figur angezeiget iſt. Bedecket einen jeden dieſer Magnet⸗ 
ſtaͤbe mit einem Bleche von einem dieſer ſechs Metalle, Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn und Bley: bedienet euch ferner eis 
nes Perſpektivs ‚mit einer Magnetnadel, auf deffen Boden eine 
Scheibe feyn muß, die in fechsigleiche Theile getheifer iſt, tie die 
Abʒeichnung Sig. 5, anzeiget, und auf welcher die Nadel A ge⸗ 
| frochen iſt, dexen Spitze gegen das Wort Gold gerichtet ſt. 
Wenn man auf der Seite ED diefes Kaͤſtgens ſtehet, und 
Das magnetiſche Perfpeftivüber eines von den fechsTäfelgen hält, 
welches in eines von den Fächern EFG gelegt worden, fo dag 
‚bie Nadel, die auf die Scheibe geſteckt iſt, gerade gegen Die 
Geite AB dieſes Kaͤſtgens hinfehe; fo wird die Magnetnadel in 
diefem Perſpektive ihren Sudpol auf das Wort hinkehren, wel⸗ 
ches das Metall anzeiget, das auf den Taͤfelgen liegt. Setzt 
man diefeg Perſpektiv auf eines von den ſechs Tafelgen, die in die 


Gelder HIK geleget worden, fo daß die auf. die Scheibe ge, 


ſteckte Nadel gerade gegen Die Seite C Digerichtet fen, fo wird 


der Suͤdpol der Magnetnadel auf gleiche Weiſe auf dieſer Scheibe 


den Namen des Metalls, das auf dieſemTaͤfelgen liegt, anzeigen. 


‚Wenn das Täfelgen in feinem Loche verfehre ſtehet, fo wird 


ſich die Nadel nicht ſo geſchwind bewegen, weil der Magnetſtab 
nicht ſo nahe mehr iſt: Das Gold und Silber werden einer⸗ 


ley Richtung geben, und die vier andern Metalle werden durch 


die Namen, die in dem innern Zirkel ſtehen, bezeichnet. werden, 


Wenn man eines von diefen Täfelgen herausnimmt, fo 


wird. ‚die Stade feine von Diefen oben gemeldgten Nichtungen 
annehmen, ſondern ſi fie wird ſich natuͤrlicher Weiſe nach Norden 
lenken, und ihre Bewegung wird auch langſamer ſeyn 


tan giebt demnach zur Beluſtigung dieſes Kaͤſtgen einer 
Perſon, läßt ihr die völlige Freyheit, alle Tafelgen darinn nach 


Bee zu ordnen, ji ie zu verwechſeln, oder eines Denon 
en 


= 





1 
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heraus zu nehmen und es in die Tafıhe zu ſtecken und ſagt ihr 
alsdann überhaupt alle Veraͤnderungen, die fie gemacht, Und 
die Metalle, welche fie herausgenommen hat, und dieſes alles 
ohne daß es noͤthig ſey ‚eine: von den Geiten des Kaͤſtgens zu 
unterſcheiden. 


Wenn man einige von den ſechs Täfelgen umgekehrt, nen, 


fich das oberfte zu unterſt, hineingeleger hat, fo wird die Lange 
ſamkeit, mit welcher fid) die Nadelbeivegen wird, Diefe verkehrte 


Einlage gar leicht anzeigen, und vermittelfi der Scheibe wird mar 


ſodann ſehen welches von den ſechs Melallen meecr wor⸗ 
den iſt. 


ER Eine Blume aus ihrer Afche wieder hervor zu brin⸗ 


gen, oder die magnetiſche Palingeneſie. 


Man gebrauchet hierzu ein kleines Haarſteb mit einem ges 


4 


doppelten Boden, einer oben zur Bedeckung des Haarſtebes, der 


andere aber zur Aufnahme des enigen was durch Das Haar⸗ 
ſieb faͤlt. 
Ferner muß man verſchieden⸗ —— Koͤrper, die leicht 


zu verbrennen ſind, in Bereitſchaft haben , z.E. Blätter von 


- Pflanzen, Blumen, Zweige u. d. Ebendiefelben Körper muß man 
„aber auch mir. einer ‚hinten befchriebenen ſympathetiſchen Dinte, 


von der flebrigten Art unſichtbarer Weiſe auf Papier abgezeich⸗ 
net haben. Sodann muß man auch mit einem kleinen Bretgen 


verſehen ſeyn ‚ In welchem einige kleine ſtaͤhlerne Magnetſtaͤbe ) 


verborgen ſind, wie man dann auch ein kleines Kaͤſtgen — 


feil, die ſehr klar iſt, zur Hand haben Kinn, — 
Wenn 
” Man Fann fie auch in dem iſche, auf nielchen man diefe Belus 
ſtigung macht, verbergen, nder auf das Hretgen einige hieruglys 


xhiſche Zeichen madyen , um ihm das Anſehen zu geben, Als ge⸗ 
ſchaͤhe der Erfolg durch die Kraft Kane. Zeichen. 


| 


. 
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Wenn man ein alſo zubereitetes Blatt Papier, auf welchem 
man von der darauf befindlichen Zeichnung nichts bemerken kann, 
auf den unterſten Boden des Siebes legt, von der Eiſenfeile aber 
etwas in das Haaarſieb wirft, und das Sieb dabey etwas ſchuͤt⸗ 
telt, indem man es zugleich über dieſes kleine Bret ſetzet, in wel⸗ 
chem die Magnetftäbe verborgen find, fo werden alle dieſe kleine 


| durch das Sieb fallende Eifenftäubgen fich einander nähern und. 


an den Stellen des Papiers, wo fich die Zeichnung mir ver kleb⸗ 
rigten unſichtbaren Dinte befindet, hangen bleiben, dadurch aber 
die verborgen geweſene Figur ſichtbarlich machen. 

Man bietet demnach zur Beluſtigung einige von den vor⸗ 
handenen natürlichen Körpern, die man auch auf dem Papier 
abgezeichnet vorraͤthig hat, einer Perſon an, und laͤßt ihr die freye 
Wahl eines davon zu verbrennen. Wenn dieſes nun gefchehen) 
fo ſchuͤttet man die Afche davon mit etwas Feilſpaͤnen vermifche 


in das Haarſieb, und legt fogleich das Papier mic der verbor- 


genen Zeichnung des verbrannten Körpers in den untern Boden 


des Siebes, ſchuͤttelt fodann folches etwas indem man folches | 


über das Bretgen mit dem Magnetftäben fest, und zeiger hernach, 
daß die Theilgen von der Afche des verbrannten Körpers die Bil 
dung eben deffelben Körpers wieder hervorgebracht haben. 

* 


21) Wie man aus Stahl die kuͤnſtlichen Magnete 
machen koͤnne. 


Erſt vor ungefaͤhr dreyßig Jahren hat man dieſe Entde⸗ 


ckung gemacht und erfunden, mit zwey Blechen oderStäben von 
— Stahle runſtliche M dagneten zu verfertigen ), und 


man 


*) Der deutſcheStahl iſt eben fo gut, und kann dem engliſchen bey 
der Berfertigung diefer Stäbe noch vornegugen werden. Es iſt 
aber nicht höthig, daß fie fehr Fark gehärter werden, und man 


Fann fie auch wohl unpolirt ſaſtzu indem es ſchon genug iſt, 


wenn 


x 
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nin hat diefe Erfindung dem Herrn Knight, einen Englaͤnder 
zu danfen, der im Jahre 1746. der Königl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften in London zwey Stäbe von gehärterem Stahle, 
- Die magnetifch gemacht worden und 15 Zoll lang waren, vor- 
jeigfe. Dieſe Stäbe lagen mit einander parallel in einem Kaͤſt⸗ 
gen, und waren durch ein Holz, das goder 10 Linien breit, und 
eben ſo dick als die Stäbe war, von einander abgefondert. An 
ihren beyden aͤußerſten Enden auf jeder Geite hieng ein Stuͤck 
Eiſen eben der Breite und Dicke (S. Tab. V. Fig. 6.) wobey noch 
dieſes zu bemerfenift, Daß der Nordpol der einen und der Gün- 
pol des andern einen jeden Kun beyden Supporte AB berühs 
ren muß 
Herr Rnight machte in Gegenwart einiger gelehrten Ent, 
gellaͤnder verſchiedene Verſuche mit dieſen magnetiſchen Staͤben: 
er veränderte die Pole eines Magnetſteins, indem er ihn eine 
Zeitlang zwiſchen beyden aͤußerſten Iheilen diefer beyden Stäbe 
liegen ließ, fo daß die Pole diefe® Steins die Pole Kor Na⸗ 
mens an dieſen Staͤben anzogen. 

Er nahm dieſe beyden Stäbe, und nachdem er fie in eine 
gerade Linie ſo hingelegt hatte daß das Ende des einen den an⸗ 
dern beruͤhrte oder daß der Suͤdpol des einen an den Nordpol 
des andern ju ftehen fam, fo legte er zwifchen diefelbe , too fie 
fich berührten,, eine Magnetnadel mit ihrer Mitte, drückte ein 
wenig auf Diefe Nabel, zog dieſe beyden Stäbe ganz ſachte von 
einander, und rückte auf der einen Seite der Nadel den Sid» 
pol des einen Stabes fort, und auf der andern Seite denNordpog 

des andern Stabes. Da er num diefen Verfuch an verfchiedes 
nen Nadeln wiederholet hatte, fo, zeigte er, Daß fie weit mehr 
Kraft 


! 
J 


wenn ſie nur * einer  Ehleifmühle gut zugerichtet und bear⸗ 
“beitet worden, Der Stahl, aus welchem man ſolche madıt , 
muß aber gut geſchmiedet ſeyn. 
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Kraft erhalten haben, als folche Nadeln zu haben pflegen, die 
mit natürlichen Magneten beftrichen worden find. Herr Knight 
machte ans feiner Erfindung ein Geheihmiß umd verficherte nur 
Diefes, daß er fich weder eines natürlichen noch eines gemachten 
Magneten bediene, um dieſen Seäben * — Kraft 
gu geben. 

Hierauf bemuͤheten ſich verſchiedene Natur forſcher, 
Geheimniß zu entdecken, welches Herr Knight geheim halten 
wollte. Es gelung ſolches auch den Herren Michel und Canton 
in England, und Herrn Ancheaume in Paris. Herr Michel 
war ſo weit gekommen, daß er einen kleinen ſtaͤhlernen Stab 
dadurch eine kleine magnetiſche Kraft verſchafte, daß er ihn zwi⸗ 
ſchen zwey eiferneStangen legte, die in geraderLinie in der magne⸗ 
tiſchen Mittagsflaͤche und gegen Rordew zu ſchief lagen ). Ueber 
dieſen kleinen Stab, und zwar von Norden nach Suͤden, ließ 
er einen dritten eiſernen Stab, der perpendikulaͤr in die Hoͤhe 
fand, gehen. Herr Canton erlangte nicht weniger feine Abs 


ſcht, da erfic beynahe eben Diefes Mittels bediente, 


Herr Antheaumes gieng noch weiter, als vorbenannte beh⸗ 


de Gelehrte. Er ſetzte an die zwey eiſerne Staͤbe des Herrn 

Michel zweyerleh Saffungen, bediente ſich aber des Stabes nicht, 
den jener uͤber diejenigen hinſtrich, den er magnetiſch machen 
wollte; und es gelung ihm, ohne Beyhuͤlfe eines andern Mag⸗ 


neten ſtaͤhlerne Staͤbe magnetiſch zu machen, die 12 bie 15 Zoll 
lang ſind, welches die Herren Michel und Canton nicht zu 
Stande gebracht hatten. Sein Verfahren, welches er beobachtee 


«hat, findet man in einer Schrift angezeiget, welche den Titel hatt 
Abbandlung über die —— den 


Preis 
*) Man verfichet hierdurch.nichts anderg, als daß er dieſe eiferne 


Stangen von Suͤden nach Norden hinlegte, und zwar nach dem 


Stande der Magnetnadel an dem Orte, wo dieſe Arbeit dorbe⸗ 
nommen wird, | 


f 
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Preis von der Akademie zu Petersburg erhalten hat. 
1760. „Auf einBret AB (S.Tab.V: 3ig.7.) das inder Richtung, 
„des magnetijchen Stroms lieget, das iff, für Paris gerechnef, 


„auf der Nordfeite gegen den Horizont 70 Grade inclinirt, lege 


„ich in einer geraden Linie zwey viereckigte eiſerne Stäbe CDE 


„F, die 4 bis 5 Schuhe fang und 14 bis 15 Linien dick, an iha 
„ren Enden aber E und C vierstfigt gefeilt und zugerichter fi find, 
wiſchen welchen noch ein Raum von 6 Rinien Gelaffen wird. An 
„ein jedes don diefen beiden Enden mache ich Noch eine Art einer 
Einfaſſung G von Eijenblech, zwey Linien dit, 14 bis 15 Li⸗ 
nien breit und um eine Linie höher, an welcher diejenige Seite 


— 


die an dem eiſernen Stab angemachet wird, voͤllig platt und 


„gleich gefeilet wird, von der andern Seite aber drey Nänder 
" „fumpfe Ecken haben , der vierte Rand aber, der über die Dicke 


„des Stabes eine Linie hervorgehen muß, viereckigt zugefeileiff, 


„und eine Art eines Abſatzes abbildet: Das Übrige diefes Zwi⸗ 


Ähetang auszufülen;, ; — ich zwiſe hen Din zwer N un⸗ 


PETER: 


„nun alles ſo zubereitet und i in ee genstiheh — des mag⸗ 


netiſchen Stroms lieget, wie ich erinnert habe, fo ſtreiche ich 
„auf diefen beyden Abfägen zugleich, hach der Länge der eiſernen 
Stabe hin, den fählernen Stab HI, ven ich magnetiſch mas 
schen will, indemich ihn von einem Ende deffelben bis zu dem 
„andern langfam hin und her fehiebe, fo tie man &8 machen würs 


„de, wenn man auf den beyden —— eines Magnetſteins 


„ſtreichen wollte. 
Auf diefe Weife hat der Mbtaup⸗ nicht nur Ffeine 
flählerne Stäbe, tie die Herrn Michel und Canton, magne⸗ 


tiſch gemacht, ſondern auch große Staͤbe, die laͤnger als einen 


Schuh waren, welches jene, nach ihrer Art zu verfahren, nich 
bewerkſtelligen konnten. Er hat auch angemerket, wenn man 
Natuürliche Magie. I. Bd. 5 ſich 


* 


114 Magnetifche Kunſtſtuͤcke. 

fich noch längerer Stäbe bedienet, daf das ſtaͤhlerne Blech oder 
der Stab, den man magnetiſch machet, alsdann noch mehr Kraft 
‚erhalte „und derfelbe demjenigen gleich kommen fönne, der auf. 
einem guten Magnete geftrichen worden? 

Ich habe dieſes Verfahren hier nur deswegen angeführt s 
daß ich überhaupt Das Miftelzeigen wollte deſſen man ſich be= 
dienet, einen ſtaͤhlernen Stab, ohne Beyhuͤlfe eines Mani, 
Die magnetiſche Kraft bey zubringen. 

Wenn man die kleinen Staͤbe, welche zu den magnetiſchen 
——— erfordert werden, magnetiſch machen will, ſo hat 
man nichts weiter noͤthig, als zwey gute magnetiſche ſtaͤhlerne 
Staͤbe *), die zehen bis zwölf Zoll lang ſind, und welche man 
mit ihren Supporten beſtaͤndig erhalten muß, nach der Art des 
Herrn Knight. Wenn man ſich nun derſelben zumBeſtreichen 

bedienen will, ſo nimmt man in jede Hand einen von dieſen bey- 
den Staͤben, nachdem die Pole ſo geſtellet worden find, wie Tab. 
V. Fig... Anzeiget und faͤhret Damit fachte und zu gleicher Zeit 
über venfleinen Stab BC, mit dem einen nach der rechten Geite 
von Abig nach C und mit dem andern nad) der linfen von A bis 
nach B. ‚Diefes thut man.einigehtal auf einer jeden Flache oder 
Seite der Nadel oder des Stabes, den man magnetiſch machen 
will, und hierdurch) erhalten fi fie Kraft genug , daß man fi ch der⸗ 
felben zu allen Beluffigungen diefes Werks bedienen kann. 


22) Der glückliche Wahrſager. 


vdaffet euch ein ſ echseckigtes Kaͤſtgen machen wie Tab. Ve 
58 9. zu ſehen iſt. Geber demfelben ungefähr 6 Zoll im Durchs 
ſchnitte 


\ 


”) Es ift nicht genug, daß diefe Stibe kraftig und ſtark genug an 


ſich felbft ind, ſondern fie muͤſſen auch ihre Kraft leicht a 
len, und dieſe Magnete werden freygebige Magnete gene 

Es find daher nicht alleseit Die Be hagıeke a beſcha = 
Er man damit gut beſtreichen kann. 
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Schnitte, und 2 bis 3 Linien in der Tiefe, und laffet an einerGeita - 
deſſelben 2 Scharniere AB machen: - Der obere Deckel des Kaͤſt⸗ 


gens Fig. 10. muß fehr dünne ſeyn, und noch einen andern Deckel 


über ſich haben, der fehr leicht in Diefen Deckel hineinpaffe, da⸗ 


mit man ihn völlig von dieſem erften Deckel herabnehmen fönne. 


Auf dem Boden dieſes Kaͤſtgens Fig. 10. befch reibet und 
tiefet aus einem dreyeckigten und gleichfeitigen Plag C D E, von 
welchem ein jeder Winfel genau gegen Die Mitte einer dom den 
Eeiten diefes Sechsecks hinlauffe, und gebet ihm in der Tiefe 


eine Linie, damit ihr eines von den neun folgenden an 


hineinlegen koͤnnet. 
Ihr muͤſſet demnach neun Täfelgen Gaben ‚ die 2 Rinien 
dick find, und die Geftalt des gleichfeitigen Triangels habe w, den 


ihr in den Boden dieſes Kaͤſtgens ausgetiefet habet, S. Fig. ıtı _ 


Nehmet davon den Mittelpunkt D, und ziehet die Linien ADB 


und CD, die.aufeinen jeden Winkel dieſes Triangels hinlaufen 
muͤſſen. Aus dem Punkte D beſchreibet den ziykel ABC, und 


theilet die Zirkelbogen „Die zioifchen eine? jeden der drey @ eiteit 


Dieſes Triaugels ſind, in neun gleiche Theile. Durch dieſe Thei⸗ 


n 


„Tungspunfte ziehet die Diameter in diefem Zirkel, die durch dag 
Gentrum de8 Triangels laufen, welches euch auf dem gaazeit 
Zirfel, oder, welches einerley iſt, auf dem Zriangel ABEL, fies. 
ben und zwanzig gleiche Theile, und aufeiner jeden Geite sale 
ben neun Theile geben wird. 

Zraget einen von den verſchiedenen 9 Theilen auf neh jeden 


der 9Triangel, um einem jeden der 9 Stäbe, welche fpigig juge= 


heu müffen, wie Big. 12. zu fehen, die befonders in ein jedes 
dieſer Täfelgen geftecft werben muͤſſen, —— ſo viele verſchiedene 
Richtungen zu gebeit: - 

Auf die obere Seite des Derfelg Fig: 10. befchreibet deu 
Zirlel AB c und den Zirfel EPG; Theilet pen erfien in 27 


= 93. ge 


— 
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gleiche Theile: ziehet aus einem jeden dieſer Theilungspunkte die 
Linien, die bis an den Zirkel EF Greichen, und fchreibet in eine 
jede dieſer Abtheilungen einen von den 27 nachftehenden Verſen 
hinein, mit Beobachtung eben dieſer Ordnung, in welcher ſie 
ſtehen, und machet den Anfang mit dem erſten Verſe in derje⸗ 
nigen Abtheilung, die gegen den Punkt D hinfiehet, und die 
Seite, wo die Scharniere Des Kaͤſtgens find, im zwey gleiche 
Theile theilet: HH 3% 

In ein jedes der nem Täfelgen ſtecket einen Magnetftab, 
deffen Nordpol nach der Seite A Dipingerichtet fen, und bedecket 
alles mit einem ſtarken Papiere, damit man nichts davon ge⸗ 
wahr werde. Schreibet auf ein jedes dieſer Täfelgen Die neun 
Worte, und feht daben zugleich auf die zur Seite ftehende Zahl, 
welche ſich auf diejenige beziehet, welche die Lage der Staͤbe auf 
Sig. 12. anzeiget. | 

Ä Auf den Boden des Kaͤſtgens ( Zig: 9. ) ſchreibet auch Die 
drey Worte: Vergangen, Gegenwärtig und Zukünftig, 
wie ihr eg auf dieſer Figur angezeiget ſehet. Be: 

Die Worte, welche man auf ein jedes der neun Töfelgen 
beſonders fehreiben muß, in welchen fich die Magnetſtaͤbe befin- 
den, find folgende; wobeh mar aber auf diejenige Seite Acht 

haben muß, gegen welche der Nordpol ihrer Stäbe fich hin» " 
RE | 

Erſtes Wort. Schönheit. 
Zweytes — Tugend. 
Drittes — Liebe. 
Vlertes —  Vermählung: 
Fuͤnftes — Keuſchheit. 
Sechſtes — Religion. 
Siebentes — Geduld 

| Achtes 


J 
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Achtes Wort. Hofnung. a" 

’ Neuntes —  Schidfal. 
- Die Hrdnung der 27 Verfe, die man auf die Geite A BC Kreie 
Ben muß, und von welchen fich drey auf ein jedes der oben ſtehen⸗ 
den Worte beziehen, ifffolgende: } 


ar Vergangenes. 
Schönheit. 
Die vergangene Schoͤnheit durch Verſtand erſetzet 
worden. NER, 
Tugend. 
Tugend ward ihr von der Kindheit an eingepräget. 
Hiebe. 
Menfchenliebe hat ftets ihr Herz befeber. | 
vermählung. 


Ihre Vermählung iſt laͤngſt von Seen Seiten gewuůn / 
ſchet worden. 
Keuſchheit. 
Keuſchheit zitterte ſie von Jugend al. 
| Religion. ki * 
Nichts war ihnen fcharbärer als Religion. 
Beduld. | 
Er bewieß ſeine Geduld im hoͤchſten Grade. 
Hofnung. 
Hofnung hat ſtets das Leben verſuͤßt. 
Schickſal. 
DieFügungen desSchiclſals nahm er mie@tafenei a ar. 


Gegenwartiges. 


Schönheit. 
Noch iſt ihre Schönheit wie eine. blühende Roſe. 
| 33: /, In U 
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.... Tugend.’ 
Idhre Tugend ift aͤcht und ungeſchminkt. 
Siebe. 
? Nieenbiche gemärdige zu merden, ift BafesSeynemonne - 
Y Vermählung. 
Ihre Vermahlung erfreuet die ganze Vermanfe 
Keuſchheit. 
Die ganze Stadt ruͤhmt ihre Keuſchheit. 
Religion. 
Die Religion iſt der Grund.ihrer Morkf. 
Geduld. 
Sie hat Geduld mie den Fehlern ihrer Untergebenen 
* Zofnung. 
Die Hofnung der beſſern Zutuuft erhebt ihr Herz 
— Schidfal. * 
Jedes Schickſal ſteht ſie für goͤttlich an. 


Zukuͤnftiges. 
Schönheit, 


Die Schönheit. wird vergehen wie der Dorsch, 
Tugend, 
Are Tugend wird nie vergeffen werden. 
Liebe, \ 
re Liebe wird täglich wachen und zunehmen. 
z Der mäblung. 
Ihre Vermählung wird die gluͤcklichſten dolgen haben 
Keuſchheit. 
Die Keuſchheit wird ihnen ſtets heilig Bleiben. 
Religion. 
Die Gründe der Religion werden fie im ganzen — 
Noͤſten. 


Ge 
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Grduld, 
Sie wird Geduld üben bis ang Ende, 
— ofnung. 
Die Hofnung wird ſie nie verlaſſen. 
ee 5 
Dem Schickfal werden fie ſich ſtets muthig unterwerfen, 
Wenn dieſe Verſe und die auf den Taͤfelgen ftehende Worte 
auf ſolche Weiſe geordnet und Aufgefehrieben find, wie oben er⸗ 
waͤhnet, und man fegf eine magnetiſche Nadel auf eine Spitze, 
die in der Mitte der Scheibe iſt, auf welcher dieſe Verſe ſtehen, 
und legt eines von den neun Taͤfelgen in das Kaͤſtgen; ſo wird 
"die Nadel einen Vers, der ſich auf dag Wort, Das auf dem. Tä- 
felgen gefchrieben ſtehet, beziehet anzeigen, und dieſer Vers 
wird entweder aufdas Vergangene, oder auf das Gegenwär⸗ 
tige, oder anf das zukünftige anſpielen, nad) der Stellung, 
die man dieſem Täfefgen gegeben hat, welches, weil e8 dreyeckigt 
und gleichfeitia iſt, auf dreyerley verſchiedene Arten in dieſes 
Käfige gelegt werden kann. , y 
Man laͤſſet demnach zur Selufigung einen andern unfen 
dieſen 9 Täfelgen eine von den Tugenden ausfuchen, welche dieſe 
Perſon bezeichnen, auf welche ſich alle dieſe Verſe beziehen, und 
exlaubet ihm, ſie völlig nach eigenem Belieben einzulegen, fo daß 
das Wort, welches auf dem ZTäfelgen gefchrieben iſt, auf die 
Seite desDergangenen, oder des egenwärtigen, oder des 
Zufunftigen gewendet fey. Hierauf macht man das Kaͤſtlein 
zu, nimmt einen Augenblick hernach den Deckel davon ab, und 
zeiget ihm, Daß Die Nadel auf einem Verſe fichet der fih auf 
die angezeigte Zeit und. auf Das XBorf, das auf dem Täfelgen. 
"gefchrieben iſt, beziehet, welches ſie heimlich hineigeleget hat. 
Man kann nach dieſem Mufter ein aͤhnliches Stuͤck machen, 
welches auf andere beliebige Gegenſtaͤnde paffet; nur muß man 
—64 Be 17) 
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dabey diefeg merken, daß die Anzahl der Verſe mit dren muß ge- 


theilet werden koͤnnen, tvegen der dreyeckigten Figur, Die man - 


den Laͤfelgen gegeben hat. Man kann folglich 18, 21, 24 oder 
dreyßig Verſe auf das Hoͤchſte Darauf ſetzen: denn wenn "man 
ihre Zahl noch weiter vermehren wollte, fo würde es ſchwer ſeyn, 
wenn auch die Eintheilungen noch ſo richtig gemacht waͤren, es 
dahin zu bringen, daß die Nadel auf dem rechten Platze ſtehen 
bliebe. Ueberhaupt erfordert die Verfertigung dieſes Stuͤcks 
viele Vorſichtigkeit, wofern es gut ausfallen ſoll, beſonders, 
wenn die Anzahl der Verſe üben. 24 hinaus ſteigt. 


| 23). Die Bewegung einer Uhr nach Belieben 
“aufzuhalten © 0, — 


Begehret von einem andern eine Uhr, und leget ſie auf 
den Tifch, auf welchem ihr eure Beluffigung machet, fo daß ihre 
Unruhe gerade über der Spitze eines ſtarken Magnetftabes, der 
in dieſem Tifche verborgen iſt, ſtehe, fo wird derſelbe alſobald 
Diefe Unruhe anziehen, welches hinreichend ſeyn wird, die Bes 
megung der Uhr guch plöslich aufzuhalten. Sobald man aber 
Die Uhr an einen andern Ort legt, oder den Magnetftab weg⸗ 
nimmt, ſo wird auch die Uhr wieder fortgehen 
Es muß aber, wenn man dieſe Beluſtigung machen will, 
‚wie Unruhe oder der. Perpendifel der Uhr von Stahl feyn, weil 
es außerdem nicht gelingen würde, Es fihadet, auch dieſes der 
Uhr auf feinerley Weiſe, und man kann Dadurch nichts an derſel⸗ 
ben verderben, oder in Unordnung bringen, wie fich-viele Pers 


fonen eingebilvet haben. Man kann, auch, ui diefe Beluftigung _ 


zu⸗ machen, die Uhr vermittelſt eines Hafens an eine Tapete 
hängen , hinter welcher man. einen Magnerfiab verborgen hat, 


24) Das 
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24) Das MWürfelfäftgen vermittelſt der | 
| Reflexion. 


Laſſet euch ein kleines hoͤlzernes Geſtelle ABCD machen, 
das ungefaͤhr 10 Zoll lang, 2 Zoll breit und anderthalb Zoll 
hoch iſt. CS. Tab. V. Fig. 13). Anden beyden Enden deſſel⸗ 

' ben; A und B feßet zwey Fleine kubiſche Kaͤſtgen IL darauf, die 
man vermittelft einer Krinne einfchieben kann. Dieſe Kaͤſtgen 
möffen im Lichten ungefähr 20 Linien halten, damit man einen 
hohlen hoͤlzernen Würfel von eben diefer Größe hineinlegen koͤn⸗ 
ne. Die fleinen Seiten muͤſſen völlig geſchloſſen ſeyn, und in die 
Höhegefchoben werden fönnen. Macher ein kleines Feld M daran, 

welches nur eine Linie hoc) hinauf und herab gefchoben werden 
koͤnne, um vermittelft deffelden nach eurem Belieben ein Fleineg 

Loch N zu oͤfnen oder zu verbergen, Durch welches ihr heimlich 
in den. Kaſten hineinfehen koͤnnet. (S. Tab. V. Fig. 14.) 

- Den obern Theil dieſes Kaſtens der zwiſchen den zwey 
ebgedachten Kaͤſtgen iſt, ſowohl als die beyden großen Seiten 


deſſelben bedecket mit Glaͤſern, unter welchen ihr ein feines Pa⸗ 


pier aufpappen muͤſſet, damit man das darinn befindliche niche 
fehen, und zugleich den inwendigen Theil deſſelben beleuchten 

koͤnne. 
In dieſen Kaſten machet die beyden Spiegel O PQR fefte, 


die aber einen Winkel von 45 Graden in ihrer Stellung machen, 


müffen, Damit ihr Durch ein jedes der Fleinen Löcher, die in den, 
. Geldern M gemacht worden, Ohne Schwierigkeit den untern Theil 


eines jeden von den beyden kubiſchen Kaͤſtgen Jl und Lſehen koͤnnet, — 


Den untern Theil dieſer beyden Kaͤſtgen theilet in vier 
gleiche Theile Durch zwey Diagonallinien, die von einem Winkel 
zu dem andern gezogen werden. Die Seite aber, die die Mitte 


des Kaͤſtgens ausmacht, cheileti in 6 Theile, und auf einem jenen, > 


ER Ries 


/ 
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diefer Theile bemerket eines von den 6 Pas) Die man ‚mit einen 
Wuͤrfel treffen kann. x 
Unter diefe beyden Röfgent I und Lſetzet einen Eleinen Bo⸗ 
den von Meffing (Big. 15.) auf demſelben bringet eine Spitze 
on, Die in dem Mittelpunkte des Vierecks zu ſtehen fommen muß, 
welches den untern Theil dieſes Kaͤſtgens ausmacht. 
Nehmet darauf eine doppelte Nadel, wovon die eine von 
Stahl und magnetifch, die andere aber von Meffing if, fie mi 
fen aber auf einer Kappe ſtehen, und fich zu rechten Winkeln 
durchſchneiden. Setzet diefe doppelte Nadel auf die erfigedachte 
Spike), fo, daß ſie recht im Gleichgewichte ſtehen bleibe. 
Dheilet eine jede Diefer beyden Würfel in 4 Theile durch 3 
‚Diagonallinien, die von einem Winkel zu dem andern gezogen 
werden, und eine jede Geite derfelben wieder in 6 andere gleiche : 
Theile, und wenn ihr auf einer jeden von den 6 Seiten Diefer i 
Würfel einen yon diefen Theilen, der von dem andern verfchies 4 
den iſt, in ſeiner Lage erblicket habet, fo machet eine Krinne 
hinein, und leget in dieſelbe einen kleinen Magnetſtab der funfz. © 
zehn Linien fang, zwey Riten breit und eineLinie dick iſt. Sehet = 
aber wohl zu, daß diefe Abtheilungen recht genau gemacht fenn. E - 
Ueberziehet Diefe Würfel. doppelt mit Papiere, und mas 


RE ar 


chef ihre verschiedenen Augen daranf, in Be ziehung auf diejenige, 
welche fie vermittelſt der Magnetnadel anzeigen werden, wenn ſie F 
in die Kaͤſtgen fo hine ingeleget worden, Daß ein jedes diefer Au⸗ # 
gen oben in dieſem Kaftgen fieher, bie mit einen Deckel zuge⸗ J 
ſchloſen werden muͤſſen. — 
Wenn dieſes Stück mit allen Vorſicht und * dem ange⸗ — 





gebenen Maaße oerfertiget worden, und man legt die beyden 
Würfel i in ihre Kaftgen , wieman will, und auf welche Augen 
man toill, und fieher ſodann Durch Die beyden kleinen Löcher, dia 7 
an jedem ber — Felder gemacht worden ſo wird man eben —* 
dieſe — 

7 
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dieſe Augen, twelche auf das genauefte Durch die Nadel, die uns 


ter einem jeden Kaͤſtgen ftehet, angezeigek werden, fehen, und 


hierdurch die Zahfen gewahr werden koͤnnen, welche mie dieſen 
Wuͤrfeln heimlich gemacht worden. 

Zur Beluſtigung giebt man nunmehro dieſes Kaͤſtgen ei⸗ 
ner andern Perſon, und laͤßt ihr die Freyheit, nach ihrem Belie⸗ 
ben, die beyden darinn befindlichen Würfel zu ſtollen, ſiehet ſo⸗ 


* 


dann, aber ohne, daß man es merken koͤnne, durch die kleinen Locher — 
hindurch, und ſagt ihr die Augen, welche fie gelegt hat; welches 


allezeit geichehen Fann, man mag folche Hineinlegen, wie man will, 


Dieſe Beluftigung thut eine weit aufferordentlichere Wir⸗ 


fung, ats die meiften von dieſen Kanſtſtuͤcken, die vermittelſt 
des Magnets gemacht werden, weil man erſtlich Die Freyheit hat, 
die Würfel zu fegen oder zu ſtellen, wie man tur immer ſelbſt 


will, welches 24 verſchiedene Stellungen für einen jeden derſel⸗ 


ben giebt; und zweytens, weil man nicht fo leicht merken ann, 
"wie man das Auge fehen Fönne, welches in dem Kaͤſtgen oben 
ſtehet, und feine Oefnung gewahr air ‚ Durch —— man bin 
einſehen koͤnute. 


25) Wien man Fick Karte eines. ‚Spiels anydgen 
fönne, welche eine Perfon nur mit der et des 
Fingers berührt hat, 


Hierzu müffet ihr eine runde, Schachtel von Pappe ABC 9— 
haben, die mit zweyen Deckeln verſehen, (Zab. VI. Fig. 1) und. 
- Durch den Boden E in zwey gleiche Theile getheilet if, Die ei⸗ 
ne Seite Hmuß fo groß ſeyn, daß ein Kartenſpiel, und die 
andere Seite I, daß eine Scheibe von ‚Pappehineingeher, deſſen 
Rand 5 big 6 dick iſt. 


2. Die 


— 
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Dieſe Scheibe muß auf beyden Seiten gebraucht werden 
koͤnnen. Schreibet auf die eine Seite die Farbe der Karten, und 
auf die andere ihre Namen, (Sig. 2. 3.) und machet einen Rand 
von 2 Rinien auf benden Seiten diefer Scheibe, damit die zwey 


Spitzen, welche in ihren Mittelpunkt geſetzt werden müffen, 
‚ Richt ſtumpf werden. | 


Stecket in den doppelten Boden E ein kleines ffählernes 


Magnetftäbgen, welches durch den Mittelpunft des Zirkels die- 


fer&cheibe gehet, und merfet auf dem obern Theile Diefes Zirfels 
den Ort, wo der Suͤdpol dieſes Stäbgens ſtehet. 


A Nehmet eine Magnetnadel von ungefähr zwey Zoll, welche 


ſich frey auf der einen, fo wie auf der andern Diefer beyden 


Spitzen, die auf den a Seiten der Scheibe ‘ nd, herum⸗ 
drehen koͤnnen. 


Leget inwendig und hu den Boden eines durchſichtigen 
elfenbeinern Perſpektivs, welches drittehalb Zoll lang iſt, einen 
kleinen Zirkel won Kartenpapier, der anderthalb Zoll im Durch- 
fchnitte hat, und die Zahlen enthalt, die auf der nachftehenden 
Tabelle fich befinden, und feet ein Dfularglas von drittehalb 
Zoll im Fokus darauf, vermittelft deffen ihr genau die verſchiede⸗ 
nen Zahlen, Die in dieſer Tabelle ſtehen, entdecken koͤnnet. 

Wenn ihr nun die oben beſchriebene Scheibe in den obern 


Zheil der Schachtel geleget habt, jedoch mit dieſer Vorſi icht, daß 


einer von den darauf geſchriebenen Namen gerade mit dem Suͤd⸗ 


pole des magnetiſchen Stabes, der in dem Boden E verborgen 


iſt, zutreffe; fo wird die Nadel, wenn ihr fie auf ihre Spitze 
feet und, herumlauffen laſſet, auf dem Namen der Karte ſtille 

ſtehen bleiben, melche gegen den Suͤdpol diefes Stabes liegt. 
Eben diefe Wirkung wird auf beyden Seiten der Scheibe 
erfolgen, daher wird man im Stande ſeyn, fo wie man wech. 
felgmeife Diefelbe in die Schachtel leget, auf eine oder auf die 
* andere 
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audere Geite, mit zweymal eine Karte aus dem Piketſpiele, 
telche man nur verlangt, durch dieſe Nadel anzeigen ae 
x Die Zahlentabelle, die in dem Perfpeftive verborgen iſt, 
kann anzeigen, welche Karte damit zutrift. Folglich, wenn man 
weiß die wievielſte K arte im Spiel diejenige iſt, welche eine 


Perſon angeruͤhret hat, ſo kann man auch hierdurch wiſſen, was 


es fuͤr eine Karte fey. Denn wenn man z. B. erfahren hat, daß 
man die zwoͤlfte Karte angeruͤhret habe ſo kann man auch leicht 


ſchließen, daß es nothwendig die —— von Pit ſeyn mäffe: 


Nach folgender‘ Tabelle. 

Zur Beluſtigung leget oder wife man das Kartenſpiel 
alſo, daß es in folgender Ordnung, Die ſich auf die Ballen 
bel i in dem Perfpeftive bezieher, beftehti 

ifte Karte; Neune von Pik 
2 — König von Pit? 
3: — Sieben von Pie ) 
4 — Sieben von Careai 
AS Kon DIE, eo 
6. — Zehen von Treff - 
7”. — . Behen von Careau # 
8: — Zehen von Herz 
9 


— As von Treff 
10.— Us von Herʒ 
11. — Acht von Herz 
12. — Acht von Pif 
13. —  Gieben von Herz 
14. — Neune von Treff 
15: — Bube von Pif 
16: — Zehen von PIE 


17. — Dame von Treff 
18: — Neune von Herj 
i9tE Korte 


N 


& 14, 32.» 31. RR 


Die Zahlen Biefer Tabelle beziehen f ch auf die vorher alt, 
gezeigte Ordnung der Karten. Eine jede Far be har acht Zahlen, 


follem 


Zum 


welche bier dieF Du der Karten auf folgende Weile — A 


I 
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sHte Karte. Pit Dame 
20. — Ereff Bube Be $ 
21. — : Coeur König | H 
— 22. —. Coeur Dame : 
ENDE NEE Careau Neune 
24. — Careau Bube 
25. — Careau Acht 
26. — Careau König 
27. — Careau Dame [. 
2: Coeur Buße * — 
29. . Treff Koͤnig E 
80. — Careau As 
31. — — Sieben. 2 
32. I Teoff Ace 4 
Auf den Boden des Be wird — Tabefe 2 
gelegt J 
—— a = 
— 306 27 24 — 
| 7%. 24 72. 04 a 
Die ; Coeur. 
5 I9.- : 15 10, ..21, 722, aß ö 
16: La Renz BIN. IR IR E 
SR A 2 
BE: 29... 17.20, 3 
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Zum Beyſpiel, in Careau iſt 


J Koͤnig, Dame, Bube, 
Ehe = cr Br N 2% DAN 
Zehen, Neune, Achte, Sieben, 

‚7: “23. 25. 4: 


uUnd eben ſo ER es fich auch mit den drey andern. — 


nun das Kantor alſo gemifcht.oder gelegt wor⸗ 

den iſt; ſo giebt man einer andern Perſon das ganze Spiel hin, 
indem man ihr alſobald die acht erſten Karten vorhält, hernach 
die folgenden achte, und ihr ſaget, daß ſie eine mit der Spitze 
des Fingers beruͤhren und dieſelbe wohl merken ſolle. Merket 
ſodann die Zahl genau, bey welcher fie ſich in dem Spiele befin⸗ 
det,. wir wollen ſeten, daß e8 die zwoͤlfte wäre), nehmet 
"hierauf die Magnetnadel, und ftellet euch an, als ob ihr derſelben 
die magnetiſche Kraft mittheilen wolltet, indem ihr fie über ven 
Finger der Perſon ſtreichet, als wenn es ein Magnetſtein waͤre; 
oder man koͤnnte auch die Perſon in der andern Hand einen nds 
tuͤrlichen oder fünftlicen Magneten halten laſſen, und fie bereven, 
daß die magnetifche Kraft fich aus einer Hand in Die andere fort⸗ 
pflanze. Nach diefem erdichteten Borgeben kann man thun, als 

ob man mit dem oben befehriebenen Perſpektive entdecken Fönnte, 
ob dieſe Magnetnadel genug geſtrichen ſey, wodurch man Gele⸗ 
genheit bekommt, nachzuſehen, was die Karte, die durch 12 an⸗ 
gezeiget iſt, für ein Blatt ſey; wobey man ſogleich ſehen wird, 
daß die berühtte Karte die Pie Achte geweſen. Hierauf 
fest man die Scheibe von Pappe auf die Schachtel, fo daß das 
Wort Pif bey dem Orte fiche, wo der Suͤdpol des Gtabes 
if, und dreher die Nadel auf ihrer Spitze herum, wo ſie zuletzt 


‚ben dieſem Worte ſtille ſtehen wird, welches anzeigt, daß die be 


rührte Karte von PIE if, Sodann wendet diefe Scheibe 
; u % um 


r 
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um, und ſetzet die Nadel auf die andere Spike und laſſet fie auf 
| eben dieſe Weiſe anzeigen, daß die Karte eine Achte y RUN die 
air von EN iſt. 


\ 


6) Der bezauberte ARTE 


Laſſet einen Kopf von Pappe i in natürlicher Größe ; aber - 
- ein wenig niederhängend (Tab. VI. Fig. 4.) verfertigen und ma: . 
len, damit feine Augen nicht in einer horizontalen Rage ftehen: 
Wenn ihr die Stellen diefer Augen ausgefchhitten habe, fo ber 
decket fie mit einem fehr dünnen Ölafe, das auf der hintern Seite 
concav, und auf der andern oder aͤuſerlichen Seite conver if: 
Die contave Seite malet weiß, bis auf den King um den Aug 
apfel, der durchſichtig bleiben muß und big auf den Augapfel; J 
der ſchwarz gemalet wird. R 
Auf eine Spike EN feet in einer horisöntaleit Rage ind 
im Gleichgewichte ein. cplindrifches Stüd von fehr duͤnnem Kar m 
tenpapiere oder Pappe FG, worauf die verfchtedenen Farben 
‚von ſchwarzen, blauen, grünett und grauen Augen gemalt find, 
Doch fo, daß feine von diefen Farben von det andern ſcharf abge: 
fehnitten fen, fondern vielmehr Durch unvermerfre&chärtirungen 
* ‚mit einander verbunden feyn. Beobachtet dabeh noch, Daß einers 
ley Schettirung in einerley Entfernung init derjenigen anfange; 
welche die Aigen diefer Figur gegen einander haben, und daß fie 
auf dem Theile A auf diejenige folgen müffe, die unter dem Auge 
C erfolgen fol, und auf dem Iheile B auf diejenige, welche unter 
dem Auge D zum Vorſchein kommen fol *). 
Haͤnget 
*) Es iſt leicht aus dem Anfehen der Figur äbtunehmeh; daR das⸗ 
jenige, was auf dem obern Theile dieſes cylindriſchen Stuͤcks ge⸗ 


malt iſt, Durch das Auge A, und dasieniae, was auf dem untern 
Sheile iſt / durch dag Auge Bjum Vorſchein kommt. 
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Hänger an dieſes chlindriſche Stück vermittelſt der zwey 
Draͤthe von Meffing I und L einen Magnetſtab MO, der 4 big 
- 530 lang, und. in feiner Mitte mit einem Eoche verfehen iſt, 
das groß genug iſt, Daß er fi an dem Zapfen oder ander Spitze 
EN nicht reibet, und fo nahe als möglich an dent Boden des 
Fußes oder an dem dünnen Drerlein P Qfiehe, auf welches Dies 
- fer. Kopf geſetzt werden muß. 
Wenn nun diefer Kopf auf einen riſch geſetzt A in 


weichen man einen Magnetſtab von 5 bis 6 Zollen in der Länge > 


- Al $ig. 5. verborgen hat, der auf einer Achfe, die in der Mitre 
dieſes Stabes angebracht worden, beweglich iſt, fo. daß man ihn 
auf eine verborgene Weife und durch ein verborgenes Mittel 
herumtreiben fönne, fo wird der Stab MO, der diefes chlindri— 
fche Stuͤck in Bemegung fest, fich allezeit in eben die Lage fegen, 
in welcher derjenige ftehet, der im Tifche alfo verborgen if, und 
welchen eine zweyte Perfon in Bewegung fegen, and nach eignent 
Belieben richten Fann. 

ft diefer Kopf num gerade gegen das Tageslicht hingeſtel⸗ 
1a worden, ſo ſagt man, daß ſeine Augen allezeit Die Farbe der 
Augen dererjenigen Perfonen annehmen. werde, welche ſolches 
anſehen, und daß eben dieſe Farbe in den Augen dieſer Figur 
unveraͤndert bleiben werde, bis eine andere Perſon ſich dieſem 

Kopfe gegenüber ſtelle, worauf die Farbe nad) und nach ſich veraͤn⸗ 
dern werde, bis er die Farbe der Augen dieſer neuen Perſon ange⸗ 
nommen habe. Geſetzt alſo, die Perſon, die fichhinftelier, habe 
hellblaue Augen, fo ſetzt man zu demjenigen, was man bereits 
gefagt hat, auf eine ungezwungene natürliche Art noch hinzu 
Wohlan | der Herr oder die Frau hat hellblaue Augen, fie wer⸗ 

den nun gleich fehen, daß die Augen diefer Figur nun eben Diefe 
Farbe annehmen werden. Wenn nun Ddiefes die verborgene Per— 
fon höret, Die darzu beftellet iſt, ſo muß fie ganz fachte, und un; 

Nalturliche Magie. 1. Bd. A... el 
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inerffich den in dem Tiſch verſteckten Magnetſtab herumdrehen, 
der durch feine Bewegung denjenigen, der in dem Fuße dieſes 
Kopfs fteher, ſowohl als das cylindrifche Stuͤck nach fich ziehet, 
bis man in den Augen der Figur die hellblaue Farbe gewahr Br 
welche die Augen der Pırfon Haben. 

5 Weil fih der Magn tſta, der in dieſem Kopfe verborgen 
iſt, von fich ſelbſt auf die Nordſeite hindrehet, fo Fönnte man 
ohne Zweifel, wenn man diefe gi gur in einer gewiffen Richtung 
in Abſicht auf die Nordſeite hielte, in den Augen dieſer Figur 
eine jede Farbe, die man wollte, zum Vorſchein bringen. "Allein 
die Bewegung des Cylinders würde im folchem Falle gar zu merk 
lich ſeyn, und nicht ſchnell genug ſtille ſtehen bleiben, fo da die 
Urfache, wodurch diefe Beluſtigung ——— DL kr 
verborgen —— koͤnnte | 


27 Das Kartenkaͤſtgen. 


Laſſet euch ein Kaͤſtgen mit Scharnieren ABC D: Be 
( Tab. VI. Fig. 6.) das 6 Zoll lang, 4 Zoll breit und 4 big 5 Li⸗ 
nien tief if. Traget den dritten Theil feiner Länge von FinE, 
und befeftiget dafelbft einen Stift oder eine Spige, auf welche 
ihr eine Scheiße von Pappe G jegen müffet, die ungefähr ’dren 
Zoll im Durchſchnitt hat, und worinue eine Magnetnadel NS 
"verborgen ift. Auf diefe Scheibe malet Hier verfchiedene Karten, 
und zwar in derjenigen Lage und Richtung, wie fie in der Figur 
angezeiget iſt. Bedecket dieſes Kaͤſtgen mit einem Glaſe, worauf 
ein Papier geleimt, worinn aber eine Oeffnung H gelaffen wer» 
den muß, Dadurch man Dieeine oder die Andere von En 
"die aufdie Scheibe gemalt find, erblicken koͤnne. 
Nehmet hierauf eine Fleine Brieftaſche AB CD (Sig. 7. N 5 
deren Mücken fehr Platt, und die eben jo groß als diefes Kaͤſtgen 
r Rn ft. 
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ft) Wenn ihr nun die Ränge derſelben auch in drey gleiche Thelle 
getheilet Habt, fo fchieber auf der einen Seite der ſelben zwey Mae, 
gnetfräbe ein, die drey doll lang find, und Durch die Theilungzs ⸗ 
punffeE und Fhindurch gehen. Der Nordpol des einen aber 3 
muß gegenden WinfelB, und der Nordpol des andern gegen de dent, 
Winkel C hingerichtet werden. 


Da nun dieſe Brieftafche auf viererley verfchiedene Arten 
unter das Räfigen gelegt werden kann, theilz wenn man die 
Lage oder Richtung einer vondiefen Seiten unter dem Kaͤſtgen 
verändert, ‚theils wenn man die Brieftafche ummendet, fo wird, 
eine jede Lage, weil dadurch zugleich die Richtung. des Magneten, 
der unter der Scheibe G ſich befindet, veraͤndert wird, Durch dag; 
Loch Heine von den Karten, die, auf der Scheibe von Pappe 
gemalt ſi find, zum Vorſchein bringen, woraus dann folget, daß 
man durch dieſes Mittel ſie nach Belieben vorzeigen konne. — 


— sven — Perſonen zwey Karten aus 
auf der Echeibe von Pappe en Kenn ibe nun der erffen” 
Perſon die Brieftaſchei in die Haͤnde gegeben und zůgeſtellet habt, 
fo laſſet fie die Karte hineinftecen, und euch ſolche wieder zuruͤck 
geben. Leget fie hierauf unter dag Käftgen | in der erforderlichen 
Rage, damit die auf die Echeibe gemalte ähnliche Karte in dem 
Käfgen "Durch das loch H zum Vorſche in komme. "Defner hierauf _ 
das Kaſtgen und laſſet die Karte ſehen, die herausgezogen worden 
if. Vir fahret nun auf gleiche Weiſe, die zweyte herausgezoge⸗ 
he Karte ‚zum Vorſchein zu, bringen, $ 


Da es auch geſchehen kann, daß man — bigengen— 
VE sehe die man anbietet , ſo muß man vor⸗ 
hero nicht fagen, daß man Solche in dem Kaͤſtgen zeigen wolle, 

RR 12 big 
% 
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bis daß die Perſonen ſolche genommen, und herausgezogen ha⸗ 

ben: damit man alsdann anſtatt dieſer Beluſtigung fuͤr diesmal 

eine andere machen koͤnne, und alſo nicht bloß geſtellet werde. 

28) Eine kleine Figur) die in einer Flaſche vo Waſſer 

werfchloffen iſt, nach Belieben herauf -und hinab» 
fteigen zu laffen. 


Machet aus einem fehr feinem Gorfholze eine Fleine Figur 
die hoͤchſtens drey Zoll hoch und fehr Teiche ſeyn muß. Laſſet ſie 
mit Oelfarbe malen, und mit Firniß uͤberziehen, hierauf aber 
recht trocken werden. Stecket ſodann ein kleines recht gut magne ⸗ 
riſchgemachtes Blechlein hindurch, welches von den Fuͤſſen bis zu 
dem Kopf hinaufreichet, und gerade ſo ſchwer iſt, daß dieſe Figur, 
wenn ſie in das Waſſer geſetzt wird, in einer vertikalen Lage 
darinnen ſtehe, und ihr Kopf über dem Waſſer bleibe: welches 
ihr Teicht werdet zuwege bringen fönnen ‚ indem ihr diefes Blech⸗ 
lein mehr oder weniger hineinfchiebet, und ſie auf der einen oder 
auf der andern Seite mit fleinen bleyernen Schrotförnern bes 
fchweret, bis ihr den Endzweck erhalten habt. 1 
Nehmer hierauf einen glaͤſernen Becher, der ungefähr 6 
bis 7 Zoll hoch ift, und einen flachen Boden von ungefähr 4 Zoll 
im Durchfehnittehat. Gleßet Waffer hinein, bis zu einer Höhe 
von 3 dollen, und wenn ihr dieſe Figur hineingefeger, fo ſtellet 
das Glas auf einen Tiſch, worinne ein guter Magnetſtab verbor⸗ 
gen iſt, und zwar gerade uͤber denſelben Ort, wo ſich derſelbe 
befindet. | 2 


Wenn demnach die Nordfeite des verborgenen Magneten 2 


gerade unter dem Becher ſtehet, fo wird Das: magnetifche Blech, 
Das in der Figur ift, wenn anders der Suͤdpol deffelbenbeyden 
Züffen der Figur ſich befindet, angezogen werden, Folglich: fich | 

j en gaͤnz⸗ 
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gänzlich unter das Waſſer untertauchen. Ziehet man aber dere 
Magneten wieder zuruͤck, fo wird diefe Figur fich wieder über das 
Waffer erheben, und den erften Stand wieder annehmen. 
Wenn man nun diefes Gefaͤß auf dem Tifthe an den— 
jenigen Platz hinſetzet, wo Die. Nordfeite des in dem Tiſch ver⸗ 
borgenen Magnetſtabes ſi ſich befindet, ſo nimmt man dieſe kleine 
Figur, und zeiget ſie den Anweſenden, mit dem Bedeuten, daß 
ſolche einem jeden Befehl Gehorſam leiſten werde. Hierauf ſe⸗ 
tzet man fie in das Waſſer, in welchem ſich dieſelbe ganz unter⸗ 
tauchen wird; und fragts ob man verlange, daß ſolche mit dem 
Kopfe über das Waffer hervorfommen, oder fich völlig umkehren . 
oder ſtuͤrzen folle? Nach Berchaffenheit der Antwort wird man 
leicht imStande feyn, folches zu bewerfftelligen, wenn man heim- 
lich den Magnerftab in Bewegung ſetzet, und ihn unter dem Be⸗ 
cher in die erforderliche Stellung bringet. 3 
Es würde überflüffig feyn, noch alle die verfihiedenen Br 
| — die man mit dieſer Figur machen kann, hier anzu⸗ 
fuͤhren, weil man ſolche leicht ſelbſt ausdenken kann, wenn man 
our, zumBeyſpiel, voraus ſetzet, daß ſolche auf die verſchiedenen 
Fragen, die man ihr vorlegen kann, in Anſehung der Farbe des 
Kleides, welches eine Perfon trägt oder der Stunde, die eine 
Uhr anzeiget ıc.ıc., alsdann ſoviel als Ja antwortet, wennfie 
mit dem Kopfe re⸗ dem Waſſer hervorkommt. Doch kann die 
Rn ir zu einem Be dienen. 


29) Diefe Fleine Figur cine Karte nennen und anzeis 
gen zu laffen, die eine Yerfon aus einem Spiele 

” herausgezogen hat. : 

- Borausgefert, Daß diefe Figur, wenn ſie ſich uͤber das 

Waſſer erhebt, eine ihr vorgelegte Frage mit Ja, hingegen aber 

J3 mit 
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nie Nein beantworte „wenn fie auf dem Boden des Waſſers 
ſtehen bleibt; fo kann man einem Frauenzimmer ein Soiel anbie⸗ 

ten, in welche z. 3. Die breite Karte die qwanzigfe iſt ) und 
läßt fieeine Karte nach ihrem Belieben daraus wählen. Hier— 
auf muß man ſelbſt dag Spiel bey dieſer breiten Karte abheben, 
und Die Karte, Die herausgezogen worden, Läßt man wieder dahin 
‚legen, wo abgehoben worden if, worauf folche die Zwanzigſte 
ſeyn wird, wenn fie aus demjenigen Theile des Spiels herausge- 

„nommen worden; der über der breiten Karte iſt, oder Die 2uffe, 

wenn ſie aus demjenigen, Theile genommen worden, der unter der 
breiten Karte ift; Hierauf mifchet man das. Spiel bis zu der 
breiten Karte **) und nachdem man es auf den Tifch geleget, fra- 
„get man die Eleine Figur s-Weißt du aud, wer die Karte 
‚berausgenommmen bat? Hierauf läßt man fie überdas Waſſer 
hervorfommen, um gleichſam Ja zu ſagen. Man fragt weiter: 
Iſt ſolches ein Cavalter? und laͤßt ſolche auf den Boden des 
Waſſers hinabfahren, um Nein zu fagen; worauf man weiter 
‚fragt : Iſt es ein Srauenzimmer? und dabey laͤßt man die 

Figur wieder über das Waffer hervorfommen. Endlich frage 
man fies Ob fie auch wiſſe, die wie vielfteRarte ſolche in 
dem Spiele fey ?-und wenn man fie Ja hat.antworten laflen, 
„fo läßt man folche wieder auf den Boden finfen, und nennet 
ihr daben die Zahlen von eins an bis zu derjenigen, bey welcher 
die Karte liegt. Worauf man fie in die Höhe kommen: und an⸗ 
zigen läßt, daß dieſe Karte diejenige it, die aus dem Spiele ge- 
zogen worden, F | 


30) Ber 


.) Dan kann) menn man milk, ebe man die Karte heraussiehen 
laft, das Spiel mifchen, wenn nur die breite Karte immer 
die zwanzigſte bleibet. joe 4 

* 7) m dagienige, was hier von derMifchung der Karte angefuͤh⸗ 
tet worden, vecht zu verfieben, muß man weiter hinten unter 
den Karten Kunſtftuͤcken die erſten Stuͤcke wohl durhfiudieren. 
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30) Verfertigung eines fragbaren magnerifchen Re 


ſches, der zu den nachfolgenden Beluſtigungen die⸗ 
‚ne, die mit der Sirene gemacht werden. ** 


Laſſet einen Tiſch AB (Tab, VI. Fig. 8) machen, an v2 
ei der obere Iheil-doppelttift, und ein Smwifchenraum von 2 
Zollen zwiſchen dem Boden und obern Theile bleiben muß, damit 
man in einem runden Loche I, das in dem obern Theile gemacht 
worden, ein mef fingeneg Becken, welches 12 bis 15 Zoll im Durch 
ſchnitte hat, und 15 Linien tief iſt, hiheinfegen koͤnne. Dieſer 
Tiſch muß auf4 gedreheten Züffen ftehen, die ungefähr fo aus⸗ 
fehen, wie es in der Figur angezeiget iſt ). Der eine von Dies 
fen Füffen C muß in der Mitte von Dbisin E ausgehöhfet ‚und 
mit verfchiedenen Verzierungen L und E verfehen feyn. Die Ver 
zierung E (Fig. 9.) muß aus einem befondern&tücke verfertiget 
ſeyn, und ganz leicht an dem cylindrifchen Theile F eben dieſes 
Fuſſes C fich Herumdrehen Laffen CS. Fig. 10.) Diefer Theil 
F muß nach) feiner ganzen Länge hohl feyn, dag iff, ungefähr 2 


Zolllang, damitein eiferner Drath, derhindurchgehet, fo wie 


durch die Verzierung E, fie-nicht nur. feft zuſammenhalten, ſon⸗ 
dern auch zu gleicher Zeit eine Schnur herabzichen fönne, die von 
Diefem eifernen Drache in den innern Theil des Tifches hinein ge= 
ben muß. 

Setzet in das u dieſes Tifhes ABCD (Zig.IL.) 
einen ftählernen Ring E, der im Durchfchnitte 4 zoll kleiner ift, 
er das Deden, diefer — aber muß gut gehaͤrtet, und ſtark 

4) x muiagne⸗ 


Dieſe Fuͤſſe muͤſſen durch er unterſten Theil oder Boden 
G dieſes Tiſches hindurch gehen, in den obern Theil, den 
man an die ſem Orte viel dicker laſſen muß, eingeſchraubt wer— 
den. "Dadurch erhalt man verfchiedeneBartbeile, befonders daß 
man den obern Theil mit dem untern feft verbinden, ihn ausein- 


anderlegen, und ohne viele Muͤhe von einem Orte zu dem anz 


bern bringen kann. 


1 
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magnetiſch gemacht werden; er muß auf einem Streifen von Meſ⸗ 
fing aufliegen und gehalten werden, der auf eine viereckigteAchſe, 
die in dem Mitrelpunfte des untern Bretes von Diefem Tifche ſte⸗ 
bet, angefteckt werden muß. Diefe Achfe muß fish aber herums 
drehen auf cine Platte von Meffing HI, die DIE genug, und 
auf dem Tifche angefchrauber iſt; auffer diefem muß erfigemeldete 
Achſe noch unten vermittelft eines, durchgeſteckten Stiftes befeftigt 
werden, Damit diefes Stuͤck nicht von der Platte abweichen koͤnne. 
Stecket auf.eben dieſe vierecfigte Achfe* ) zwiſchen Die meſ⸗ 
fingene Platte HI, und zwifchen den Streifen von MeffingF G 
eine doppelte Rolle L. An die eine bindet die Schnur. N, die 


über eine andere‘ Rolle M gehen, und durch den ganzen Fuß C des 


Diſches herabgehen muß, an welchem ſich unten die bewegliche 
Verzierung befindet, on welcher. fie befeſtiget iff, 

An die andere Rolle bindet eine andere Schnur O, die an 
ihrem andern Ende von der Feder PQ gehalten wird. Diefe 
Feder muß aber ſtark genug ſeyn, daß fie die oben gemeldete Ders 
zierung E wieder hinaufziehen fönne, wenn man fie herabgedruͤ⸗ 
et hat. Es muß aber fo eingerichtet werden, Daß dag Reiben 
ganz ſanft ohne Geräufche gefchehe, 

S Nehmet fodanneine kleine Sivene von Sort, und ſtecket 


ein fleines magnetiſches Blechlein hinein ; oder bediener euch. ei 


ner andern Figur. 

Wenn ihr num gerade vor dieſem Tiſche fiet, und eure 
Fuß / auf die Berzierung E ſetzet, fo werdet ihr machen daß der 
in dem Tiſche verborgene magnetiſche Ring ſich auf ſeiner Achſe 
herumdrehet, Da nun derfelbe gerade unter dem Becken ſte— 
het, ſo wird dag in der Sirene verborgene magnetifche Blechlein 


eben Diefer Bewegung folgen, umd. Immer geneigt feyn, ſich zwi⸗ 


ſchen 


©) Man kann dieſe Nolte auch gleich mit Dar Achfe ‚drehen laſſen, 
And aus gllen dieſen Sucken hur ein eines rück wachen 
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ſchen die zwey Pole, welche die beyden aͤußerſten Ende dieſes Rin⸗ 
ges ausmachen, hinzuſetzen. Hierdurch werdet ihr vollkommen 
im Stande feyn, fie an einen jeden Orte des Umfreifeg dieſes Bas 
ckens Binzuführen, den ihr für nöthig erachtet, ohne daß jemand 
auf die Gedanken falle, daß ihr folche in Bewegung feger. Auf 
diefe Art kann man nun alle folgende Beluftigungen auf dieſem 
Zifche ohne fremde Beyhuͤlfe anſtellen. | 


31) Die magnetifche Sirene, welche diejenigen Zahlen 
anzeiget, welche verſchiedene Perſonen nach freyem 
Br Belieben erwähler haben, — 


Mehmet einenRing von Pappe, deſſen innerer Durchſchnitt 
eben ſo groß ſeyn muß, als der von dem Becken auf dem vorher⸗ 
beſchriebenen Tiſche. Wenn ihr nun ſolchen in 24 gleiche Theite 
getheilet, fo fchreibet Die Zahlen von I bis 24 darein, und ſetzet 
ihn auf dieſen Tiſch, fo daß er gleichſam das Zifferblatt von die 
ſem Becken ausmache. — BEN 

Schreiber hierauf auf 27 weiße Kartenblaͤtter die Zapfen 
yon bisg, fo, daß allezeit auf drey verfchiedenen Karten drey⸗ 
mal gleiche Zahlen ſtehen, und leget zuerſt das Spiel in fol 

gender Ordnung? \ AR; PR 


Ordnung der Karten vor dem Mifchen, 


uſte Karte 6 14te Korte g 
2. — 1 Ur 2 A 3 
4 — A 217. — — 
6. — u On A 8 
7. 3.720 3 

2 35 gs 
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gte Karte 9: 8 196 zıffe Karte ⸗ at. a! * 7 
BÄREN U RR ir. 
1 ee 8 
A EN TE 624. — 4 
12, nen BB — 3 
Ba 4 260 7 

Es 5 


Wenn das Spiel ſo zugerichtet worden, und miſchet 

die Karten ein einzigmal, nach der weiter hinten. unter den Rats 

ten Kunſtſtuͤcken angezeigten Weiſe, ſo werden ſie Eu) diefer 
Miſchung in folgender Drums liegen, · 


Hrdnung, der Karten nach der Miſchung. 


sfie Karte 8 15te Karte] RS 
Diva, iind untl — "16; FEN 2 
3. — 9 17— 26 
Au; 8 18, — — 
sen 2 EV a 3 
6. — —— 
m ae 82. — —— 
8— 4 22. —® 3 
2. 9 CET - 7 
10, mi ER — 5 
I. .— a HORNE Re: 3 
32.1 Er Ban; 
13, — an 2 — 5 
14 — 6 | 


Hieraus folger, wenn man eine Perfon von den neum ers 
ften Karten drey auf einander folgende herausnehmen läßt, dag 
hie Summe, ihrer Zahlen allezeit 21 ſeyn werde. Nimmt man 

aber 
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‚aber dieſe drey Karten von den neun Folgenden, fo wird, Diefe 
Summe 9 ausmachen, oder 15, wenn man fie von den. RAU 
letzten Karten herausziehet, 
Wenn nun demnach bey einer anzuftellenden Selufigung, a 
das Spiel befihriebener maffen vorbereitet iſt, fo mifchet man: ſob 
ches, mit den hierzu erforderlichen Handgriffen, bietet einer Per⸗ 
fon die neumerften Karten hin, und ſagt ihr, Daß fie drey Davon 
nach ihrem Belieben heraus nehmen ſoll ). Eben dieſes thut 
‚man auch bey einer andern Perfon, indem man ihr die neun fol _ 
‚genden Karten anbieter, und endlich bietet man Die neun. 1; later 
‚Karten - einer dritten Perfon amı | 
Wenn nun dieſes alles gefchehen if, fo fage ı mans "die Eis 
rene werde Die Summe der Zahlen, die auf den drey Karten ſte⸗ 
ben, welche eine jede Perſon erwaͤhlet hat, anzeigen, und fuͤhret 
dieſes auch alforaus, indem man die Sirene in Bewegung ſetzt, 
und ſie gerade bey dieſen verſchiedenen Zahlen ſtille ſtehen laͤſſet. 
Wenn man von der Sirene Die Zahl 21 hat anzeigen laſ⸗ 
‚fen, als die Summe der Zahlen, die auf den drey erſten Karten 
ſtehen, fo kann man den zwey andern Perfonen porfchlagen, ob 
die Sirene die Summe der Zahlen, Die auf den fechs von ihnen 
erwählten Karten gefindlich iſt, anzeigen fol, Wenn diefeg be- 
liebig iſt, fo läße man fie alsdann bey der Zahl 24 ftille ſtehen, an⸗ 
ſtatt, Daß fie Die Zahlen 9 und 15 befonders hätte anzeigen muͤſſen. 


32) Bon der Sirene anzeigen zu laffen, welches die 
Zahl iſt, die eine Perfon willführlic, N 

2 men gefeger'hat, 

Dieſe Beluſtigung zu veranffalten, muß man fi if sin; 

gen Kaͤſtgens bedienen, welches hinten unter den mechanifchen 

* Kunſt⸗ 


Sie muß aber dieſe drey Karten Hinter einander nehmen. Wenn 
fie alfo ſolche anders wählen waute, ifo mußte man es zu vers 
hindern ſuchen. 
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Kunſtſtuͤcken, unter der Ueberſchrift, die drey Zauberzahlen be⸗ 
ſchrieben iſt. Man läßt dieſes Kaͤſtgen von der Perſon felbft, 
die darinnen eine gewiſſe Zahl willkuͤhrlich zuſammengeſetzt hat, 
auf den Tiſch hinlegen, und da man vermittelſt der kleinen Spi⸗ 
tzen, die hoͤher oder niedriger uͤber die Scharnieren hinaus ſtehen, 
fie leicht erkennen kann, ſo kann man auch ohne Schwierigkeit 
dieſe drey Zahlen nach einander, in derjenigen Ordnung, in wel 
eher fie im Geheim hineingeleget worden, Durch die Sirene ans 
. zeigen laſſen. DiefeBeluftigung fcheinet um fo viel außerordent- 
Ficher zu feyn, weil ihre Würfung von zwey voͤllig von einander 
unterfchiedenen Urſachen — die man ah fo TANE erken⸗ 
nen wird, I ie 


33) Bon der Sirene die Zah anzeigen su laffen, die 
eine Perfon nach Belieben und in Geheim 
erwaͤhlet har, 


Bebdienet euch hierzu des kleinen Sackes der in 7— Ab⸗ 
> ſchnitte vorne beſchrieben worden, und wenn ihr die Zahlen, die 
in ĩder erſten Abtheilung deſſelben ſich befinden, herausgenommen, 
und gezeiget habet, daß ſie alle —— ud, ſothut ſ te wie⸗ 
der an ihren vorigen Ort. 


Laſſet hierauf eine Perſon aus der wedten Ablheilung eine —3— 


Zahl herausnehmen, und da ihr alſo dieſe Zahl wiſſet, fo koͤn⸗ 
net ihr ſie ohne Anſtand durch die Sirene anzeigen laſſen. 

Ihr koͤnnet auch Diefe Beluſtigung wieder von neuem ans 
fangen, wenn ihr aus der dritten Abtheilung eine andere Zahl 
herausnehmen laſſet; ja man kann einmal die Summe der 
zwey Zahlen anzeigen laſſen, die man aus demSade bat heraugs 
nehmen laffen. Man kann auch das Produft Diefer zwey Zah⸗ 
len⸗ wann ſie mit einander multipliciret werden, benennen laſſen. 


34) Durch 
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34) Durch die Sirene einWort anzeigen zu laffen, web | 
ches eine Perfon heimlich gefchricben har. 
Schreiber auf einen Ring von Pappe, oder auf Die andere 
Seite desjenigen, von welchem oben die Rede war, die 24 Buche 

fraben des Alphabers. Haltet Hierauf eine eine Brieftafche von 


Mappe im Vereitfchaft, und überzieher folche mit ſchwarzem 
Papier. Machet auf einer von den Geiten derfelben inwendig 
in der Papptafel ein kleines Thürfein, welches fich an einer Schar⸗ 
niere öfnet, und aus der Papptafel felbft gemacht ift, aus welchem 
dieſe Brieftaſche beſtehet. Beobachtet aber Dabey, daß über dieſer 


welchem fich das befchriebene Thuͤrlein befindet. Wiſchet dieſes 


Oefnung äußerlich nichts als des dloſſe Papier ſeyn muͤſſe, wos 


mit dieſe Brieftaſche uͤberzogen worden, und an welches ſich die⸗ 
fes kleine Thuͤrlein anlegen muß, wenn es zugemacht wird. 


Nehmet hierauf einen ſehr feinen Roͤthelſtein, ſtoſſet ihn 
zu einem feinen Pulver, und reibet damit Die inwendige Seite 
des Papiers, womit dieſe Brieftaſche uͤberzogen iſt, und unter 


Papier gehörig ab, fo daß es, wenn, man ein anderes weißes 
Papier zwiſchen daſſelbe und das Thuͤrgen leget, ſolches nicht 
beſchmutze. Haltet hierauf einen Schreibeſtift von etwas haͤr⸗ 


term Röthel bereit, auf welchen man etwas farf vrüden muß, 


wenn man damit fchreiben will. 
Wenn man nun zwiſchen das Thuͤrgen und den Ueberzug 


diefer Brieftafche ein kleines viererfigtes Blaͤttgen von weißen 


Papier hineingeleger hat, und man legt aber oben auf den Lieber, 


zug, und zwar auf eben dieſer Seite, ein Papier, und fchreibet et» 


A 


liche Worte mit dieſem Stifte darauf, fo wird dieſe Schrift fich 


auch auf das Papier abdrüden, Das unter diefemlieberzuge lieget. 


 Meldhes man auf die Brieftaſche leget, und läßt fie ein Wort 


Man giebt nun zur Beluftigungeiner andern Perfon diefen 
Roͤthelſtift, nebft einem Fleinen wierecfigten Blaͤttgen Papier, 


nach 
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nach ihrem Belieben darauf ſchreiben, und ſolches zwar ganz im 
Geheim verrichten und fuͤr ſich behalten. Hierauf nimmt man 
dieſe Brieftaſche wieder zurück, ‚und unter dem Vorwande, daß 

man die Eleine Sirene holen wolle, um fie in das Becken zu ſetzen, 
gehet man im ein Nebenzimmer, oͤfnet daſelbſt die Brieftaſche, 
und ſiehet das Wort, welches die Perſon geſchrieben hat, welches 
man hierauf durch einen Buchſtaben nach dem andern von der 
Sirene zuſammenſetzen und alſo anzeigen läßt, 

—* Man muß dieſe Brieftaſche unter dem Vorwande anbie⸗ 
ten, daß man der Perſon das Schreiben erleichtern wolle, uns 
ſogleich bequem auf den Knieen ſchreiben zu koͤnnen. 


35) DieSirene auf eine geſchriebene Frage antworten 
zu laſſen. | 
Man 4 dieſe Beluſtigung eben fo, wie die 
de, nämlich man bedienet ſich darzu der erwähnten Vrieftafche, , 
Man äst eine Perfon heimlich und nach Belieben eine Frage auf 
ein Papier Schreiben, und folches hernach für ſich behalten. Kent. 
man nun dag, was fie gefchrieben, auf die angejeigte Art endeckt 
hat, ſo laßt man die Sirene die Antwort darauf anzeigen, Inden 
man fie nach und nach zu einem jeden der Bichſtaben es 
welche zu der ſchicklichen Antwort erforderlich fi nd. $ 


36) Von der Sirene diejenige Karte aus sineam& — 


2 


anzeigen zu. laffen, welche eine Perfon mieder Beine N 


des Fingers beruͤhrt hat. 
Nehmet ein ſolches Kartenſpiel dazu, in welchem alle Ran 
einander gleich, z. E lauter Pik Buben ſind. Miſchet fie 
und wenn ihr ſie auf den Tiſch geleget und mit einem Schnupftuche 
bedecket habt, ſo laſſet eine Perſon eine davon mit dem Finger her⸗ 
ausnehmen, und ſte, ohne ſie umzuwenden, auf den Tiſch hin⸗ 


legen. Nehmet ſodann das Shnupſtuch hinweg, und den uͤbri⸗ 
gen 
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gen Theil des Spiels in die —— fuͤhret Darauf die Sirene zu 
dem Pik Buben hin, und zeiget, daß dieſes die Karte if, 
die herauggezögen worden. ı > | 
| Deswegen muß mar einen: Ring von — * — 
32 kleine Karten, fo wie fie zu einem Piketſpiele erfordert wer⸗ 
den, aufgeleimt ſind, ehe man dieſe — — ang 
das Becken geleget haben. 
Man muß auch waͤhrender Zeit, daß die Sirene, die Bar R 
auffucher, auf eine geſchickte und geſchwinde Art ein ordentli⸗ 
ches Pitetſpiel anſtatt des vorigen in die Hand Bringen, damit 
man erforderlichen Falls dieſes neue Spiel zeigen koͤnnte. Es 


waͤre auch wicht undienlich/ eben dieſe Beluſtigung mit dem neuen 


Spiele zu wiederholen, wenn man eine — eine — 
Karte ——— eg ya an aut gina tıp 
"9) Der prägte RR 
Machet einen kleinen Kahn von ſehr ——— 
2 Zoll in der Fänge, beladet ihn Mit einem metallenen Gewichte/ 
das ungefähr 2Unzen oder fo ſchwer iſt, Daß, wenn der kleine 
Kahn in einein Becken aufdas Wafler geſetzt wird, derſelbe ſo 
tief darin zu ſtehen fomme, daß dag Waffer rings um ihn herum - 
eine Einie Höher zu ſtehen fcheine, als an feinem Nande. In die 
Mitte dieſes Kahns leget eine ſeht kleine Nähnadel, die gut mas 
gnetiſch ft, und klebet ſie mit ein Wenig weichem Wa chſe an Fuͤl⸗ 
let das Becken voll Waffer, und bedecket ſolches mit einem glaſer⸗ 
nen Deckel oder Gehäufe. NRehmet hierauf einen Magnet und 
ſetzet ihn auf dieſen Deckel, ſo daß feine Pole die Pole diefer Na⸗ 
del in eine derjenigen Stellung entgegengefente Nhtung bringen | 
muͤſſen, 
Man nennet eine gezwungene Warte diejenige, welche man ken⸗ 
net und vorzüglich anbietet, wenn man das Spiel ausbreitet; 
man muf aber diejenigen,fo fich zunächft dabey befinden,fehr feft 


mit den Fingern halten, und dadurch gemiffermafien die Derfon 
— keine andere, als nur dieſe bekannte iu nehmen. 
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muͤſſen, welche ſie fuͤr fich ſelbſt annehmen müßte, wenn fie frey 


auf einer Spitze ruhete. Wenn ſich nun die Nadel mit dem leie 


nen Rahnegehörig gefeget hat, fo nehmereurenStein wieder gang 
fachte und perpendifulär hinweg, ohne feine Richtung zuändern: 
Bemerket aber, daß der Ort, wo dieſes Becken hingeſetzt werden 
ſoll, nicht erſchuͤttert werde, Damit das Waffer, welches in dent 
Becken iff, nicht im geringften in Bewegung geſetzet werde. 
Diefes Fleine Schiffgen wird fich ſehr fachte umdrehen, bis 
Die Nadel diejenigen Pole, die mit den Erdpolen uͤbereinſtimmen, 
in die gehoͤrige Stellung gebracht hatı Das Beſonder ſte hierbey 


iſt wohl dieſes, daß die magnetiſche Materie, die von einem Pole 


der Erde,zu dem andern gehet, und welche dieſer Nadel begegnit, 
Die nicht einmal einen halben Gran ſchwer ift, dieſes kleineSchiff⸗ 


gen aus feiner Stellung bringt, welches noch 2000mal schwerer 
iſt als die Nadel. So außerordentlich diefe Wirkung iſt, fo würs 


de ſie auch alsdann noch ſtatt finden, wenn man fi ich darzu nur eis 
nes Theils dieſer Nadel bedienen wuͤrde, jedoch mit dieſem Unter⸗ 


ſchiede, daß dieſe Verruͤckung von ſeiner Stelie Weitere Zeit er⸗ 


fordern. wuͤrde. 

Di Vorſi cht, das Beden mit einem oläferuen Beh oder 
Dedel zu dedfen, und alles an einen ſolchen Ort binzufegen, wo 
keine Erſchůtterung vorgehen fann, iſt bey dieſem Verfuche un⸗ 
umgänglich nöthig. Es würde auch eben fo wenig von ftatten gehn, 
wenn das Schifigen niche bis an Den oberffeit Rand. ing Waſſer 
gefenfet würde, indem folches alsdann fich gegen den Rand des 


Beckens hinziehen, oder an demſelben anlegen würde» Man muß 
auch Sorge tragen, daß man ſich hierbey feines andern als eines. 


recht klaren reinen Waſſers bediene. 


I. Optie 


% 


J 
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1) Die vier Be 


nt einen —— Kaſten, der ohngefehr zehn F 
fang und zwoͤlf Zoll Hoch iſt, bedecket ihn innwendig. 
und auf ſeinen vier Seiten mit vier Planſpiegeln, welche auf den 
Boden dieſes Kaſtens gerade In die Hoͤhe geſtellet werden möff ee 
Leget nun erhabene Dbjefte auf den innmwendigen Boden 
diefes Kaſtens, zum Erempel, ein Stuͤck von Feſtungswerken, 
Zelte, Soldaten, oder ein jedes andere Objekt welches ihr fuͤr 
dienlich haltet, daß es ſeiner Beſchaffenheit nach eine gute Wir⸗ 
kung thun, und durch die darinn befindliche Spiegel öfters vor 
‚geftellet werden koͤnnre · 
Bedecket diefen Kaften oben mit einem Rahinen von Glas, 
der mie eine abgeftugte Pyramide ausſiehet, deffen Baſis ſo groß 
als der Kaſten iſt, der obere Theil aber ſechs Zoll im Quadrate 
Hält, und nur 4 bis 5 Zoll hoch über den Kaſten hinaus reicht. 
Die vier Seiten diefes Deckels füttere man mir einem düns 
nen durchfichtigeneuge aus,damit man nur allein bey der obern 
Defnungin.den Kaſten hinein fehen koͤnne, welche Defnun ; mit 
einem helfen und durchfichtigen Glaſe bedecker werden mu... 
Senn man in diefen Kaften durch das De liezende 
durchſichtige Glas hineinfiehet, fo reivd das Urge, weil die ein⸗ 
ander gerade gegenüber ſtehenden Sylegel das darinnen liegende EN 
Objekt einander reflestiren und wen; felt, seils,; he sdonn 
i R 82 | eine 





v 


148 | Optiſche Kunſiſtücke. 


eine unbegrängte Weite fehen, die mit diefen Dbjeften vollig bes 
deckt iſt, und wenn man ſie in eine gute und gůnſtige Stellung 
gebracht hat, fo wird ſolches eine große Verwunderung erregen, 
und eine ſehr ſchoͤne Wirkung thun. 

Je naͤher die Oefnung bey dem obern Theile des K Kaſtens 
iſt, je groͤßer wird auch die ſcheinbare Ausdehnung des Objeltts 
ſeyn. Eben ſo wird es ſich auch verhalten, wenn die vier Spie⸗ 


„gel, die an den Seiten dieſes Kaſten ſind, hoͤher geſetzet werden. 


Das Objekt kann durch dieſe oder jene Stellung neun, oder fuͤnf 
und zwanzig, oder neun und vierzigmal vorgeſtellet werden, in⸗ 
dem man allezeit das Quadrat der ungleichen Nummern der 


arithmetiſchen Progreßion 3. 5.7.9, und f. nimmt, welches fehr 


leicht zu begreifen iſt, wen man merket, daß das Objekt, welches 
in den Haſten geſetzet worden, ſich allezeit in dem Mittelpunkt ei⸗ 


‚nes Quadrats befindet,das von vielenandern zufammengefeet 


iſt, die demjenigen gleich welches den Boden des Kaſtens 
ausmacht. 
Man fann auch andere Stüde in diefer Art, dasift, pL 


che, die von oben herab gefehen: werden, verferfigen, mit Spies 


geln, die auf, einer dreyeckigten, fuͤnfeckigten oder ſechseckigten 

Flaͤche gerade aufgerichtet worden. Alle diefe verfchiedene Ein- 
richtungen, wenn fie ſowohl nach der angegebenen Ordnung, alg 
nad) der Auswahl der Gegenſtaͤnde gut getroffen werden, muͤſſen 
nothwendig die ſchoͤnſten Blendwerke und eine AAIBERTSERUME 


- Wirkung hervorbringen. 


Wenn mandie Epiegel, anſtatt folche auf den Boden des | 


‚ Kaftens gerade aufzuftelfen, gleich neiget, fo daß fie eine abge 

ſtutzte und umgekehrte Pyramide vorftellen, fo wird das Objekt 

in dem Kajien alsdann Fugelförmig oder als eine fehr 2 
Figur mit Re Seiten erfcheinen. 


9) Dee er 
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Ziehet auf der ſechsecigten Flache ABCDEF (&.Xa$. 


VI. Sig. 12.) welche die Baſis diefes Stückes iſt, die fechs halbe Fi 


Diameter GA, GB, GC, GD, GE,GI und feßet auf einen jez 


den derfelben zwey Planfpiegel, die mie der hintern Seite an ein⸗ 
ander gelehnet, und deshalb ſehr duͤnne ſeyn muͤſſen, gerade in 
die Hoͤhe, ſo daß ſie ſaͤmmtlich in dem N | 


ſammen ſtoſſen. Zieret die auswendigeSeite diefesStüdes mie 
ſechs Säulen, welche es umgeben und zugleich dazu dienen, dieſe 
Spiegel durch die Krinnen zu unterſtuͤtzen, die nach innen zu in 
dieſem Stůcke angebracht find. (S, den Grundriß und Durch⸗ 
ſchnitt in der. 12 Figur). Leget auf diefe Säulen ihr Gebälfe 
‚und. bedecfet dieſes kleine Gebaͤude, wie ihr es fuͤr ſchicklich halter. 


u Steller i in einem jeden diefer fechs dreyeckigten Raͤume, 
die zwiſchen zwey ſolchen Spiegeln find, kleine Objekte von Kar⸗ 


tenpappier, die erhaben ſind, und verſchiedene Dinge vorſtellen, 


die eine ſechseckigte Figur annehmen und eine angenehme Wir⸗ 


kung thun koͤnnen: thut noch kleine Figuren von Schmelzwerk 


hinzu, und fischer befonders durch ein der ganzen Vorſtellung ges 
maſſes Objekt den Ort wohl zu verkleiten, wo die Spiegel zuſam⸗ 


men laufen, die, wie ſchon oben gedacht worden, alle indem 


gemeinen Mittelpunfte zufammen fominen muͤſſen. 


Wenn man durch die eine oder durch die andere von die⸗ 


fenrfechs Oefnungen dieſes Zauberpallaſtes ſiehet, die zwiſchen 
beyden Säulen ſich befinden, fo wird das Objekt, das in einen 
jeden Raum geſetzet worden, fechsmal wiederholet werden und 
völligen Innhalt diefes Stüces zu erfüllen ſcheinen, welches. 
ein fehr befonderes Blendwerf hervorbringen wird, befonderg 
wenn die Objekte fo ausgeſ uchet worden find, daß ſi ſie der Wir⸗ 
K 3 un 


N, 


Faß, 
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fung amgemeffen find, welche durch die Stellung ber Siege 
hervorgebracht wird, 

- Wenn manzivifchen zwey folche Spiegel einen Teil eines 
Seftungsiverfes ſetzt, z.E. eine Courtine und zwey halbe Baſtio⸗ 
nen, ſo wird man eine ganze Citadelle mit ihren ſechs Baſtionen 
ſehen: hat man aber einen Theil eines Tanzbodens vorgeſtellet, 
der mit Lichtern und Perſonen von Schmelzwerk gezieret iſt, ſo 
wird man alle dieſeObjekte ſehr —— und recht angenehm 
Borgehelet, fehen. 


2 ‚Ein optiſches Käfige mit fiefigenben Spice | 


Ohnerachtet dieſe Arten von optiſchen Kaͤſtgen bekannt ge⸗ 
nug und in vielen Haͤnden ſind, ſo wird es doch nicht fuͤr undiens 
Lich gehalten werden, ihre Befchreibung hier beyzufügen, damit 
auch felbige von Perfonen,diefiezu ihrem Vergnügen zu verfers 
tigen Luft hätten, mic der erforderlichen RAR zubereitet wer⸗ 
den koͤnnen. 

vaßt euch einen Kaſten CDEG Lab. vu. Fig 1. DET, 
fertigen, der pyramidenförmig iſt, deſſen BalısE G ohngefehr 
38 Zoll breit, einen Schuh tief iff,und hinaufmwärts von H bisB 
neun Zoll, und von C nach Hfechs Zollhat. Diefer Kaſten muß 
aufeiner Seite nach feiner ganzen Breite aufgemacht werden 
koͤnnen, und diefe Oeffnung follmit einem dünnen durchfi rigen 
- Beug bedecket werden, ausgenommen den untern Theil, wo man 

dle gemachten Kupferſtiche und Proſpekte bineinſchiebt, und ei⸗ 
nen nach dem andern auf den Boden dieſes Kaſtens IGE F legt, 

Ueber und auf diefen Kaſten machet noch einen zweiten, 
„ber die Geſtalt eines Parallelepipedums hat, und bringe in dems 
felben ein rundes Loch an, das ſechs Zoll im Durchſchnitte hat, 
in welches einconveres Ölas geſetzet wird, deſſen Fokus die Di⸗ 


fan; 
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ſtanz dieſes Glaſes von dem Mittelpunkte des Spiegels, und 
die Diſtanz des Spiegels von dem Boden des Kaſtens iſt. 

Setzet in dieſen Kaſten den Planſpiegel M N, der big auf { 
45 Grad fohlief liegen muß, damit man, wenn man dur dag 
Glas O ſiehet, das Objekt, das unten im Kaſten liegt, fehen 
Fönne. Der ganze Kaſten aber muß innwendig ſchwarz zügette is 
sen feyır. 

Darzu werden nun verſchiedene Kupferſtiche erfodert, wel⸗ 
che allerley Proſpekte vorſtellen; ſolche malet, und zwar fo, daß 
ihr, fo viel als möglich ift, den Dingen ihre natürliche Farbe ge⸗ 
ber: ſchneidet hernach das Pappier rings herum ab, bis an den 
Rand des Kupferſtiches hin, und leimet ſie auf Pappe, die fo 
groß als der Boden des Kaſtens fi nd, nachdem Bid mif einem 
Bora Pappier eingefaſſet worden ſind. 

Dergleichen optiſche Kaſten ſtellen alle proſpelte Land⸗ 
ſchaften u. d. die man hinein legt, ſehr natuͤrlich undi in nnd } 

gehörigen Entfernung vor, 


Eine andere Einrichtung. | 
Dieſe iſt von der vorhergehenden nur in der Stellung des 
couvexen Glaſes verſchieden, welches man unter dem Spiegel 


ben GH einfeger; dieſes Glas muß aber wie ein länglichtes Bier ⸗ 


eck ausfehen. Das Loch O, durch welches mandas Objekt be⸗ 
trachtet, muß eben fo beſchaffen ſeyn. Dieſe letztere Einrichtung 
vergroͤßert die Objekte weit mehr, und iſt viel beſſer, wenn die 
eqene —— nur von mittelmaͤßiger Groͤße fi — 


Noch ei eine andere Einrichtung. 
Sie beſtehet aus einem langen erhabenen Kaſten, der ohn⸗ 
gefehr drey Schuh lang iſt, in welchem das Glas und der Spie⸗ 
84 — ar 
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gel en fo eingefehe worben, wle oben gemeldet. In denſelben 

ſetzet man nach der Ränge deſſelben verſchiedene ausgeſchnittene 
auf Pappe geleimte Kupferſtiche, 5 bis 6 an der Zahl ein, welche 
dieXuszichrungen eines Theaters vorftellen koͤnnen, nach welchen 

man zuletzt einen Grund oder Boden einleget, der alles ſchließ 
ſet. Will man dieſe optiſche Vorſtellung noch weiter treiben, 0. 
verſteht man noch die Seiten dieſes Kaſtens mit Spiegeln, wenn 
man damit wohl umugehen weiß, r har diefe en — 
ihre Vadleuſte⸗ 


9 Ei magifches Derfpertip a womit man nbieÖfjefte: 
* undurchfichtige Körper au erblicen 
ſcheinet. * 

Meachet ein —— Rohr von Pappe, das ofngefähe 


‚ drittehalb Zoll. lang und. acht Linien, oder 2 Drittheil doll breit 


iſt. (S. Tab. VII Fig. 2.) Die Länge deffelben A B theilet in 
drey gleiche Theile CDundE; ; indie beiden. Abtheilungen CD 
aber ſtecket einen Planſpiegel, der 45 Grade ſchief lieget. 

Auf die eine Seite diefes Rohrs, gegen welche einer von 
den Spiegeln, und deſſen Vorderſeite hinfi iehef,. machet ziven 5 
Löcher FE undG, und zwey andere Loͤcher Hund Tauf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite, welche aber ſo beſchaffen und angebracht ſeyn 
muͤſſen, daß das Loch G dem ſchiefliegenden SpiegelN O gerade 
gegenüber ſtehe, das Loch H aber dein andern ebenfalls ſchieflie⸗ — 
genden Spiegel LE gegenuͤber ſich befinde,die men andern Löcher 

Fund, I aber auf einander zutreffen. 

An das äufferfte Ende diefer Roͤhre B ——— einen geht: 
beten Handgriff P,der an dem Ortr Bviereckigt zugeſchnitten iſt, 
und an welchen das Rohr von Pappe angeleimt werden muß. 

Nehmet ferner einen Ring oder eine Scheibe von Hol; AB, 
(Tab. VII SG. 3-) die einen Zoll dick,inwendig aber ihrer Breite 

} i : 5 und 
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and Dicke nach hohl iſt, damit das obengedachte Rohr frey dar⸗ 
inn hin und her geſchoben werden kann. Macher in der Mitte, 
und zwar auf beyden Geiten diefer Scheibe ein rundes Loch, 
welches ihr mit einem anderthalbzölligen converen Glaſe bede- 


‚fen, und einDigphragma darunter fegen muͤſſet/ damit — 9 


Ps bis 6 Linien weit werde. i ji 

- Bern das Rohr mit den zwey Spiegeln völligi in biefe hät 
Bei Scheibe eingefchoben iſt, und man ein Objekt durch dieſes 
Perſpektiv betrachtet, ſo wird man ſolches eben ſo ſehen, wie man 
gar mit einem gemeinen Handperfpeftiv erblicken würde, 

- Wenn man hingegen das Rohr ſo weit herausziehet, daß 
Ber&piegel EN fih dem Roche Han dieſein Perſpektiv gegenuͤber 
beſindet, ſo wird dag Loch bey G, (welches verdeckt iſt, da das 
Rohr ganz in den Ring eingeſchoben war,) zum Vorſchein kom⸗ 
men. Wenn man hierauf durch das Perſpektiv ſiehet, fo wird 
das geſehene Objekt immer gerade vor dem Auge zu ſtehen ſchei⸗ 
nen, und man wird fich alfo bereden, daß es durch das Loch die⸗ 
ſes Perſpektivs geſehen werde, Legt man nun feine Sand oder. \\ 
einen andern undurdfi chtigen Körper auf die andereSeite ſeines * 
Loches, fo wird es dag Anſehen haben, als ob man die Objekte 
durch ſeine Hand bindurch Ute und als ob feige ul | 
loͤchert waͤre. ⸗ 

Wenn demnach das Rohr bis an Ne Kand der Enheie 
dieſes Perſpektivs hineingeſchoben wird, ſo giebt man ſolches — 
ner Perſon in die Hand, damit fie ſelbſt ſehe, daß ſi e durch dieGlaͤ⸗ 

ſer deſſelben die ihr vorgehaltene Objekte bemerke: hierauf ſagt 
man ihr daß man vermittelſt dieſes Perſ pektivs dieObjekte auch 
durch undurchſi ichtige Koͤrper unterſcheiden koͤnne, und ziehet zu 
dieſem Ende das bewegliche Rohr ſo weit heraus, als es noͤthig 
iſt/ und beßehlt ihr, die andere Seite des Perſpektivs mit ihrer 

Hand ſelbſt zu bedecken, welches ihr eine auſſer ordentlicheVer⸗ | 

85 uns 
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wunderung ae wird, weil diefe Perfon Im denGedanken 
ſtehen wird, daß fie das Objekt, das dieſem Perſpektiv gegenhber : 
fiebet ‚ durch ihre Band hindurch fehe. 
Man muß anfänglich das Perfpeftiofehen laffen, und eg 
hierauf wieder zurücknehmen, damit man, wenn man es ſelbſt 
dem Auge der andern Perſon gegenüber hält, das Rohr fubeil 
zurückziehen fönne. Es ift auch nöthig, daß man, ( damit. ans 
dere Perſonen das Loch, welches in dieſem Falle zu ſehen iſt, 
nicht gewahr werden ), ein Objekt, das flach auf einem Tiſche 
liegt, betrachten laſſe: wenn aber niemand vor dem Perſpektiv 
ſtuͤnde, fo fönnte man das Objett auch in einer vertikalen StB ’ 
Kin in da8 Auge fallen Mau 


’ 


5) Das — Perfpeftis, 


Vrenrberget indem viereckigten und gebogenen Rohre AB 
CD (2ab. VI. Sig. 4. ) die vier Spiegel OPOR, und ſtellet 
ſie ſo, daß ſie mit den Seiten dieſes Rohrs Winkel von 45 Gra⸗ 
den machen: An den beyden äufferften Enden deffelben A und B 
machet zwey runde Löcher, in welche ihr auf der einen Seite zwey 
andere runde Röhren G undF, aufder andern Seite aber die 
Roͤhren l und M *) befeſtiget, in welche bende letztere Roͤhren 
zwey andere Röhren Hundl hinein gehen muͤſſen. 

Verſehet dieſes Perf pektiv mit einem Objeftivglas auf der 
Eeite G, und mit einem concaven Hfularglafe auf der Seite F, 
merket aber, daß man uns den Fokus diefer Gläfer in Abficht auf 
die Länge des Perſpektivs zu beſtimmen, annehmen müffe, daß 
dieſelbe der Länge der punftirten Linie gleich fen, (S: 3ig-4.) 
a dem >” G bineingehet, und Ra verſchiedene Re⸗ 

flexio⸗ 


F — vier ihren müffen nicht in dag —— Rohr hinein 
gehen, damis fie die Wirkung der Spiegel and hinderu. 


| 


r 
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flexionen ſich zu dem entgegengefegten bare GFhinziehet, wo 
das Dfularglas' fich befinder. 


Setzet einander Glas, welches ihr wollet, vor die Ki E 


' dein Röcher der beweglichen RöhrenL und M, und ſtellet endlich 
dieſes Perfpeftiv auffeinen Fuß E, und richteres fo, daß es bey 
\ S beweglich fen, und man folchesnach Belieben Neal oder 
niedriger machen faun, 


Wenn das Auge in F ffeher, fo ficher, man ni biefes 


Derfpektiv wenn nun die Lichefirahlen, die von dem Objekte T 


herkommen, durch das Objektivglas G durchgehen, fo werden fie 
ſich nach einander in den Spiegeln OPOR brechen, fihin F . 
tefleftiren; und in dem Auge das Hbjekt Tin feiner natürlichen 


Stellung abmalen,in welchen Falle dieſeLichtſtrahlen gerade von 
dem Körper, der folche N wird, NN Karen 
werden, 

Da die zwey beweglichen Roͤhren HI, die an ifrem —— 
ſten Ende ein Glas ) haben, nur dazu dienen, dieſe Einrichtung 


noch mehr zu verbergen, und keine Gemeinſchaft mie dem innwen⸗ 





digen Theile dieſes Perſpeltivs haben, wodurch ſich diebichtſtrah⸗ 
En reflektiren, fo wird es in Abſicht auf die Wirkung dieſes 
Perſpettivs ſehr gleichgültig ſeyn, ab man dieſe beyden Roͤhren 
naͤher zuſammenſchiebe, oder ob man fie weiter von einander 
entferne, und einen andern anpuräifichtigen a 
ſchen ſetze. 


Man kann ach, weil diefes Perſpettiv * feinem ZußeE 


beweglich if, ſolches auf ein felbft beliebiges Objekt richten, wel⸗ 
ches man alsdann eben ſo damit ſehen wird, wie mit einem ge⸗ 
woͤhnlichen Perſpeltive, welches mit den entenderiehen Glaͤſern 


verſehen iſt. Wenn 


Dieſes Glas fol nur verhindern, daB man nicht mei, daß die 
Eonimanleatidn des Lichtes nicht forigehe. 
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Wenn die zwey RE, Roͤhren HAnaͤher een : 
geruͤcket worden, ſo richtet man diefesPerfpeftiv auf einen belies P 
biges naͤheres oder entferntes Dbjeft, läßt eine andere Perfon 
hineinfehen, und fragtfie, obfie das gegenüberftehende Objekt 
deutlich erblicke? Hierauf ſchiebt man dieſe beyden beweglichen 
Roͤhren H und Jwieder auseinander, laͤßt zwiſchen denfelben fo 
viel Raum, daß man die Hand oder einen andern Körper dazwi⸗ 

ſchen halten koͤnne, und zeiget an, daß dieſes Perſpektiv dieKraft 
habe, daß man vermittelſt deſſelben die Objekte auch durch die 
undurchſichtigſte Koͤrper entdecken koͤnne. Alsdann wird dieſe 
Perſon in eine große Verwunderung geſetzet werden, wenn ſie 
eben dieſes Objett durch ihre zwiſchen beyde Perſpektive geſteckte 

Hand erblicket, welche ihr durchloͤchert zu ſeyn ſcheinen wird. 
Dieſe Beluſtigung wird deſto außerordentlicher zu ſeyn 
ſcheinen ‚je weniger man entdecket, wodurch dieſe Wirkung her⸗ 
fuͤrgebracht wird. Denn das gebogene Stuͤck fcheinet nur des⸗ 
wegen gemacht zu ſeyn, daß es die zwey Theile des Perſpektivs, 
die man abtheilen mußte, tragen koͤnnte. Man mag auch die⸗ 
ſes Perſpektiv anſehen, auf welcher Seite man will, ſo ſiehet man 
allezeit einerley Wirkung, und entdecket nichts von den nes 

beſindlichen Spiegeln. je gi 

6) Eine Camerä: obfeura — 

Machet ein rundes Loch in den Fenſterladen eines Zim⸗ 
mers, welches gegen das Feld, oder einen andern etwas ent⸗ 
fernten Gegenſtand hin lieget, und machet ſodann ‚dab fein 

anderesTageslichti in diefes Zimmer fallen kann, als nur durch | 
das Koch indem Fenſterladen, in welches ihr ein converes Glas, 

deffen ER drey vier Schuh it *), hinein fegen muͤſſet. 
** In 
IR) Hau verfehet durch die inge des dekn oder Srennpunkts 


eiues Glaſes die a, des Radius der Spähre, wovon das * 
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Sehen diefer Entfernung und gerade vor das Glas ſtellet einen 

weanpenücdel ‚ der mit einem fehr weißen Pappier überzogen, 
nd ohngefehr dritthalbe chuhe lang und 18 bis 203018 hoch iſt. 
uͤmmet ihn. nach feiner Laͤnge, ſo daß er einen Theil der inn⸗ 


wendigen Dberfläche eines Cylinders ausmacht, der den doppel⸗ 


tengokus dieſes Glaſes zumDiameter hätte. Befeſtiget ihn hier 
auf auf einen eben ſo gebogenen Nehmen, und feßet ihn auf ein 
bewegliches Fußgeſtell, damit man ihn mit leichter Mühe näher 
zu dem Ölafe hinſetzen, oder weitet von denfelden entfernen,und 
ihn genau in eine ſolche Weite bringen fönne, in welcher die Ob⸗ 
jekte ſich am ſchoͤnſten auf dieſer Pappe vorſtellen. 
Wenn ihr dieſe Pappe gehoͤrig in den Fokus des Glaſes 
das in dem Loche des Fenſterladens eingeſethet iſt, ſtellet, ſo wer⸗ 
den ſich alle Objekte, die dieſemFenſter, gegen über ſich befinden, 
auf eben diefer Pappe mit den ſchoͤnſten Farben und in der ſchoͤn⸗ 
ſten Ordnung, wie gemalt, abbilden, doch werden fie umgekehrt 
fi darauf zeigen. Ä 
Wenn man auſſerhalb dieſem Fenſter einen beweglichen 
Spiegel anbringt, ſo wird man, je nachdem man ihn mehr oder 
weniger umdrehet, auf dieſer Pappe auch alle die Objekte entde⸗ 
cken koͤnnen, die auf der einen oder der andern Seite ſich befinden, 
Wenn man aber, anſtatt dieſen Spiegel vor das Genfer 
hinaus zu fegen, folchen innwendig i in das Zimmer bringet, und 
ihn über dieſes Loch ſetzet (welches man in dieſem Falle viel höher 
in dem Fenſterladen machen muß) fo kann man das Bild auf eine 
Pappe, fo horizonsal auf dem Tifche lieget, bringen, und mit 


einen Theil ausmacht, wenn es nur auf einer Seite ons He 
Weann es aber J—— iſt, das in auf beyden Sein con⸗ 


ver, ſo wird dieſer Sokus verkitiet, nach dem Derhalinip die 


u fer zwehten Convexitaf. 
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Bequemlichteit darauf die Osjette nachjicnen, 6 ie Kara vor · 
geſtellet werden. u 


Man ein nichts angenehmers ſehen, als die wirtung dies 
fer Camera obſeura, befonders wenn die außen befindlichen Ob⸗ 
jekte von der Sonne beleuchtet werden. Denn es iſt hier die Na⸗ 
tur ſelbſt, die auf der Pappe ſich zeiget, und die mit ihren ſchoͤn⸗ 

ſten Wirkungen und Farben gezieret und ausgeſchmuͤcket iſt. Es 
iſt auch das ſchoͤnſte Muſter, deſſen ſich die Maler bedienen fön- 

nen, wenn fie ihren gemalten Landſchaften, Profpekten und See⸗ 
ſtuͤcken diejenige Anmuth des Kolorits und die verſchiedenengat⸗ 
ben der Luft und des Himmels geben wollen, welche bey einigen 
unſerer neuern Maler dieſer vortrefliche Werke hervor gebracht 9 
haben, die ſie mit ſo vielem Verſtande verfertiget. 


Erfahrne Perſonen serfichern,daf man wohl nichts anges 
nehmers fehen könne, als in einer ſolchen Camera obfeura einen 
Seehafen zu einer ſolchen Zeit zu betrachten, wo das Meer et⸗ 
was ſtuͤr miſch ſey — oder zit einer andern Zeit, wenn die Sonne . 
untergegangen und fich unter die Wolfen,die verſchiedene artige 
Farben von fchgegeben, verborgen gehabt Habe. 


Es ift Achte, daß der Pappendeckel rund ſey, damit alle 
Objekte deutlich darauf vorgeſtellet werden. Denn wenn ſonſten 
Pr "die Mitte des Pappendeckels i in dem Fokus des Glaſes ſtuͤnde, 
fo wauͤrden die beyden aͤußerſten Enden deſſelben außerhalb dem 
Fokus ſtehen, und dieBilder wuͤrden ſich als dann undeutlich vor⸗ 
ſtellen. Wäre es möglich, dieſem Pappendeckel eine ſphaͤriſche 
Figur zu geben, fo würde das vorgefiellte‘ Bild noch deutlicher 
ſeyn, wenn nur das Glas in dem Mittelpunkte dieſer Converi⸗ 
taͤt ſtunde. 


7) Eine 
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7.) Eine. andere Art. 


Dieſe hat der P. Kircher in dem Tractate de luce etumbra 
alſo befehrieben: Es wird ein leichter Raften von leichten ‘Bre- 
tern gemacht, in deffen Wände 3 big 4 Linfengläfer eingerichtet | 
> werden; im diefem Gehäufe aber ifE noch ein anderer. Fleinerer 
Kaſten, von weifen angeölten‘Pappier bereitet, und diefer innere 
ſtehet fo weit von dem äußern entfernet, als es die Vorfiellung 
der Bilder erfodert. Mitten darinn iſt ein Koch, welches ſo 
groß, daß ein Mann darinne ſtehen, und die beyden Kaͤſten von 
- einem Drte zum andern Teichelich fragen fönne. Wenn man 
nun diefe befagten Einfenförmige Glaͤſer geoͤfnet hat, und ſich in- 
den freyenFelde damit befindet, fo fann man demjenigen, welcher 
mit in das Gehaͤuſe genommen worden, alles an der Wand wei⸗ 
ſen, was er faſt ſehen will, und man kann ihm alſo die alten 
Kaiſer, Geſpenſter, Todten, Gefträuche und alles, was man n vor 
das Glas ſtelet, an der Wand zeigen. 


FT, 


9) Wie man eine in eine Sääffel gelegte — — 

man in einiger Entfernung nicht ſehen kann, ohne die 

Münze oder die Schuͤſſel von ber Stelle zu be— 
wegen, ſichtbar machen koͤnne. 


Sege in die Mitte einer tiefen Schuͤſſel eine Muͤnze und 
ſtelle deinen Freund, fo weit vom Tifche, worauf die Schüffel 
ſtehet, bis die Muͤnze wegen des Randes nicht mehr gefehen wer⸗ 
den kann. Hierauf [hätte die Schüffel behutfam voll Waffer, - 
ohne daß dabey die Münze vonvoriger Stelle beweget merde, 
und alſobald wird durch die Strahlenbrechung die Münze wieder 
gefehen werden koͤnnen. 


9) Nenn 
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9) Wenn ein Stuet Geld auf einen Teller geleget wor⸗ 
J machen, daß man zwey Stuͤcke ſehe, wo⸗ 
von eins viel groͤßer iſt, als das andere. 


gzalet ei einen gläfernen Becher ganz vol mit fiſchem af. 
fer, legt ein Stuͤck Geld hinein, und decket nun einen Teller 
verkehrt darüber. Leget Hierauf eine Hand auf den Boden des 
Tellers und, mit der andern Hand faſſet den gläfernen Be 
* cher an decket ſ N bendes auf einander und wendet alles geſchwind 
um⸗ das keine Luft al und fein Waſſer heraus laufen 
koͤnne. 
Wenn man nun das ; Stüd Geh, jekt auf neh Zeller 
* liegen wird, betrachtet, ſo wird es viel groͤßer zu ſeyn ſcheinen, 


und man wird noch ein wenig hoͤher über demſelben ſolches in 


ſeiner natürlicher Größe erblicken. Wer alfo die befondere 

Wirkung der Strahlenbr echung nicht kennet, der wird: glauben, 
daß wirklich unter dem Becher ziven Stuͤcken Geld von vers 
k ſchiedener Groͤße liegen; hebt man aber den Becher auf, fo vers H 
ſchwindet das Small, und der Irrthum wird —A 


J 10) Verfertigung berfBauberateten i ge 8 


Diefes beſ ondere und nun jedermann betannte und in alen. E 
Landen gemeine Blendwerk hat im Anfange feiner Erfindung 
eine große Verwunderung verurfacher. Man beluftiger ſich noch 
damit," und vergnüger firhdft daran, daß man die Wirkungen 
derſelben betrachtet, ohne ſich die M uͤhe zu geben, die Urſachen 

davon zu erforſchen. Man ſchreibt dieſe ſinnreiche Erfindung | 
den berühmten Pater Riecher zu, der in allen Teilen dee 
Wiſſenſchaften gelehrte, ſi innreiche und DSDS: Scrif ften dere > 


> un hat. 


* "Die 
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Die Wirkung dieſer ſogenannten Zauberlaterne (Laterna 
magica) beſtehet darinne, daß fie den farbigten Schein kleiner 
Hbjekte, die man auf gläferne Streifen mit durchſichtigen Far⸗ 
ben maler, auf einer Leinwand oder auf einer Pappe, oder art: 
einer weißen Wand an einem dundeln und finftern Orte groß 
vorſtellet. 

Hierzu — man einen Kaſten von weißem Bleche 
ABCD, der acht Zoll hoch, zehn Zoll lang, und fechs Zoll breie 
if. Man kann aber auch denfelben fo groß machen, als man 
will, wenn nur diefes Verhaͤltniß beybehalten wird, und alle 
Glaͤſer, die man hineinfeget, in gleichen Verhaͤltniß damit ſte⸗ 
hen. Oben iſt ein Rohr oder Kamin E von vier Zoll im Durch 
ſchnitte, fo mit einer Kuppel F bedeckt iſt, wodurch zwar der 
Rauch abziehen, aber Fein Licht auswärts tale fann (S. 
Zab. VIR Sig. 5.) 

Auf der Seite diefes Kaſtens AC ift eine Xen, die mart 
oͤfnen kann, an welcher auch ein merallener oder von weißem Ble⸗ 

che gemachter Hohlfpiegel G befeftigerift, der fünf Zoll i im Durch⸗ 
ſchnitte hat, und einen Theil von einer Sphaͤre von 18 Zoll 
ausmacht. Diefer Spiegel muß fo geſetzet werden, daß man ihn 
bey feinem Schwanzſtuͤcke Hvorwärts fchieben, oder zuruͤckziehen 
koͤnne; und diefes Schwanzftüde muß in die Röhre von weißent 
Bleche I hinein gefteckes werden, die auf dieſer Thuͤre angelöther iff, 

Innwendig in dieſem Kaſten, und zwar in die Mitte, 
wird eine Lampe von weiſſem Bleche Kgeſtellet, deren Schnautze 
platt ſeyn muß, damit ſie die Stralen nicht abhalten koͤnne, 
welche der Spiegel auf die innere Seite BD diefes Kaſtens hints 
wirft. Sie muß auch 3 bis 4 Dachte haben, die fo hoch fies 
hen müffen, als der Mittelpunfe des Hohlfpiegels G ift+ 
% Aufder Seite diefes Kaſtens BD, die dem Spiegel gegen 1 
über ſtehet, iſt ein Loch 3 Zoll breit und dritthalb Zoll hoch, in 

Natuͤrliche mogie. I, Bd· wel⸗ 
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welches man ein. Glas L hineinſetzet, von gleicher Groͤße *), 
deſſen Fokus von fuͤnfthalb bis fuͤnf Zollen iſt, damit die Lampe 
in dem Kaflen gerade in dem Fokus dieſes Glaſes und in dem Fo⸗ 
kus des S egels ſtehe. Diefe Lampe muß auch beweglich ſeyn, 
damit man ie hin und. her. fehieben, oder gar heraus. nehmen 
koͤnne, wenn man fie reinigen oder zubereiten, und Dachte von 
ziemlicher Groͤße oder, Del hinein thun will. f 
Auf eben dieſer Seite ſtehet ein Stud von weißem Bleche, 
mie einer Krinne MN fünfthalb Zoll. im Quadrate, die auf der 
Seite offen if, und welche Oefnung fünftehalb Zoll.lang und 
vier Linien breit.feyn muß. Dieſe Oefnung dienet dazu, daß: 
man die. Glaͤſer durchfchiebet, auf welchen die Figuren gemalt 
ſind, die aufder Pappe oder ander Wand gefehen werden ſollen · 
Dieſes Stuͤck mit der Krinne muß dem Glaſe L gegen. über‘ 
eine Defnung von 3 und einem Viertel Zoll breit, und von 2 und. 
ein Viertel Zoll hoch haben, an welche man ein Rohr O von: 
eben diefer Geftalt anftöffer, welches fechs Zoll lang gemacht wird. 
Diefes Rohr wird an dem Stücke mit der Krinne feſt gemacht. 
Ein anderes Rohr, das ſechs Zoll lang. iff, wird in dag 
vorgedechte hineingeſchoben, und man ſetzet zwey convere dder i 
Einfenförmige Gläfer P und Qin daffelbe. Das Glas Pmuß 
einen Fokus von ohngefehr 3 Zoll haben, und der Fokus des 
Glaſes Qmuß 10 bis. 12 Zoll ſeyn. Dieſes letztere muß zu aͤußerſt 
an dem beweglichen Nohre feyn, Man ſetzt ‚auch zwifchen dieſe 
beiden Glaͤſer eine Pappe, in welche man eine Defnung einen 
— breit und acht Linien hoch machen. er — in 
wel⸗ 


Mon giebt dent Glaſe dieſe Geftalt lieber, damit das Gemaͤlde 
auf der Leinwand eben dieſe Gefalt erhalte, welches eine viel 
beſſere Wirkung thut, als ein. rundes Loch, durch welches man 
die Figuren nicht eher ganz ſiehet, als bis fie in den Mittels 
punkt des Bildes gekommen fine. Cs iſt zu verwundern, daß 
man Diefen sehler immer uberfihben hat, da er a ſo leicht au 

heben iſt. 
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welcher diefe beyden Gläfer von ’einander ſtehen follen, beruhet 
auf ihren Brennpunkten. Uebrigens kann man das Glas P in 
einer Röhre, dio in der Röhre O hin und her gefchoben wer: 
den fan, beweglich machen, damit mar diefe Gläfer ſoweit von 
‚einander fegen kann, als es am ſchicklichſten und beften if. 


Wenn die Zauberlaterne auf diefe Weife verfertigee wird, 


fo laßt man fih von einem Ölafer Streifen von weißem reinen 
Glaſe ſchneiden, die 12 bis 15 Zoll lang und drey Zoll breit find, 
und faſſet fie in fehr leichte Rahmen, die gutwillig in die Krinne 


MN hinein gehen, nach dem man ſie zuvor ——— wie bald 


angefuͤhret werden mird. 
. Zeichner hierzu das Bild „oder den Gedanfen, den ihr 
| * wollet, auf ein Papier, und klebet ſolches unter dem 
Glaſe an den Ecken deſſelben an. Nehmet hierauf einen ſehr 
zarten Pinſel, und bedienet euch eines Firniſſes, in welchen ihr 
ein wenig Lampenruß eingeruͤhret habet, zeichnet damit auf dem 
Glaſe ganz leicht die Hauptzuͤge dieſes Bildes; wollet ihr aber 
etwas beſſeres machen, ſo koͤnnet ihr auch gewiſſe Theile mit den 


gemaͤßen und ſchicklichen Farben zeichnen, wenn ſie nur ſo dun⸗ 


kel ſind, als es moͤglich iſt. Wenn dieſe Zeichmung recht trocken 
torden, fo maler eure Figuren mit den gehoͤrigen Farben, ihr 

müffet fie aber, wenn ſie nicht abfallen follen, mit einem recht 
weiſſen ſtarken Firniß anreiben. Die Farben duͤrfen nicht erd⸗ 
artig ſeyn, ſondern muͤſſen eine durchſcheinende Natur befigen. 


Schattiret fie hierauf mit dem Schwarzen, das mit eben dein 


Firniß angemache ift, fo wie es noͤthig iſt: die Plaͤtze, die 
recht licht feyn follen, koͤnnen ganz ungemalt bleiben, damit 
fie mehr Wirfung thun. Beogachtet infonderheit- dieſes, daß 
ihr die Figuren nicht blos mit 4 oder 5 Farben malet, zum Exem⸗ 


pel blau, roch, grün und geld, fondern bedienet euch darzu 


— Farben, damit die Bilder ein natuͤrliches Anſehen 
2: * bekom⸗ 


“, 
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fommen, weil fie fonft nur ſchlechten Bildern gleichen wuͤrden, 
welche, wenn fie ſchon mehr in die Augen fallen, deswegen doch 
nicht gar zu angenehin ſeyn werden, 

‚Wenn man die Lampe diefer Zauberlaterne ——— und 
ihre Roͤhre behoͤrig verlaͤngert oder verkuͤrzet hat, ſo wird das 
Bild der gemalten Glaͤſer, die in die Krinne hinein geſchoben 
worden, fehr ſchoͤn und deutlich werden, und man wird dem, 
Zufchauern piel Vergnügen damit machen, wenn man alle die 
verſchiedenen Figuren, die man auf diefe Glaͤſer sea hat 
nach) einander vorzeiget. 

Man kann diefem optifchen Stuͤcke noch ein groͤßeres Aue 
fehen und mehrere Annehmlichfeiten verfchaffen, wenn man die, 
Figuren dergeſtalt zubereitet, daß man ihnen verſchiedene natuͤr⸗ 
liche Bewegung geben kann, welche ſie zu beleben ſcheinen, wor⸗ 
zu man in Mufchenbroets Phyſik die leichten mechanifchen Kunſt⸗ 
griffe beſchrieben finder. Ein jeder fan dieſes ſelbſt nach ſeinem 
Gutduͤnken thun, wenn er entweder einige Bewegung darzu ge 
braucht, oder wenn er ſich zweyer Glaͤſer dazu bedienet, auf⸗ 
welche man einerlen Objekt beſonders malet, und die man in die 
fer Krinne vor einander vorhey gehen Taffen kann. 


11) Vermittelſt der Zauberlaterne einen Seeſturm 
vorzuſtellen 


Wenn man mit der Zauberlaterne auf eine angenehme 
Weiſe einen Seeſturm vorſtellen will, ſo muß man zwey glaͤſerne 
Streifen, die ohngefehr 15 Zoll lang ſind, darzu nehmen, die 
aber in ſehr duͤnne Rahmen eingefaßt ſeyn muͤſſen, damit alle 
beyde zugleich in die K Krinne hinein, und un darinnen hin und 
her gefchoben werden koͤnnen. 

Auf dem einen von diefen gläfernen Streiffeg zeichnet man, 

| % lang er if, die Wirfungen des Meeres von feiner leichteſten 
Be⸗ 
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Bewegung an, dis auf den erſchrecklichſten Sturm, — man 
von A bis B (©. Tab. VIT. Fig. 6. 5 ein ſtilles Meer und einem 
"ruhigen Himmelund Wolfen male; von BbisC eine leichte Bes 
wegung des Meeres mit einigen Wolken ; von C big D eine merfa, 
lichere Bewegung der Wellen; von DbisE ein fehr unruhiges 
Meer und ein dunkles Gewoͤlke, und von E bis Feinen ganz vers 
dunfelten Himmel und einen erſchrecklichen Sturm. ©, 
Man muß aber daben diefes beobachten, daß man die ver- 
ſchiedenen Vorſtellungen, die in dieſen Abſchnitten enthalten ſind, 
nicht von einander abſondere, ſondern fie vielmehr ſtuffenweiſe 
wachſen und fortgehen laſſe. Es iſt aber leicht einzuſehen, daß 
dieſes alles ſorgfaͤltig gemalt werden muͤſſe weil die Schoͤnheit 
der Vorſtellung ganz allein davon abhaͤnget. | | 
Auf das andere Glas (Fig. 7.) malet man Schiffe von 
verſchiedener Geſtalt und Groͤße ‚Jedoch nur denjenigen Theil der⸗ 
felben, der auffer dem Waſſer erfcheinen foll, in verſchiedenen | 
Entfernungen, nebft einigen Wolfen ; die gegen B hin immer, 
ſtaͤrker werden müffen. 9 
> Wenn man das rſtere Glas in fäner: Krinne fachre fort. 
ruͤcket, und demfelden an dem Orte, wo der Sturm anfängt, 
einige Bewegung mitt eilet, fo wird man hierdurch die Wirkun⸗ 
gen eines Meeres herfürbringen, welches sllmählig unruhig zu 
werden anfängf, und endlich ‚einen Sturm hervorbringe. Die 
Art, wie man die Wo £ gemalt hat, wird auth vieles dazu 
beytragen dieſe Vorſtel ig natürlich zu machen. Wenn man 
nachgehends dieſes Glas wieder zuruͤckziehet, ſo werden dieſe 
Wirkungen aufhoͤren und das Meer wird nn und nad) wieder 
ruhiger zu werden fcheinen. N 
Wenn man zu gleicher Zeit dag Glas, auf welchem die 
Schiffe gemalt find, ſehr ſachte darüber wegſchiebet, fo wird eg . 
Keinen, a8 ob fie mitten durchs Meer fahren; bewegt man fie 
£3 aber - 
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ober ein wenig bey der Vorftellung des Sturms, ſo wird es 
ſcheinen, als ob ſie von den Wellen hin⸗ und her getrieben wuͤrden. 
Die Wirkung, welche die Zauberlaterne auf dieſe Weiſe 
herfuͤrbringt, wird unſtreitig viel angenehmer und reitzender feyn, 
als wenn man einige oft fehr fehlecht gemafte Figuren fiehet, die 
eine nach der andern in einen beleuchteten Kreis, wie in der 


Mitte einer Medaille zu ſtehen kommen, deffen Geftalt verhindert, z 
daf man nicht zwey Perfonen auf einmal fehen fann, oder doch 


nicht anders, als daß der Kopf und die Füffe der einen Perfon 
gänzlich unfichtbar bleiben, Diefer Mangel aber findet bey der 
gegenwärtigen Einrichtung nicht ſtatt, wenn man ſich auch gleich 
nur der gewoͤhnlichen Figuren bediente. 


— 


Auf eben dieſe Weiſe kan man vermittelſt zweyer auf 


gleiche Art bemalten Glaͤſer eine Schlacht, ein Seetreffen, und 
viele andere Dinge, die mar nach eignem Belieben ſelbſt aus: 
denfen will, vorftellen. Sie fünmen aud) darzu dienen, daß 
man einige befondere oder luſtige Handlungen unter verfchiedenen 
Perſonen und viele andere Dinge vorſtellen kann. 


12) Die Zauberlaterne mit dem Rauche. 


\ 


Das Licht der Zauberlarerne ſowohl, als die Farbe der ba 


jekte, die darinnen befindlich find, kann nicht nur auf einer Reins 


wand, ſondern auch auf dem Rauche vorgeſtellet werden. Man 


muß aber zu dieſem Ende einen vierecfigten Kaſten von Holz oder 


‚Pappe haben, der ungefähr vier Schuh hoch, und’deffen Bafıs 
fieben bis acht Zol im Quadrat hat. Er muß aber nach oben zu 


etwas verengert lauffen, fo daß er oben eine Defnungmacht, die 


ſechs Zoll lang und einen halben Zoll breit iſt. Unten an dieſem 


Kaflen wird eine Thüre gemacht, die gut verfchloffen werden - 


kann, damit man eine Kohlpfanne hineinferen kanu, auf welche 
Wan Rauchwerk wirft, wovon ſich der Rauch wie ein Tuch oder 
eine 
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eine Decke ausbreiter, wenn er durch die — Oefnung des Ka⸗ 
ſtens herausgehet. 

Auf dieſen ———— Rauch — man nun das Eiche 
‚hin, das aus der Zauberlaterne herausgehet, und welches man 
in einen engern Raum zu bringen ſucht, indem man die beivege 
liche Röhre weiter heraus ziehet und alfp länger macht. Die ges 
wöhnlichen Figuren koͤnnen zu diefem Endzwecke vollfommen hin⸗ 
reichen, und das befonderfte hierbey wird diefeg ſeyn, daß die 
Bewegungen des Rauchs die Geftalt des Bildes nicht verändern, 


‚und daß es fo ausfehen wird ! ya man es mit der Hand era 


reiſſen koͤnne. Ri 
Weil bey diefer Beluffigung de Rauch nicht alle Lichte 
ſtrahlen aufhaͤlt, fo iſt auch die Vorftellung bey weitem nicht fo 
lebhaft, und würde auch wenig davon zu fehen feyn, wenn 
‚man die ftarfe Ausbreitung des aa nicht einfchränfte, um ide 
deſto mehr Helle zu geben. \ 
”3) Auf einem Geſtelle, daß un auf einem Ti 
ſche ſtehet, ein Geſpenſt vorzuftellen, 
Die Wirkung der Zauberlaterne auf dem Rauche, wovon 
in der vorhergehenden Beluſtigung geredet worden, kann eine 
noch viel außerordentlichere Vorſtellung verſchaffen, wenn man 
die Urſach derſelben ganz verbirgt. Denn man kann alsdann 


| vermittelft derfelben auf einem Sußgeftelle, das aufeinem Aſche 


ſtehet, ein Geſpenſt oder ein anderes angenehmeres und tne 
ſchreckliches Bild vorſtellen und zeigen. 

Man muß hierzu eine ganz gemeine Zauberlaterne aber 
von den kleinſten, die man zu verkaufen pflege, nehmen, und 


ſolche in den Kaſten ABCD (Tab. VII. Sig. 8.) ftellen, der fo 


groß feyn muß, daß er noch aufferdem den fchicfliegenden Epie, 
‚gelM enthalten fönne, welcher beweglich feyn muß, Damit man 
-den Lichtlonus/ den die Laterne von ſich wirft, vermitteſt deſſel⸗ 

84 ben 
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hen fo richten koͤnne, daß er durch eine DefnungE , die oben an 
Diefem Kaſten gemacht worden, herausgebracht werde. 

Diefe Defnung muß mit einem dünnen Brete oder einer 
Fallthuͤre F bedecetfeyn, die vermittelft zweyer Bänder beweg⸗ 
lich ift, damit man, wenn fie aufihren Geiten verfchloffen ift, 

‚Die Oefnung, die in dem Deckel gemacht BER: nicht ſehen 

Tonne, 9 

— Derjenige Ort des Kaſtens, der gerade Sber den Ramia 

der Laterne iſt, muß einige Löcher befommen, damit der Rauch 

der Rampe durch diefelben ziehen koͤnne; und man muß auch ein 

kleines längliches Kohlbecken an eben diefen Ort ſtellen, das nur 
ſo groß iſt, um einige Fleine Kohlen hineinlegen zu fönnen. 

Man muß ferner ein Glas haben, das nach Belieben in 
Ber Krinne ab, hinauf und herabfteigen fanın , und welchesaug | 
dieſer Urſache vertical geſetzt werden muß Diefes Glas muf 
Durch eine kleine Schnure gehalten werden, die über die Rolle c, 
und auf der Seite DC diefes Kaftens hinaus gehet, damitman - 
Diefeg Glas durch fein eignes Gewicht leichtlich hinabfafen, x 
oder in dlefer Krinne hinauf ziehen Fönne. 

Auf diefeg las kann man ein Geſpenſt, nach eineg jchtm 
Begriff davon, oder nach Belieben eine andere angenehme Fi⸗ 
gur malen, doch daß dieſes Bild verkuͤrzt gemalt werde, weil 
die Rauch decke die durch das Rauchwerk verurſacht wird, wel⸗ 
ches man in die Koblpfanne ſtreuet, und die ſich erhebet, den 
Lichtkonus, den die Laterne hervorbringe nicht —— 
durchſchneidet, und daher die Geſtalt des Gefpenftes‘ auf dieſem 
Rauche viel laͤnger erſcheinen muß, als ſie wirklich it dem ' 
Glaſe iſt. 

Dieſe 


9 De — muß eine ovale — und eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 

Bige Größe zu dem Orte haben, mo fie den Lichtkouus abſchneidet. 
”) Zur Bildung eines recht dien Rauchs kann man am lernt | 
N 
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Dieſe Erſcheinung wird eine in Verwunderung ſetzende Wir⸗ 

kung hervorbringen, weil die Zuſchauer die Urſache davon nicht 

ſehen, und alfo nicht wiſſen werden, went fie dieſe ploͤtzliche Erz 
feheinung des Gefpenftes zufchreiben follen,deffen Kopf zuerff aus 
dem Rauche hervorzukommen ſcheinen wird, und nur nach und 
nach vollſtaͤndig gefehen werden fann, das auch eben fo wieder 
verſchwinden wird, fo bald man die Schnure anziehet. 

Wenn man die Lampe in diefer Lererne angezuͤndet, und 
den Spiegel gehörig gefteller hat 5 fo trägt man diefes Geſtelle 
herbey, und ſetzt es auf den Tiſch, indem man die Zufchauer 
warnet, daßfie nicht erſch recken ſollen. Man bringt darauf das 
Kohlbecken an ſeinen Ort, ſtreuet ein wenig gepulvertes Rauch⸗ 

werk darauf, hebt alſobald die Fallthuͤre auf, und laͤßt dieSchnure 
ſachte herabgehen. Wenn man merkt, daß der Rauch beynahe _ 
aufhören will, fo ziehet man die Schnur, damit die Figur vers ? 
ſchwinde, und verſchließt die Fallthuͤre wieder. 

Menn man diefe Beluftigung machen will, fo muß man 
elle Eichter, die im Zimmer find, ausföfchen, und dag Geftelle 

auf einen hohen Tifch ſetzen, damit das Auge der Zuſchauer die 

Oefnung nicht fehen fönne, durch welche der Kichrfonus: fällt, 
Obgleich vorne angeführt worden , daß man fich Hierzu einer klei⸗ 
nen Zauberlaterne bedienen follte, fo koͤnnte man doch dieſe ® Des 

luſtigung auch im Großen machen, fo daß dag Gefpenft in einer 

menſchlichen Größe erſchiene. Auf einer fofchen Zuräftung mag 
auch wohl die Schröpferifche Gauckeley beruhet haben. 

Auf eben diefer Art und mit eben diefer Anffalt, wenn man 
Glaͤſer darzu gebraucht , auf welchen verfchiedene andere Hbjekte 
gemalt fi Br a man auch z. €. eine Blume oder eine Karte - 

2 a vor⸗ 


haare, oder den Abgang von Wolle, auch Pech, auf Kohlen, 

geſtreüt, gebrauchen. Es kann auch daben noch die yon Herr Prof, 

M (in deftennathrlichen Magie, Berlin 1783. ©. 152. ff. ) bes 
riebne Einsichtung zu Rath gesogen werben, 


— 
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vorſtellen, die derjenigen gleich iſt, die man vorhero verbrennt 
hat, und deren Afche man mir dem Rauchwerk in das Kohlbecken 
geworfen hat, unter dem Vorgeben, daß man das Bild derſelben 
wieder hervorbringen wolle. Ein jeder fann hierbey dasjenige 
erwählen, waser glaubt, daß es an — und wunder⸗ 
barſten ſcheinen werde. 


9 Der Sahberfpiegeh 
N - 
Nehmer zivey Spiegel von fehr dh rein Safe ‚ die ER 
gefaͤhr acht Zoll hoch. und fechs Zoll breit find x verbindet fie auf 
einer ihrer größern Seite mit einander, fo daß ihre Flächen AB 


and AC (©. Zab. VIII Fig. 1.) perpendicnlar gegen einander 


ftehen, das ift, daß fie einen rechten Winfel machen. Setzet fie 


* in ein Kaͤſtgen CDBE, welches auf allen Seiten zugemacht iff, 


ausgenommen gegen die Defnung Bdiefer beyden Spiegel, wo 
ihr ein rundes Koch im Durchſchnitte beybehalten fünner. 
Da das Gehen allezeit i in gerader Linie zu geſchehen ſchea⸗ 


net, der verſchiedenen Reflexionen ungeachtet, welche die Spies 


gel den Strahlen verurſachen, durch welche wir die Gegenſtaͤnde 
ſehen; fo wird derjenige, der in Eſtehet, von dem Punkte Ige- 

fehen werden, als ob erin dem Punkte G ffünde; und im Ge 
gentheil wird derjenige, der in I fieher, von dem Punfte Haug 
gefehen werden, als ober bey F flünde. Hieraus folget, wenn | 
diefer Spiegel fo geſetzet wird, wie die Figur anzeiget, daß der 


jenige, der fich darinn befiehee, in einer verfehrten Stellung fich 


fehen werde, Wenn hingegen die Lage des Spiegels fo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß die Linie, nach welcher ſie mit einander verbunden 


find, in einer verticalen Stellung iſt, fo geſchiehet es alsdann, 
‚ daß diejenige Hälfte des Gefichts, welche auf derrechten Seite 


iſt, zur Linken erſcheinet, und dagegen die andere Haͤlfte zu — 
rech⸗ 
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rechten; folglich, Daß, wenn man den rechten Arm aufhebet, um 
ihn zu dem rechten Auge zu bringen, es ſcheinen wird, daß man 
den andern aufhebe, um ihn zu den linken Auge zu bringen. 
Eben fo wird es ſich auch mit allen übrigen Bewegungen ver- 
halten, die man vor diefem Spiegel machen fann, welches diejeni- 
gen fehr in Vermunderung feßen twird, welchen die Urfache See 
fo befondern Erſcheinung unbekannt it. 

Es ift aber fehr noͤthig, daß der Winkel, den dieſe beyden 
Spiegel machen, genau 90 Grade enthalte, oder ein rechter Win- 
kel ſey; denn wenn man ihn um einige Grade fleiner macht, fo 
wird die Figur desjenigen, der ſich darinnen befehen will, drey - 


Augen, zwey Nafen und zwey Maͤuler zu haben fcheinen; und 


ivenn der Winkel gar nur60 Grade hätte, fo würdefie in ihrem 


’ natürlichen Zuftande darinnen erſcheinen. Man kann dahero 


auch, wenn man diefe Spiegel i in ihren Kaften fo einrichten, daß, 


man fie näher oder weiter von einander bringen fann, um da⸗ 


durch dieſe verfchiedenen Winfel hervorzubringen, durch) dieſes 
Mittel eine große Verwunderung verurſachen. 


15) Die Zauberlaterne des Schattens. 
Anſtatt die Figuren auf die vorhin beſchriebene Art auf die 
Glaͤſer zu malen, ſetzet man kleine Figuren darauf, die aus ſehr 
duͤnnen Kartenpapier ausgeſchnitten worden, an welchen einige 
: Theile des Leibes bey den Gelenken beweglich find, und mit fei⸗ 
nen Seitenfäden, die längft des Rahmens fortlauffen, in wel- 
them die Gläfer gefaßt find, läßt man fie nach feinem Belieben 
verfchiedene Bewegungen nach allen Seiten machen. Wenn die 
Bewegungen diefer Fleinen Siguren wohl eingerichtet ſi find, fo 
find fie viel natürlicher, als diejenigen, welche man fich vermit⸗ 
telft zweyer beweglichen Gläfer kann machen laffen, indem fie auf. | 
verschiedene Art ſtatt Haben koͤnnen. Hierdurch wird mehrere 
| Ver⸗ 
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Veraͤnderung und Waheſcheinlichkeit erhalten, und auch meh» 
rere Verwunderung und Vergnuͤgen verurſachet. Auf dieſe Art 
kann man, um mehrere artige Auftritte zu machen / ſich zweyer 
alſo eingerichteten Glaͤſer bedienen. 


16) Wenn ein Objekt hinter ein convexes Glas gefeßet 
voorden, daffelde zum Vorſchein zu bringen, ale 
ob e3 vor diefem Glaſe ſtuͤnde. 

dehmet ein Dbjeft, z. E. einen Fleinen Pfeil von weißem 
Holze, der anderthalb Zoll lang iſt, und binder denfelben per- 
pendicular auf einen ſchwarzen Pappdeckel, den ihr an einerMauer 
in der Höhe des Auges aufhängen muͤſſet. Beleuchtet diefe Dappe 
ſtark, und ſetzet vor demfelben ein linfenförmiges Glas von zwey 
bis drey Zollen im Durchfchnitte, fo daß es von diefem Pfeile 
doppelt fo weit, als feine Fofuslänge beträgt, abffehe. Wenn man 
diefes Glas in einen runden und ſchwarz gemachten Pappendeckel 
einſetzet, der einen halben Schuh im Durchſchnitte hat, fo wird 
diefe Erſcheinung nad) vollfommener. Stelle hierauf eine Per- 
fon gerade vor diefes Glas, in der gehörigen Entfernung hin, 
fo wird es ihr vorkommen, als 0b der Pfeil vor dem Glafe und. 
nicht Hinter denfelben aufgehänget waͤre und feinen, dag fi j e ihn 
mit der Hand ergreiffen koͤnne. 

Man kann nach dieſem verſchiedene ſehr angenehme Bere 
ſtigangen veranſtalten, wenn man eine Art eines Kaͤſtgens machen 
laͤßt, (S. Tab. VIII. Fig.2) das auf allen Seiten zugemacht und 
bey G vermittelft ‚einer Scheidewand, in welcher man ein rundes 
Loch I läffet, gerade einer gläfernen Linſe L gegenüber, die man an 
‚ber Seite ABCD dieſes Kaͤſtchens einſetzet, der nach dem Abriß 
in zwey ungfeiche Theile abgetheilt if. In diefen kleinern Theil 
ſetzet man einen runden Pappendeckel, (Tab. VIII. Fig. 3.) 
um ſeinen Mittelpuntt ſ ch BEER und eines von feinen 

Ä “vier 
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vier Röchern an die Stelle I bringen kann. Auf ein jedes diefer 
- Löcher macht man ein ausgefshnittenes Bild von Pappe, das mic 
einem fehr durchſi chtigen Papier uͤberzogen, gemalt und ſchat⸗ 


tiret iſt. Man macht aber viererley verſchiedene Objelte, welche 
man will, und läßt ſich nach Belieben auf der vordern Seite des 


Glaſes I vermittelſt eines in dieſem Kaͤſtgen befindlichen Lichts, 


das in den Mittelpunkt des Pappendeckels geſetzt werden muß, 


erſcheinen, und zum Vorſchein kommen. Man ſiehet leicht ein, 


daß es gar nicht ſchwer ſey, dieſe beſondere Wirkung des Diop⸗ 


trick zu einer Menge anderer Beluſtigungen anzuwenden, welche 
hier genauer anzufuͤhren unnoͤthig waͤre, damit niemanden das 
Vergnuͤgen geraubet werde ſi e ſelbſt und nach ſeinem eigenen Be⸗ 
lieben einzurichten und zu verfertigen. 


17) Das ehinefi — 


Machet i in einen Verſchlag ein Loch, fo groß. als ihr wollet, 
3 N vier Schuh lang und zwey Schuh had), von welchen die un⸗ 


tere Seite fünf Schuh hoch über dem Fußboden feyn muß, und . 


bededer folches mit einem Durchfichtigen weißen Slor. Ihr mif- 
fet auch verfchiedene Rahmen haben, die fo groß find, alg diefes 
£och, und über welche gleichfalls ein folcher Flor aufgefpannet iſt. 


Auf diefe Rahmen oder Tafeln zeichnet nur bloß verfchiedene 


Landſchaften oder Gebäude, die fich zu den Auftritten fhiden, 


welche ihr durch die BADBENEDER Fleine Figuren vorſtellen laſſen 


wollet. 


Dieſe Gemaͤlde müffen durch Aufleimung verf hiedener fehe 


dünner. und ausgeſchnittener Stuͤckgen Papier ſchattiret werden. 
Denn man das Licht nachmachen mill, fo ift e8 genug, daß 
man eines oder zwey darauf klebet, ju dem halben Schatten 
brauchet man 3 oder 4 und zu dem ganzen Schatten nder 6 
zum 
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zum wenigſten. Man erlanget die Geſtalt, welche dieſe Papiere 
haben muͤſſen, indem man ſie auf dem Gemalde ſelbſt durchzeich⸗ 
net, und pappet ſie nach und nach mit aller moͤglichen Sorgfalt 
und Behutſamkeit darauf. Man kann auch, um die Arbeit zu 
befehleunigen und fie richfiger zu machen, das Ganze mit: ein 
wenig Ruß ausbeſſeren. Man unterfucher dann diefe Gemälde, 
was fie für eine Wirkung — wenn man bh gegen die 
Sonne halt, 

Hinter und fehr nahe an diefem Rahmen läffer man Fleine 
Figuren von Menfchen und Thieren fich bewegen, die von Pappe 
ausgefchnitten find, und an welchen man verfchiedene Theile bes 
weglich machet, je nachdem fie eine Wirfung mie ihrem Schatten 
hervorbringenfollen. Um ſie aber nach Belieben in Bewegung 
fegen zu koͤnnen, macht man an diefe bewegliche Theile duͤnne 
‚ eiferne Drathe feft, welche man alle gegen die Füße der Figuren > 
hinabgehen läßt, und am Ende eine Art eines Ringes daran 
macht, damit man die Finger der rechten Hand hineinſtecken 
fönne, während der Zeit, da man eben diefe Figur vermittelt 
eines andern eifernen Drathes mit der linfen Hand hält. =» Auf: 
diefe Art kann man fievor ſich, zurücgehen, und die Hände be⸗ 

wegen laſſen, ohne daß man ſehen kann, ter dieſes thut, und 
wodurch ſie alſo in Bewegung geſetzet werden. Und da man auf 
der Tafel den Schatten dieſer Figuren nicht fieher, als n nur, wenn 

fie hinter den Theilen diefer Schilderung fichen, die nicht ſtark 
ſchattiret ſind, ſo erſchaft dieſes noch den Vortheil, daß man ſie 

zu rechter Zeit verbergen und wieder erſcheinen laſſen kann, 
daß man ſie umkehren, fortgehen, kommen laſſen, oder andere 
dergleichen an ihre Stelle bringen kann. Alle dieſe Figuren 
muͤſſen fo gemacht werden, als ob fie nur von der Geite oder 
im Profit ‚gefehen mwürden. 


| re & 
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Es iſt auch unumganglich nörhig, wenn man fie. ſich bewe⸗ 


gen laͤſſet, ein Geſpraͤch dabey zu unterhalten, das ſich genau zu 
ihren Gebehrden und Bewegungen ſchickt, ja man muß auch ſelbſt 
wenn es thunlich iſt, das Geraͤuſche nachahmen, das iſt, wenn 
man eine Figur von der. Leiter herabfallen laͤſſet, ſo muß man 


das Geraͤuſche nachahmen, welches der Zalli einer Leiter machet. 
Dieſe Rahmen werden von hintenzu erleuchtet, vermittelſt eines 


Spiegels, der 3 oder 4 Schuhe weit davon entfernet ſeyn, und 


gerade dem Mittelpunkte der Tafel gegenuͤber ſtehen muß. 
Man kann auf dieſe Art verſchiedene artige Auftritte vor— 
ſtellen, wenn man ſich kleiner Figuren von Menſchen und Thie— 
ren bedienet, deren Bewegungen ſo eingerichtet find, daß fie alles 
auf das natuͤrlichſte vorſtellen koͤnnen. Dieſes koͤmmt aber auch 


groͤßtentheils auf die Uebung und — derer an, weiche 


J fie in — ſetzen. 


19) Bier ein its, in u — Lüft —— 
9 vorgeſtellet werden könne: 


Es er der Hebktiegel Art, daß fieeine Sad in — Luft 


— daher auch das deutſche Spruͤchwort von einem Spie⸗ 
gelgefechte feinen Urfprung genommen haben foll; weil das Ge 


wird, gegen uns felbft gerichtet zu ſeyn ſcheinet. Wenh man 
demnach einen Hohlfpiegel, der nach dem Kegelfchnitt Zirkelrumd 
ausgehoͤlet iſt, der Erdlinie gleich ſtellet, und daruͤber ein Bild 
in der buft ſchwebend hänget, ſo wird es anderthalb Echuh vor 
dem Spiegel, wenn derfelbe einen Schuh groß iſt, in der Rufe 
erſcheinen. Diefes.aber wird noch wunderbarer einen, wenn 
man das — Bee fann. 


a: 


I ‚mehr, das gegen den Mittelpuntt eines Hohlfpiegels gehalten 
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In einen cylindrifchen Spiegel wird zwar das Bild ind 
in der Luft ſchweb end erfcheinen, aͤber nicht ferne von befagten 
Spiegel wie hier. AB iſt ein cylindrifcher. Spiegel; das Bild 
bey B erfcheinet mit dem Fuß in G, mit dem Arm in B, mit dem 
Haupt in E, und praͤſentiret ſich in A fhwebend, wenn eg von 
dem Auge C gefehen wird, Sollte auch dieſe hohe Säule nur bis 
RAnb geſpiegelt ſeyn, den Kunſtgriff zu verbergen. Wenn das 
Bild beweglich iſt, ſo iſt auch die Erſcheinung um ſo viel wun⸗ 
derbarer. (S: Tab. VIII. Fig 4.) or Naluͤrl. N 
u; nr = 53+ FR 
2 En Zimmer — die Somme mit den engere 

| Men Sarben aus zugieren. | 


Man füget 4 5 oder 6 gläferne Prismace‘ von gleichet Größe 
in einen hierzu proportionirten Rahmen dergeftalt an einander, 
daß fienureinander mit den ſcharfen Eden berühren, mithin an 
der einen Seite eine ebene und unzertrennte, an der andern Seite 
aber eine Furchenaͤhnliche Grundfläche bilden, und alſo die Geſtalt 
eines: Genftergeng erlangen. Diefes kleine Fenſter paſſet man vor 
ein Zimmer ein, das von der Sonne ſtark beſchlenen werden kann; 
alles uͤbrige Licht muß aber durch genau verſchloſſene Fenſterladen 
abgehalten werden. Die Furchenaͤhnliche Grundfläche deſſelben 
muß auswaͤrts gebrecht werden Sobald nun die Sonnenſtrah⸗ 
len durch dieſes Fünftliche Fenfter in das Zimmer fallen werden, 
wird folches durchaus, fo weit fi die Strahlen werden ausbreis 
sen können, mit den herrlichften Farben ausgesiererierfcheinen. 


Siehet man aber von innen durch die erwehrtten prisntatis 
fchen Glaͤſer des Fenſters hinaus, fo wird gleichfalls alles äuf 
ſerliche mit der größten Mannigfalsigfeit der fhönften arbeit 
y erblicket 
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atblicket werden, und eine fehr! angenehme Beluffigung verur⸗ 
ſachen. S. Wwaſberge Zauberbuch. ©. 45. | 


20) Einen — —— 

Glierzu kann ein jeder gemeiner Planſpiegel gebrauchet wer⸗ 
den. Nur gehoͤret hauptſaͤchlich eine Maſchine darzu, welche 
manchen Unkundigen auf den Verdacht einer Zauberey verleiten 
koͤnnte, indem vermoͤge derſelben in dem Spiegel allerley- is 
gurennach einander gefehen werden können, Diefe Mafchine bes 
ſtehet in nachfolgenden Stüden: Man läßt eine Welle von Pap- 
pe machen, die in 8 flache Ecken eingetheilet ift B, und ganz mie 
weißem Papier überziehen, und auf jede Fläche derfelben ein 
befonderes Bild malen, 3. E- auf eine den Kopf eines Schweiz 
nes, Hundes, Pferdes, Efels, Wolfes, Ochſens rc. Jede Flaͤ⸗ 
che muß aber ohngefehrfo groß, als eines Menfchenhaupt feyn, 
und der ganze leere Grund um das Gemälde ſchwarz gemalt wer 
den. Diefes Rad verbirgt man in einem viereckigten hohen Kaffee 
von leichtern Bretern, der etwas höher ift als ein Menfch, damit 
niemand hineinfehen könne, und bededet ihn oben miteinem Bre⸗ 
te, in welchem juft eine fo große Defnung gelaffen iſt, daß nur 
eine Fläche des Rades mit einem Gemälde dadurch geſehen wer⸗ 
den fan. Zur Herumdrehung des Rades muß daffelbe mit eis 
ner Winde verfehen werden. Diefe alfo verborgene Mafchine 
ſtellet man nun aneine Wand, an deren obern Theil eine Rolle D. 
befeftiget wird, wodurch man einen Strict lauffen läßt, woram . 
einan der Wand hängender Spiegel C hefeftiger if, der hinter 
dem Kaften bey D unvermerfe auf » und abgemwunden werden 
Kann, damit man auf folche Art des Spiegels Lage Durch Aufziee 
hen und Niederlaffen verändern: koͤnne. (S. Tab. VIII. Fig. 5. 

Naturliche Magie. L3n 0.0 MM Wenn 
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Wenn dieſes nun alles eingerichtet worden, fo bringt man 
erſtlich durch die Schnur den Spiegel in einen ſolchen Stand / 
daß eine mitten in dem Zimmer ſtehende Perſon ſich ſelbſt darinn 
erblicke; dann ſucht man die Augen der Perſon wieder vom Spie⸗ 
gel wegzulenken, und ſenket unterdeſſen den Spiegel am obern 
Theile ſo weit nieder, daß die obenſtehende Flaͤche des Rades 
im Spiegel erſcheine. Hierauf ſagt man der Perſon, daß fie ſich 
nochmals im Spiegel beſehen moͤchte; da ſie dann nicht mehr 
ihr Bildniß, fondern eine andere von denen aufdas verborgene 
Rad gemalten Figuren mit Verwunderung erblicfen wird. 


Man muß aber die Kuͤnſte ſo ffellen, daß außer dem Lichte, 
welches aus dem Fenſter zuerftauf den Spiegel und von da durd 
die obere Defnung des Kaſtens hereinfällt, fein Lichte mehr hinzus 
fomme. Diefe Erfeheinung wird noch feltfamer werden, wenn man / 
anftast eines gemalten Gefichts, ein gleiches auf einer Fläche des 
Rades erhaben vorftellete, und mit natürlichen Haaren vol 
fommen machte. ©. Nat. Bauberbuh 11, Ih. S. 50. 


* 


21) Eine Camera obfeura von einer andern Art als 
‚Die vorne befchriebene.. 


* a 


Man Käse einen Kaſten A (Zab. VII. Sig. 6.) aus ſchwarz 
gebeitztem oder eichenem Holze machen; in diefen Kaſten gehet 
eine Zugröhre B von eben dem Holze, welche in demſelben willig 
aus- und eingefchoben werden fann. Bey Cift ein Objektivglas 
von ohngefehr 2 Schuhen Fokuslaͤnge eingefaſſet, beyımn aber 
wird ein, unter einem Winkel von 45 Graden inchinirender Plans ⸗ 
ſpiegel angebracht. Dben über dem Spiegelliegr eine aufeiner 
Seite mattgefchliffene Glastafel horizontal; Fiftein Deckel aus 
eben ee welcher auf dem Kaſten in Charnieren ges 

het 
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| bet: und nach Belieben sn Erforderniß geöffnet oder gefchloffen 
werden fann. Denn die Mafchine als eine Camera’ obfcura 
dienen fol, fo muß diefer Deckel jederzeit geöffner feyn. 


Wenn man nun ein Objekt durch diefe Mafchine betrach⸗ 
ten will, fo richtet man fie gerade auf daffelbe Objekt, Iſt es 
zu diefer Abficht nörhig, die Mafchine in etwas zu erhöhen, fo 
ſchiebet man das bey Daangezeigte prismarifche Holz; a darunter 


hin, wodurd das Inſtrument um fo vielmehr erhöhet, je ties 


fer dieſes Hol; gegen b geſchoben wird. Denn der ganze Kaften A 
iſt bey bin Charnieren beweglich. Wenn nun die Mafchine ges 
radezu auf das Objekt gerichtet ift, fo zieher man die Zugröhre B 


fo lange Heraus, big fich ein deutliches Bild des Objekts auf 


der matten Ölastafel zeiget- In diefer Stelle bleibe nun die aͤuſ⸗ 
fere Zugröhre befeſtiget, indem man in jenes Löchlein c, welches 
vonder Face des Kaſtens A abgefihnitten wird,.ein kleines Zaͤpf⸗ 
gen ſtecket; welches jedoch nur alsdenn nöthig iſt, wenn das 


Objekt hoch lieget, und die Zugröhre B wegen der gemachten. 


\ 


Erhöhung zuruͤckweichen wollte. 


Die Theorie diefer Mafchine läßt fich leicht begreiffen. Es 
werden nämlich alle Strahlen, die von jedem Punkte des Objefte 
auf das ganze Dbjeftivglas fallen, Durch diefes gebrochen, und 
alfo gegen einander gebogen, daß fie ſich irgendwo hinter dent 
Objeftivglofe mir ihrer Achfe wieder in einen Punkt vereinigen 
würden, wenn fie anders ungehindert bis dahin fortfahren fonns 
ten. Nun aber ftoffen diefe Strahlen, ehe fie ſich wieder in einen 


Punft vereinigen, auf den unter einem Winkel von 45 Graden 


inclinirten Planfpiegel: und von diefem werden fie hiermit alfo 
in die Höhe geworfen, daß fie ſich ſoweit vor dem Spiegel vereinis 
gen, fo weit hinter demfelben die Vereinigung geſchehen wäre, 
Ma s ; zenn 
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wenn die Strahlen bis dahin frey haͤtten NR Fönnen. 
Wenn alfo die matte Glastafel die gehörige Entfernung vom 
Dbjeftive hat, (diefe befommt fie aber durch die Augziehung 
der Zugröhre b) fo muß ein jeder Punkt des Dbjekts, und eben 
darum das ganze Objekt deutlich darauf abgebilder erfcheinen. 
Diefe Abbildung kann alsdann nad) Belieben Betrachtet, oder 
. auch nachgezeichnet werden. Ein mehreres von diefer finnreichen 
Mafchine und deren verfchiedenen Anwendungen findet man in 
des Erfinders Schrift ſelbſt. ©. F. Branders furze Befchrei- 
bung der. neuabgeänderten und mie mehreren Zufägen verſehenen 
— oblcura Augsburg 1775. 


22) Eine Tafel, auf welcher fich die Bilder veräns 
bern, wenn fie gegen Das Licht "gehalten und 
angefehen werden. 


' Man muß auf feines Papier mie fehr leichten Umriß 

und ſchwachen Farben ein Bild malen, welches dergeſtalt einges 
richtet ift, daß, wenn man esauf der andern Geite diefes Papiers. 
ſtaͤrker malet, man es ganz unfenntlih machen fönne. Es 
ann auch auf der entgegengefegten Seite ein ganz anderes Bild 
1 gemalet werden. Darauf bedecket man die hintere Seite mit 
einem weiſſen Papier, um das darauf befindliche Bild zu ver- 
bergen, und faßt das ofne Bild in einen Rahme; auch fann ; 
das Gemälde nach Belieben vorne und hinten mit einer Glas: 
tafel überzogen werden. Wenn‘ man diefe Tafel gegen dag 
licht Hals und durchficher, fo erblickt man ein ganz anderes 
Bild, von demjenigen unterfihieden, welches man auf der 
aͤuſſerlichen Oberfläche fiehe. 


s—r 


IV, Che⸗ 


IV. 
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1) Wie man einem — Berg durch die 
Kunſt nachahmen koͤnne. 


N nehme reine und noch unverroftete Eifenfeile, vers 
0 miſche fie mie einem gleichen Gewichte klar geſtoſſe⸗ 
‚nem Schwefel, und feuchte alles dergeftalt mit Waſſer an, dag 
das Mengfel zwar durchaus naß fen, daß fich aber Fein uͤberfluͤſ⸗ 
figes Wafler davon abfondere. Stellet man diefe Mifchung 
bey 50 bis 109 Pfunden an, und -vergräbet es in einem Ges 
ſchirr drey bis vier Fuß tief in die Erde und bededet es von oben 
wieder mit Erde, fo erfolger nah. und nach binnen ohngefehr , 
24 Stunden in der Materie eine folche ausfpannende Erhitzung, 
daß die ganze uͤber ihr liegende Erde nicht allein in die Hoͤhe ge⸗ 
worfen wird, ſondern es wird eine wahre Feuerflamme aus 
der Deffnung fahren, und dienun einmal dergeftalt erhigte Ma⸗ 
terie noch eine Zeitlang Feuerfunfen ausftoffen. Du Hamel 
Hiftor. acad. Sc. p:573. 


2) Eine Münze in einer Nußfchale zu ſchmelzen. 


Man miſche drey Drachmen reinen Salpeter, eine Drach⸗ 

me Schwefel und eine X Drachme zarte Saͤgeſpaͤne zu einem Pulver 
unter einander. Von diefem Pulver ſchuͤttet man etwas in 
eine Schale von einer welfhen Nuß, und legst eine fleine Gib 
ER | ber» 
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bermuͤnze, die man vorher dergeſtalt umgebogen hat, daß ſie die 
Winde der Nußſchale nicht beruͤhre, darauf. Ueber dieſe Muͤn—⸗ 
ze ſchuͤttet man wieder ſolches Pulver, und zündet es dann mit eis 
ner gluͤenden Kohle an. Das Pulver entzündet ſich fehr ge 
ſchwind, und verpuft mit einer groffen Heftigkeit; es entſtehet 
bierdurd) eine fo ſtarke Hite, daß das Stuͤckgen Metall wirk— 
Lc in Sluß kommt, welches man auf den Boden der Nuß⸗ 
ſchale in einem kleinen Kluͤmpgen zuſammengeſchmolzen finden 
wird. ©, Baume erl. Erperimentalchemie I TY. 
3) Ein Knallpulver zu verfertigen. 
. Man vermifchet drey Drachmen recht trocknen gereinigterr 
Salpeter, zwey Drachmen ebenfalls trocknes Weinfteinfalz und 
. eine Drachme Schwefelblumen in einem Mörfer untereinander, 
und verwahrerdag Pulver in einem wohlverſtopften Glafe. 
Diefes Pulver hat die Eigenfchaft, daß es, wenn es uͤber 
das Feuer gehalten wird einen heftigen Knall verurfacher, Man 
Schütter zu dem Ende ohngefehr ein Quentgen davon in einen - 
eifernen Löffel, und hält diefen über sein Kohlenfener,, wobey 
das Pulver etwas zu rauchen und zu fehmelzen anfängt, end- 
lich aber mit einem heftigen Knall in die Luft flieget. Eine 
aͤhnliche Wirkung bringt dag aurum fulminans hervor, zu deffen 
Bearbeitung ich aber hier feine Vorſchrift benfüge, weil ich allen 
Unerfahrnen rathe, folches zu ihren Beluftigungen lieber von ans 
dern Kuͤnſtlern zu erfaufen, 


4) Die man einen Phoſphor verfertigen iii, wel- 
her wie der narürliche Bolognefer Stein Licht 
anziehet und davon leichter, 


Man kalcinirt gemeine Auſterſchalen, indem man ſie eine 


halbe Stunde lang in einem guten Kohlfeuer erhaͤlt, ſtoͤßt den 
rein⸗ 
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reinften Theil des Kalches zu Pulver und fiebet e8 durch» Als⸗ 


‚dann nimme man von diefem Pulver drey Theile, und vermi— 
ſchet fie mit einem Theile Schwefelblumen. Dieſe Mixtur 
ſtampfet man ın einem, Schmelztiegel, ohngefehr anderthalb 


Zoll tief, feſt ein, beynahe bis oben an; bringer denfelben mit⸗ 


ten in ein Feuer, und haltet ihn daſelbſt wenigſtens eine Stunde 
lang gluͤend, und ſetzet ihn hernach zum abkuͤhlen hin. Wenn 
die Maſſe kalt geworden, nimmt man ſie aus dem Tiegel heraus, 
ſchneidet oder bricht ſie in Stuͤcke, und kratzet die glaͤnzendeſten 
Theile ab, welche, wenn der Phoſphorus gut iſt, ein weißes 
Pulver darſtellen, und alſo in ſolcher Form aufgehoben werden 
Fönnen, indem.man fie in eine trockne Phiole mit einem einges 
ſchliffenen Gfasftöpfelverwahrer. 

‚. Die Quantität des Lichtes, welches diefer Phoſphorus von 


ſich giebet, wenn man ihn in ein finſteres Zimmer bringet 


"nachdem man ihn zuerft einige Secunden lang, auswendig vor 
einem Fenfter an der Sonne oder dem bloßen Tageslichte hat lie» 


gen laffen, ift hinlaͤnglich, auf, einer Uhr zu erkennen, wie 
hoch) es an der Zeitift,, wenn man zwey oder drey Minutenvors 


her die Augen verfchloffen, oder fich bereits einige Zeitin Zin- 
fern befunden hat. Der Erfinder diefes Phoſphors iſt Herr 


Canton, und die Eigenſchaften deſſen ſtimmen mit der folgen: ie. 


den Art inden meiften Stüden überein, welche Balduin erfun⸗ 
DR bat. ©. ans Hamb. Magaʒ. IH. Bond. 


5) Wie man das Sicht dieſes — mit allerley 
Farben zum Vorſchein bringen kann. 


Man leget in verſchiedene ſchwarze Käfigen von Eifen- 
blech, Stuͤckgen von cantonifchem Phofphor, bedecket ein jedes 
mit einem befonderb la Glaſe, und ſtellet ſ e damit in den 
M5 Son⸗ 
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Sonnenfhein. Wenn man darauf diefe Kaͤſtchen an einen duns 
keln Dre bringt, und die Ölastäfelgen davon abnimmt,fo wird ° 


jedes Stuͤckgen Phofphor mit derjenigen Farbe leuchten, die 
das Glas gehabt, womit eg bedeckt geivefen, und wodurch die 
Sonnenftralen auf ihn gefallen waren. Es iſt diefes die Erfinz 
dung, des Heren Beccaria in Turin. r 


6) Balduinifcher Phoſphor. 


Man nimmt ohngefehr ein halbes Pfund Salpetergeiſt und 
traͤget mach und nach ſoviel von groͤblich geffoffener Kreide hinein 
dis die neue hineingetworfene Kreide feine Aufbraufung mehr 


verurfachet. Hierauf laͤſſet man die Slüßigfeit durch ein Fil⸗ 
trum laufen, und in einer porcellainen Schaale ganz zur Trockne 
verdunſten. Dieſe getrocknete Materie ſchuͤttet man daraufi in 
einen etwas geraͤumigen Schmelztiegel, und feier ſolchen zwi⸗ 


ſchen gluͤende Kohlen, damit ſelbige etwas kalciniret werde. Der 
Ruͤckſtand im Tiegel wird darauf ſchnell in einem gläfernen Ge- 
fire vor dem Beytritt der freyen Luft verwahret, und hat nun 


die Eigenſchaft, im Dunkeln zu leuchten, wenn dag Glas mit ſel⸗ 


bigem vorher eine Zeitlang am Sonnenlicht oder an dem Schein 


einer brennenden Kerze geſtanden hat. S. Baume im angef. 


Buche. | 
7) Hombergs Phoſpbor 


Man vermiſchet einen Theil Salmiak mit zwey Theilen 
lebendigen Ralf in Pulversgeſtalt, thut eg ih einen Schmelz⸗ 
tiegel und läßt es bey einem mäßigen Rohlenfeuer ſchmelzen, 
bis alles ruhig und in einer rothen Farben im Tiegel fließet 
ESobald dieſes Zeichen vorhanden ſchuͤttet man die Materie auf 


S 


‚ein kupfernes Blech aus, die halbglaſi igt sugfehen wird, wenn 


I AL geworden, 
Sie 
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Sie muß ebenfalls ſchnell vor dem Beytritt der Luft ver: 
wahret werden. Die phoſphoriſche Eigenſchaft zeigt ſich aber an 
dieſer Materie nicht anders, als wenn man im Finſtern dars 
an fehläge oder Fraser, toben alfobald ein — Lichtſchein be⸗ 

merket wird, 


8) Brandiſcher oder — Phoſphor. 


Die Bereitung dieſes Phoſphors, der unter den andern 
Arten die vorzüglichften Eigenfchaften befigt , fann ich hier niche 
mit anführen weil folche zu weitläuftig und. zu viele Kenntniß 
erfordert, und von niemanden als einem Kunſt verſtaͤndigen an⸗ 
geſtellet werden kann. Ein ſolcher aber weiß ſich ſchon aus andern 
| Schriften Raths zu erholen. Ueber dies iſt Phoſphor der aus 
bloßem Urine eigentlich gemacht wird, faſt allenthalben im 
Betracht der großen und daben mißlichen Arbeit, um billigen 
Preiß zu erkaufen. Ich werde daher nur deſſen Anwendung zu 
einigen Beluſtigungen beſchreiben wobey vieles Wunderbare A 
feiner Eigenfchaften vorfommen wird, 

Unter allen feinen Eigenfchaften ſtoͤßt ung diefe am erffent 
auf, daß er zu allen Zeiten, fo bald ihn diefrene Luft berühren 
kann, leuchtende Daͤmpfe von ſich läßt, ohne daß man noͤthig 
hat, ihm vorher an die Sonne zu legen. Er ſtoͤßt ſolche aus 
feinem eigenen Wefen aus, da er im eigentlichen Verſtande ein 
vahrer Eichteräger und damit ganz erfüller iſt. Weil er aber chen 
dadurch nach und nach aug feinem ganzen Weſen geſetzet wird, 
ſo muß zu ſolcher Verhuͤtung derſelbe beſtandig unter Waſſer 
gehalten werden. 

Sein Leuchten iſt, eine unvollkommene Entzändung; wenn 
man ihh daher etwas reibet, fo geräth er ſchnell in eine vollkom⸗ 
mene —— Leget man unvermerkt ein Koͤrngen davon, 

einer 


1 
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einer Kleinen Nadelfuppe groß, zwifchen zwey Blaͤttgen Papier, 
und läßt jemanden die Oberfläche mit einem glatten Inſtrument 
reiben, fo wird fich mit einem male das Körngen nebft dem Pap⸗ 
pier entzuͤnden und die Perfon, welche von dem Vorgange nichts 
gewußt, in Erffaunen fegen. Unter gleichen Umſtaͤnden ent 
zündet er auch das Sciespulver. 

Setzet man etwas Phofphor mie Weingeiftin eine ‚gelin 


de Digeſtion ſo bekommt letzterer davon die Eigenſchaft, wenn 
man von dieſem Weingeiſt im Dunkeln einige Tropfen auf gemei⸗ 


nes Waſſer fallen läßt, daß jeder Tropfen ein Licht hervorbringt, 
das aber den Augenblick wie ein Blitz — 
il fann auch davon eine 2 „alr33917) 


9) Leuchtende Pomade EN 


machen ‚wenn man sehen Grane Phofohor. mif einer Unze 
Pomade nach und nach wohl vermiſchet. Reibet man mit die⸗ 
ſer Pomade das Geſichte oder die Haare, ſo werden dieſe Orte 
im Dunkeln leuchten und ein Unwiſſender Ba in große Ders 
mwunderung gefeget werden. 

Auch kann daraus mit dem Queckſt lber ein 


10) Leuchtendes Amalgama 


auf folgende Art bereitet werden, wie ſolches Homberg —— 


ben hat. Man nimmt zehn Grane Phoſphorus, ſchuͤttet zwey 
Quentgen Lavendeloͤl daruͤber, in eine etwas lange Phiole, ſo 
daß zween Drittel derſelben leer bleiben. Die kleine Phiole 
macht man am Lichte ein wenig warm. Wenn nun das Oel 
anfaͤngt, den Phoſphorus mit Wallen aufzuloͤſen, ſo ſchuͤttet man 
ein halbes Quentgen Queckſilber darein, und ſchuͤttelt die Phiole 


3wo bis drey Minuten lang, ſo fort, man kann. Wenn das 


geſche⸗ 
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geſchehen ift, fo ift der Phoſphorus mit dem Merkurius amalga⸗ 
miret. Setzet man dieſes Amalgama ins Dunkele, ſo wird 
es einen hellen Schein von ſich geben. Lemeri curſus chy- 
micus ©. 399. 


11) Ein Siquor, der im Finftern Teuchtet, 


Nehmer nur ein Fleines Städ, einer Erbfe groß, von dem— 
felben Phofphor, fehneidet es in kleine Stuͤckgen, leget ſolche in 
ein Glas, das zur Haͤlfte mit recht reinem Waſſer angefuͤllet iſt, 
and laſſet es bey einem ſehr gelinden Feuer in. einem kleinen irr- 
denen Gefaͤſſe kochen. Nehmet ſodann ein Flaͤſchgen von weißem 
Glaſe, das laͤnglich und enge iſt, auch einen engen Hals hat, und 
mit einem glaͤſernen Stoͤpſel verſehen iſt, der genau ſchließet, 
nehmet den Stoͤpſel davon ab, und ſtecket das Flaͤſchgen in ko⸗ 
chendes Waſſer, ziehet es dann wieder heraus, gießet alles 
Waſſer aus, und zugleich fuͤllet es mit der kochenden Vermiſchung 
an. Augenblicklich darauf verſtopfet das Flaͤſchgen und verfürtee 
folches mit Maſtix, damit die äußere Luft nicht hindringen kann. 


Dieſes Flaͤſchgen wird im Finſtern einige Monate lang 
leuchten, wenn man folches gleich nicht anrührer : und wenn man 
es ſchuͤttelt, beſonders wenn die Luft warm und trocken iſt, ſo 
wird man ſehr glaͤnzende RU mitten aus dem ee ae 


ſchießen ſehen. 


Man kann einige beſonders artige nn mit dies 
ſem flüffigen Phofphorus machen, wenn man das Zläfchgen, 
in welchem derfelbeift, mit einem Papier überziehet, auf wels 
chen maneinige Worte ausgefchnitren hat, dieman alsdann im 
Finſtern leſen kann. Guyot. 


12) Ein 
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12) Ein $iquor, der in einer Flaſche wohl verwahret 
und leuchtend wird, wenn man die * 
erbofnet. sy 


Leget etwas weniges vom Urinpkofphorug — Eleines 
Glaͤsgen mit Nelkenoͤl und ftellet e8 in eine gelinde Digeftion. 
So oft diefes Gläsgen aufgemacht wird, fo erfcheinee der ganze 
un im Dunfeln feurig. 


3) Ein —— Licht mit einer Meſſerſpige wie⸗ 
der anzuzuͤnden. 


Stecket an eine M eſſerſpite ein kleines Stüdgen Phoß⸗ | 
phorus, das höchfteng fo groß ift, als ein Haberkoͤrnlein — und 
dieſe Vorbereitung machet, ohne daß es jemand weiß. Wenn 
ihr ſodann ein Licht putzet, fo loͤſchet es mit Vorſatz aus, ergrei⸗ 
fet alſobald das Meſſer und halter es an den Dacht der Kerze, 
dieweil er noch erhitzet iſt, wobey ihr ihn ein wenig auseinander 
breiten muͤßt; ihr werdet darauf ſehen, daß ſich ſolches ſogleich 
wieder anzuͤnden wird. Es muß aber das Licht nicht gar zu 
tief geputzet werden, damit der Dacht noch Hitze genug habe, 
den Dhofphör zu entzünden, Daſ. 4. Th. S. 116. 


14) Zwey kleine Figuren, wovon die eine das Licht 
ausbfäfet, die andere aber ſolches alfobald wieder 
anzuͤndet. 


hu zwey Feine Figuren von Holz und ſtecket Abnenein 
Röhrgen von der Groͤße eines ſehr kleinen Federkiels in den Mund. 
Der einen Figur thut ein kleines Stuͤckgen von dem Phoſphor in 
die Roͤhre, und der andern einige Koͤrner von Schießpulver, die 
ihr durch ein kleines abgeriſſenes und in dieſe Roͤhre hinein geſteck ⸗ 
tes — Papier verhindern muͤſſet, daß ſie nicht heraus 
fallen 
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fallen koͤnnen. Bringet diefe legte Zigur an die Flamme eines 
Lichtes, fo wird. das Pulver fih entzünden, und dadurch das 
Licht auslöfchen: hierauf bringer gleich die andere Figur herbey, 
wodurch der PHofphorus, der im dem aͤußerſten Ende der Röhre 
fest, wenn er auf das Dacht der Kerze gehalten wird, folche 
aljobald wieder anzuͤndet. 


Man kann, wenn man will, diefe beyden Figuren ver- 
fchiedenen Perfonen in die Hände geben, und felbft die Kerze hal- 
. ten ; doch muß vorzüglich Darauf gefehen werden, daß ſie e nicht zu 

lange verloͤſcht bleibe. 


15) Auf einem — leuchtende Worte zu freiben, 
oder ein leuchtendes Geficht oder eine andere 


Figur zu Pa. * 


Man nimmt dieſem Ende ein kleines Stuͤckgen Phof 
phorus und ſchreibt oder zeichnet damit auf ſchwarzes Papier, 
was einen beliebet, und traͤget das —— ſogleich ar an einen fin 
fiern zn 5 


Ales, was Ku diefe Weife ER wird, ine 

Sehr hellfeuchtend. Blaͤſet man auf das Abgezeichnete, fo ver» 
ſchwindet es fchnell, in einem Augenblick hernach aber kommt 
88 wieder zum Vorſchein. Wenn das Leuchten erwas nachlaffen 
wil, fo fann man es dadurch noch etwas unterhalten, wenn 
man es ganz leicht mit der Hand reibet. Bey dieſer Verrich⸗ 
tung erblickt man einen weißlichten und ſehr leichten Rauch, 
der von allen Orten her, aus der Zeichnung oder der ——— in 


die Hoͤhe — 
16) Ä en 
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»16) Einen Pyrophorus oder Pulver, das ſich von ſelbſt 
an der Luft entzuͤndet, zu bereiten. 


Man nimmt drey Theile gemeinen Alaun zu Pulver geſtoſ⸗ 
fen, und einen Theil Honig, und laͤßt beyde Materien in einem 
glafirtenNapfe, oder in einer eifernen Pfanne über dem Feuer 
trodnen; wobey man alles mit einem eifernen Spatel fleißig um- 
ruͤhret. Es fängt beydes bald an zu fließen; ſodann blaͤhet ſich 
das Gemiſche auf, und endlich verwandelt es ſich in trockne Kluůͤmp⸗ 
gen. Diefe ſtoͤßt man zu einem groͤblichen Pulver, und laͤßt es noch» 
mals über dem Feuer fo lange austrocknen, bis gar keine Feuchtig⸗ 
keit mehr darinn befindlich, und man alſo gewiß verſichert iſt, daß 
. «8 nicht weiter fliegen Eönne, ſodann fieher die Mafe wie ein Pul- 
ver von fehwarzer Kohle aus. Diefes Pulver ſchuͤttet man, weil 
es noch warmift, in eine Phiole, deren Hals ohngefehr fehs 
Zoll lang iſt; doc muß ihr Bauch nur drey Viertheile anges 
fuͤllet ſeyn. (Anſtatt der Phiole dienet ‚auch ein ſteinernes 
Flaͤſchgen). Man feret diefe Phiole in einen Schmelztiegel, auf 
deffen Boden trockner Sand lieget, und ſchuͤttet um und umSand, 


der auch den obern Theil der Kugel einen Finger hoc) bedecfen muß. . 


Hierauf feret man den Schmelztiegel mir der darinn flee 
henden Phiole in einen Dfen, den man nach und nach angehen 
läßt. Man verffärker das Feuer bis die Phiole gluͤet, und in 
Diefem Grade erhält man esohngefehr eine Viertelftunde, oder 
fo lange, bis aus der Deffuung der Phiole fein Rauch mehr 
heraus dringf, und ſtatt des Nauches ein Schwefeldampf heraus 
duͤnſtet, welcher fich gemeiniglich entzuͤndet. Wenn diefe hers 
vorbrechende Flaͤmmgen nicht weiter bemerfet werden, fonimme _ 
man das Feuer aus dem Dfen heraus, und ſtopfet einsweilen 


nur einen Papierftöpfelauf die Phiole; fo bald aber alles foweie 


erfühlst, dab man die Phiole mit den Haͤnden anfallen Fan, fo 
nimmt 
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em Van die —E dem Sande und ſch attet daB arte | 
enthaktene Pulver fo‘ Seren d als inögtich, in einetroefneers 


wärmteSlafche, die mar ‚Atit Sem Y Glasſtoͤpſel verwahret. 


Streuet man nun von dieſem Pulver etwas auf sein Pas 


pier, und laßt die freye Aft darallf wirken, fo Ventzünder es ſich 
on ſelbſt es brennt dabey mit einer ſchwachen blauen zan⸗ 
And riecht wi Schwefellebet Ber drennender Schwere." ‚Sollte 
Wr VerspHeönshrns mit bald entjünbden, fe — man 
fen Erf dadurch, daß man ihn anhan he 
Ye derCigenfchäft, VRSDrepatate wird Federmann (eiche 
Veingein, "teie förgfuttig. ar ſolches ver ahten muſſe Dahn 
eine rihenitige and ———— Zerbrechung ———— wor⸗ 
ime es Afbehalte en erden Aug, würde ur echtes großen zetflöhe 


She ngeiiehsbrunge die uirgkitie u Weiden Füne 
hen. "Boume“ 1. 45 ae 


ey Be! 


3a ei 


ans sl a Gas 6a SRG RAD 8} 
ai Aus der a ak: zwoer are AA 
mu: Feuerflamme bervorzubringen⸗ m: 


eg gießer ohngefehe vier uenrgen rauchenden Selße⸗ 
— ein ‚gläfetnes Öefap, fodann gieffet man vermittelfe 
eines Esel, der einen recht fangen Stiel haben muß, eben ſoviel 
von einem ünderfälfchten Saffafrasst auf einmal darzu. An der 
Stele diefes Dels kann mar auch drey Quentgen ahtes Relfendt 


oder auch Duajacsl nehmen, und eines von beyden in angege 


bene Menge Satperergeift fhätten, % * 


Oder man kann eine halbe Unze von dem — ——— 
Salpetergeiſt mit eben ſo viel kontentrirtem Vitrioldl Pe 
und darauf eben „pp viel Terpentinoͤl gießen 


In allen diefen Faͤllen wird den Augenblick ein ſehr hefti 908 


Aufwallen entftehen, und das Gemenge fih mit einen) fixen. 
Gepraſſel und Dampf entzuͤnden. Baume. 
Natuͤrliche Magie. J. 230. 14 18) Wie 


E 
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8) Wie, man- aus. Eifen und ‚einer unentzuͤndlichen 
— J—— eine Feuerflamme zum Vorſchein 
ugen eine 


38 


——— 


* Man giefeteine Drache, iteiofälin ein da) das 
ohngefebr.ß, Unzen Waſſer hält... ‚Hierzu ſchůttet man! Unze. 
Site! und. ‚eine halbe Unze Eifenfeil, Diefe Späne fangen. bald 
on an, wit einer fiarten Hitze und Aufwallen ſich aufzuloͤſen; dahey 
entwickelt fi ich fehr viel Luft, und es ſteigen caſtiſche Dämpfe 
äuf, die ‚einen ganz beſondern metalliſchen Geruch haben. D lefe 
Dämpfe, laſſen ‚ch entzunden, = Wehn ı man die Defnung - ‚des 
Ölafes etwas ‚mie den ‚Zingern zubält, hernach öfnet,. und ‚einen 
Heennenden Bedsfiod vorhält,, fo ‚entzünden ſich dieſe Daͤmpfe 
und das ‚Glas ı wird ianwendig voll F Feuer, toben zugleich. ein 
fehr ſtarker Rnall entjtchet. Defters zerſpringt auch, durch. dies 
fen Schlag das Glas, zumahl wenn der Hals davon fehr enge 
if es könnte ‚daher gefährlich feyn, wenn man diefenWerfuch 
mit mehrern Eifen machen wol. Doch hat man Erfahrungen 
vor ſich, daß er wirklich mit zwey Pfund Eifen verfuchet worden, 
ohne daß daben ein Schaden entftanden wäre. Man fann diefe 
fnallende Entzündung fehr ofemals hinter einander wiederholen, 
ſo länger nur die Auflöfung mit Lebhaftigkeit vor fi ch gehet. Haͤlt 
man mit dem. ‚Singer die Defnung. nur halb oder drey Viertheil 
zu und läßt die herausbrechenden Dämpfe durch die Flamme ei⸗ 
nes. brennenden Eichto fireichen, ſo entzůnden ſi ſie ſich ohne Knall. 
Nimmt man ſodann den Finger weg, ſo brennen ſie oben am 
Rande der Oefnung fort, und geben eine weißlichte Flamme, 
die Mans Minuten n fang dauret. N 


J 


19) Sim⸗ 


Chemiſche Kunſtſtuͤcke. — 
x9) Sympathetiſche Dinten. ——— 


tan {u verfichet unter ‚einer ſympathetiſchen Dinte einejede 
Floͤſſigteit, mit welcher man ſchreiben kann, ohne daß die Buch⸗ 
ſtaben auf einige Weiſe zum Vorſchein fommen, und nicht eher 
gelefen werden können, bis man einige Mittel angewendet hat, . 


die ihnen eine Farbe verfhaffen. Man fann ſolche in fechs ver» 


ſchiedene Arten eincheilen, in Abſicht auf die Nittel, deren man 
ſich bedienet, um die unſichtbare Schrift ſi chtbar zu machen. ’ 
Die erfte: Art bringt, man ‚zum Vorfgein, wenn man uͤber 
die unfi chtbare Schrift eine andere Fluͤſſigkeit ſtreicht, oder ſie 
der Yusdinftung derfelben audgefeget, hat. 
Di zweyte Art iſt diejenige, die verborgen bleibt, ſo fan, 
ge fi fie: eingeſchloſſen iſt, hingegen bald darauf ſichtbar WIEDER 
an fie der freyen Luft ausfegt. | 
Die dritte Art wird ſichtbax, wenn man eine ——— 
Materie, i in einem zarten Pulver darauf fireuet. 
Die vierte Art wird erft als dann leeruch, wenn ie an 
das * gehalren wird. 
Die fuͤnfte Art kann erſt dann geleſen werden wenn man 
das befgriebene Papkr in Waſſer legt. Be 
Die ſechſte iſt diejenige Art, die zwar eben ſo wie di 
vierte durch eine angebrachte Wärme zum Vorſchein kommt, aber 
alſobald auch wieder open es wenn das Papier kalt 9% 
worden Lig 


20) Comprferfge Din, von der eefän — 


Laſſet eine Unze geftoffene Eilderglätre mit vier Unzen 
deſtillirten Weineßig bey gelinder Wärme ausziehen, und ſiltri⸗ 
rer hernach die Fluſſigkeit. Mit dieſem Liquor ſchreibet mau 
aun aus einer ganz neu geſchnittenen Feder, was einem beliebet, 

2 und 
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uud laſſet die Schrift ala BR neh und nach abe 
troclnen * 

Hiernchſ mußt man noch BE Liquor norbereitet har 
ben: klar gefoffenen Auripigmeuet Loth und ungelöfcjten Kal, 
2 ‚Loth wird mit einem Nöffel Waſſer in einem: thönernen Töpfe 

ö gen über offen und | de) gelin dem deuer bis auf die Haͤlfte einge⸗ 
kocht/ dann firirt und in einem. " BonlDerapfgen Rlalt außen | 
wahre. 
Ki Will man nun die unfichtbare Schrift zum Borfehein A 
en, fo fätter man etwas von dem zweyten Liquor in ein flas 
ches Schaͤlgen und haͤlt die unfichtbare Schrift eine. kurze 2 Zeit — 
darüber; oder man ‚befireicher die Teßtere damit quf der undeſchrie⸗ 
benen Seite; fo wird in beyden Fällen dag Berborgene ſcht⸗ 
bar werden. Der Dunſt dieſes Kiquors ft. fe wirffant, * daß 
er ſogar durch ein ganzes Buch Da den altigen, Erfolg 
— — 

* — 
soͤhet etliche Grane Gold in ein ‚wenig —— und- 
verduͤnnet darauf die Ann mit nal foniet BHENIrIEEN 

gemeinen Waffer- ER EN 

ferner loͤſet such in "einer. feinen Portion Koͤnige waſſer 

nach und nach ſoblel englifches 8 Zinn auf, als es in fih nehmen - 

kann, und gieſſet nach der Sileisung eben foviel gemeines dis 
ſtillirtes Waſſer darzu. 

Schreibet darauf mit der Goldaufloͤſung etwas ein 
Papier, und laßt es im Schatten wohl abtrocknen, darauf man 
von der Schrift nichts wird ſehen dͤnnen Tauchet man aber 
einen Pinſel i in die Binnauflöfung, und fäßter damit leicht über, 
- die unfichrbare, Schrift hin, fo wird fi e — in eier Pure {) 
Rn eeſcheinen. 

| ot 


* * 


N: T als Hrdr 
— —— 


WATER 


w 


x Weichet ein Loth — —5— he ſchwarze Gallaͤpfel mit zwey 
Saffen voll Waſſer etliche Tage lang in einem Glafe ein — und 


ſchreidet dann damit aus einer neuen Feder etwas auf ein Pa⸗ 


pier; ‚worauf man nad) einer gelinden, Ausfendung nichts —— 
der Schrift wird erkennen konnen. 


aͤßt man aber etwas Vitriol in Waſſer auflöfen, und 1 — 


ftreichet mit dieſem Waſſer die Schrift, oder ziehet nur ein ein gi⸗ 
gesmal das Papier durch ſelbiges ſo wird die gerberetee 
ft ſegleut zum RU fommen, . 


* — 2; € Sb 5 * vH Her J ; % 8% a7 


‚Man fehreiber mie ner Muffdrung von gemeinen ieriol, 
wor man ein wenig Scyeidehiaffer gegoffen hat, vorerwaͤhnter⸗ 
waßen auf Papier; und beſtreichet hernach die abgetrocknete 
unſichtbare Schrift mit der vorbereiteten Extracion des Berli⸗ 
nerblaues "in welchem Falle die verborgene Schrift fh im 

- einer ſchoͤnen — dete⸗ re wird 


RL WE Ar SER) 


* Blutige, die man mit den Genangefüßeten 
2, ABB Dinten-anftellen kann. 


Das Wahſagerbuch · 


HL nn A einige Bogen, Papier. rn daß 


ein Buch von ohngefehr fünfzig, Blätter ausmachet; vor der 


hinterſten Tafel aber, nach dem legten Blatte, laſſet eine Are: 
einer verborgenen Brieftafche machen, die aber hinten. gegen den 
Ruͤcken zu dieſes Bug — damit man ſi 0 — 
werden koͤnne. 


* Meyers Mag Ef Aussee S. jo 
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Schreibet hierauf auf jede vordere Seite dieſes Buches 
verſchiedene Fragen, welche man will, und verfertiget ein Regi⸗ 
ſter im Anfange dieſes Buches uͤber diezeblen der auf 
welchen allen dieſe Fragen ſtehen. 


Nehmet ſodann kleine viereckigte Papiere, Bien nur hats 
fo groß ſeyn muͤſſen als die Blaͤtter dieſes Buchs ſind, und ſchrei⸗ 
bet oben auf ein jedes derſelben mit gemeiner Dinte eine von den 


Fragen, die auch auf den Blaͤttern des Buchs geſchrieben ſtehen, 
unter eine jede aber von dieſen Fragen Kuss die Antwort mie 


der ——— Dinte von Silberglette. 


| ‚Hierauf benetet ein doppeltes Papier mit dem ander 
Liquor, fo aus Kalt und Auripigment. gemacht worden, und 


leget ſolches einen Au genblick juDor, ‚he man dieſe Beluſtigung 
anſtellen will, unvermerkt i in die — Ende des Buchs verborgene | 


Briefta ſche. 


Wenn ihr hernach eines oder * von av Heihen 


— 


Papieren, auf welchen ihr vorher die beliebigen Antworten be⸗ 
reits geſchrieben habet, unter einige Perſonen dergeſtalt austhei⸗ 


let, daß man ihnen die Sreiheit läßt, diejenige: auszufuchen, 


' worauf ſie eine Antwort ver langen, indem man ihnen zugleich 


zeiget, daß unter dieſen Fragen gar nichts geſchrieben zu ſehen 
ſey; ſo ſtecket darauf dieſe Papiere zwifchen die Blätter des 


Buchs hinein. Wenn man nun daffelbe etliche Minuten: lang zu⸗ 


gemacht bey Seite legt, ſo werden die Duͤnſte des benetzten Pas 
piers in der verborgenen Brieftafche alle Blaͤtter des Buchs in 
kurzer Zeit durchdringen, und die Schrift, die vorher unſicht⸗ 
bar war, Teferlich machen, und den Buchftaben eine braune Far⸗ 
be verschaffen, die immer dunkler werden wird, je länger man 
Bas: Papier im diefem Buche läßt. 


Dieſe 
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" Diefe Beluftigung noch auſſerordentlicher zu machen, legt 
man die Blaͤtter zu eben demſelben Blatt in dem Buche, ‚auf 
welchen eben diefe Frage fiehet. Bl a — 
Man kann auch jemanden heuebige Bat) oder einem 
ſelbſt beliebigen Vers mir dem Liquor, aus Silberglaͤtte bereitet, 
‚miteiner neuen Feder, auf ein Blatt Papier ganz im Geheim 
fehreiben, und ihm das Blatt fölange überlaffen, bis alles trocken 
und für ganz unfichtbar von ihm erfannt werden wird. Hierauf 
macht man ſich verbindlich, ihm zu fagen, was er iin Geheime 
geſchrieben habe. Man bittet ſich hierzunur auf etliche Augen⸗ 
blicke den Zeddul aus, geht damit in ein anderes Zimmer, ftreiche 
in der Geſchwindigkeit auf beyde Seiten deſſelben den aus Auri⸗ 
pigment bereiteten Liquor, und ſagt ihm nun bey der Ruͤckkunft 
das, was er im Geheim geſchrieben gehabt. Den beſtrichenen 
Zeddul muß man aber nicht wieder hervorbringen, um das ge 
ſchehene wunderbarer zu machen. Buyot, 


22) Das Zauberfäftgen,. ai 


Laſſet euch ein kleines plattes Kaͤſtgen machen, das ohn⸗ 
gefehr vier Zoll lang und drey Zoll breit iſt, und laſſet ſolches mit 
Baͤndern und einem Haͤckgen zum verſchließen verſehen. Der 
‚untere Boden deſſelben muß herausgeſchoben werden koͤnnen, da⸗ 
mit man zwiſchen denſelben und zwiſchen einen, mis zarten Na» 
delſtichen durchloͤcherten Pappendeckel, der den eigentlichen i innern 
Boden des Käffgens ausmacht, ein doppeltes Papier legen 
‚könne, welches mit dem Liquor, aus Auripigment bereitet, wohl 
befeuchter worden. Nehmer noch ein anderes: hoͤlzernes Drefgen | 
welches das ‚ganze Kaͤſtgen ausfuͤllet, und auf feinen Boden an⸗ 
druckt damit das Papier, auf welches man die Figuren zeich⸗ 
"nen. muß, wie ich fogfeich fagen will, Auf diefen Pappendedel 
angedruͤckt werde, wenn das Kaͤſtgen zugemacht wird. RT 

N 4 Zeich⸗ 


R 
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Zeichnet nun auf fotche Blätter, Papier, ‚die, ‚ebenso groß 
And; y alg. der Boden dieſes Kaͤſtgens, unterfefiedene kieine Figu⸗ 
ren männlichen und weiblichen Geſchlechts 3. E einen Mann 
zu Pferde; einen andern mit einem Glaſe in der Hand; eine 
Perſon, die) einen; Brief: lieſet, oder was man ſonſt beliebet, mit 
einer neuen Feder und der vorerwaͤhnten ſympathetiſchen Dinte. 

Wenn man ein ſolches Blatt Papier, woraufmametwas 
gezeichnet hat, in das Kaͤſtgen leget, und zwiſchen die beyden 
Boͤden deſſelben ein Papier hineingethan hat, das mit dem vor⸗ 
angeführten. Liquor befeuchtet worden, ſodann aber. das hölzerne 
Bretgen auf das Papier legt, und das Kaͤſtgen verſchlieſet, 

damit ſolches ein wenig auf, den Boden angedruͤckt werden; 

ſo wird der durchdringende Geruch des im untern Behaͤltniß an⸗ 
gefeuchteten Pappiers,. die auf. dem Papiere, gemachte unfichtbae 
re Zeichnungi in zwey bis drey Minuten zum Vorſchein bringen. 

Saget nur einen, Perfon, daß ihr derfelben zeigen. wolle; ! 
was in dieſem Angenbfidt eine andere Perſon, welche fie verlan⸗ 
gen wird, vornehme, und bietet: ihr unter den vorraͤthigen ver⸗ 
ſchiedenen Papieren, auf welchen ſich eine unſichtbare Zeichnung 
befindet, dasjenige an, welches fie. nach eurem Willen nehmen 
- fol, und welches mit dem Verlangen dieſer Perſon eine Aehn⸗ 
lichkeit hat. Leget ſolches hierauf in das Kaͤſtgen, und laſſet die 
Perſon⸗/ wenn ihr es etliche Augenblicke hernach wieder eroͤffnet 
habt durch das zum Vorſchein gekommene Bild, ſehen, was die 
abmeſende Perſon vornimmt. Dieſe Beluſtigung wird ſehr 
artig ſeyn, wenn man genug dergleichen Figuren hat, die man 
zw rechter deit gebrauchen kann. Nur muß man jedes Blatt mit 
einer N ummer bezeichnen, und nach ſolchen Nummern eine be⸗ 
ſondere geheime Beſchreibung der unſichtbaren Abʒeichnungen 

se eh man Sr ih eines: — loͤnnen möge · 


4 


ee 
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or 23) „Der bezauberte Blumenſtraus. 4 


Ra fet euch) von Reiten, welche‘ Popierblumen ——— eine 
Anzahl Blätter: verfertigen, von + yarkcın weißem Pergament, und 


Feine Bumen von Welker Seinwvand 1 ‚ verfchiedener Art, als Ro⸗ 


ſen und Nelken, oder andere von aͤhullchen Farben. Wenn ihr 


nun dieſe verſchiedene Blumen und Blaͤtter habt, fo tauchet die 
Roſen in einen | ſehr geſchwaͤchten Vitr iofgeift die Nelken in Ei- 
ttonenſaft oder Weineßig/ und die Blätter in eine Auflöfng von - 
> Weinfteinfalz; Laſſet darauf alle diefe Blumen trocken werden, 
die noch immer ohne alle Farben verblieben find, und machet 


; ar einige Blumenfträuße, welche daher ganz weiß ausſehen, 


uud zu allen — im nr FR RooRBIAaN diefer — 


ee 
| gung) zu idienen. 


Wenn nun einer von diefen Sanienfträufenit imein ‚Gefäße 


getanchet wird/ welches mit folgender blauen Tinktur angefuͤllet 


iſt, fo werden fich alle? diefe verfchiedene Blumen und Blätter 


an dem Strauße alfobald färben; nad) Maasgabe der verfchiede- 
nen Dinge, im welche fie eingetaucht worden find. _ Zu diefer 
Tinktur nimmt man von abgezupften blauen Blaͤttern der ges 
meinen, Kornblumen „oder auch von den Ritterſporen ein viertel 
Pfund, und fchüttet darüber in: einer feinernen Büchfe drey e 


viertel Roſel recht kochendes Waffers, tührer es wohl um, bedeckt 
und läßt es bis zur Erfaltung ſtehen, dann druͤcket man die 


ſchoͤne blaue Tinktur durch ein fauberes Tuch. 


Man nimmt nun einen von dieſen Blumenſtraͤußen, und 


laͤft zuvor bemerken, daß alle die Blumen, aus welchen er zus 5 | 


ſammengeſetzt iſt, vollko mmen weiß find, Hierauf tauchet man 


ihn in die blaue Zinktur ein ziehet ihn aber ſogleich wieder her⸗ 
aus und hält ihn ſo lange abwaͤrts, damit der Liquor völlig 


ablauffen fönne, Alsdaun wird man ſehen, daß eine jede dieſer 
N > rn RE 2 ver⸗ 
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verfchiedenen Blumen deffelben, ſich in dem Augenblicke fo ges 
färbet, wie es ihrer gebildeten Art nad) gemäß mar. Diefes _ 
wird jedermann, der es ſiehet, in ein angenehmes Erſtaunen 
ſetzen, wegen der Se der Sarben, oe daber zum 
Vorſchein kommen. 


Man muß aber den — nicht fahr Kaffe, in weichen: 
man die, Slumen eintauchet; daher iſt es gut, wenn man ihn 
in ein irrdenes Gefaͤß gießet, das einen engern Hals — als 
— Boden * — Er er; ee 


— ‚Eine Schrift, die, — einer — darbe ge⸗ 
ſehen worden, zu verwandeln, ſo daß ſie eine 
‚ganz andere, — die man —— befomme,, 


"Schreiber auf. ein Blatt Papier mit der — — 
was euch beliebet, und fraget eine Perſon, ob ſie verlange, daß 
ihr diefe Schrift in rothe oder grüne Sarbe verwandeln ſollet. 
Halter zu diefem Ende einen Schwamm in Bereitſchaft, am web 
chem ihr leicht zwey verſchiedene Seiten bemerfen-fönnet, wovon 
ihr eine mit dem verdünnten Vitriolgeift und die andere mit der 
Auflöfung des Weinſteinſalzes anfeuchten muͤſſet. Bedruͤcket 
hierauf dieſe Schrift, nach Maasgabe der verlangten Farbe, 
wenn fie roth werden ſoll, mit dem Vitriolgeiſt, und wenn mar 
ſie gruͤn erwartet, mit dem aufgeloͤſten Weinſteinſalze, vermit⸗ 
telſt derjenigen Seite des Schwamms, welche zuvor damit bes 


feuchtet worden iſt, und zeiget hierauf, daß fie fihin diejenige = 


— babe, welche: die — Perſon ‚Beyailig erwaͤh⸗ 
Br 


a 25) Eine 
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5) Eine Schrift, welche Ai chibar wird, wenn fie in 
SU: -befondere Slüffigfeit eingetaucht worden, und 
‚mit einer weißen Farbe erſcheinet. 


Loͤſet ein Quentgen Bleyzucker in einer Unze diſtillirtem 
Weineſſig auf, und ſchreibet oder zeichnet damit auf ein Pa— 
pier, was euch beliebet. "Wenn alles abgetrocknet iſt; ſo wird 
man nichts davon ſehen koͤnnen Wollt ihr aber das Verborgene 
zum Vorfchein bringen, und fichtbar machen, fo tauchet diefes ) 
Papier in eine Schliffel mit Waffer, worinne eine Hand vol 
Küchenfal; vorhero ganz rein aufgelöfet worden ift, und laſſet es 
eine Fleine Weile darinnen liegen. Hierdurch werden die unfl cht⸗ 
baren Buchſtaben mit einer ſolchen milchweißen Farbe ſichtbar 
werden, daß ſie die Weiße des Papiers, deſſen ihr euch bedie—⸗ 
net habt, weit uͤbertrift, ja fie werden auch noch bleiben, wenn 
glei) * — trocken wird. 


: 46) ‚Somparfetife Dinte, von der — Art. 


Zu diefer zwoten Art Be au die bereite —— 
geſchwaͤchte Auflöfung desGoldes; 5 indem auf) eine damit berei» 
tete Schrift ſichtbar wird, „ohne.d daß man eine Auflsfung deg 
Zinnes darüber ſtreichet, wenn man fi ie nur I oder 2 Stunden 
“der fernen Luft ausſetzt, und faͤrbet ſich ganz unvermerft, bis 

fie sule; £ fo dunfelvioler wird, daß fie bennahe ſchwarz ausfiehet- 
‚Wenn man hingegen das Papier, auf welches man ge» 
ſchrieben hat, anſtatt es der freyen Luft auszuſetzen, in einem 
wohl verſchloſſenen Käftgen verwahrt, oder in. einem Papiere 
wobl eingewickelt erhält, ſo wird diefe Schrift wohl drey bis 
vier Monate lang unſichtbar bleiben; nach diefer Zeit.aber wird 
fie anfangen ſich, zu verfaͤrben, und eine donteloolette Sarde 


annehmen. | 
Solte. 


Er Chemifihe Sunffiäde, 


Sollte diefe fo subereitete, Dinte ‚bey dein Schrelben 


| gelbe Flecken ‚auf den Papier verurfachen,. ſo Au man —* 


ein wenig BR — 


Ei Det — WR 


* Loͤſet etwas * a Silber‘ in Scheibewaffer * 
ſchwaͤchet nachgehends die Aufloͤſ üngı mit diſtillirtem Regenwaſſer, 
ſo lange bis das Papier nicht mehr davon ‚Angefreffen:. wird. . 


Die Schrift, worzu man dieſe Dinte gebraucher, wird drey bis 
vier Donate lang unfichtbar bleiben, ‚wenn man fie meinem. Kaͤft⸗ 
gen wohl verſchloſſen aufbewahrt; legt man ſie aber an die 


Sonne, ſo wird ſie nach einer See fi chtbar, und — 


graulichten Farbe erſcheinen. N 

Man fan auch zu.diefer — Art * ren 
Dinte verfchiedene andere metalliſche Aufioſungen rechnen, als 
das in Weineßig aufgeloͤßte Bley, die Aufloͤſung des ſublimirten 
Merkurs in Waſſer, des Kupfers in Scheidewaſſe⸗ r, und des Zin⸗ 
nes in Konigswaſſer. Alle dieſe Solutionen ‚geben, wenn fie 
der fecyen Luft ausgeſetzet werden, und zwar eine jede, eine bes 
fondere Farbe; doc) Haben fi e mehrentheils dabey das Unange⸗ 


nehme en ſich, daß fie das Papier angreifen, fo daß Die Buche | 
ſtaben, die mit dieſen Dinten geſchrieben worden/ nach einiger 
Zeit san ERBE und —— ——— werden. 


„’ 


. Behfiginge mit den abdefuheten Dinten © von. 
der — Ar, H 


| aD Di Schrift. in ber Taf, 
Nehmet eigige kleine Aiereckigte Blätter Papier, ‚und 


k ſchreibet oben auf — mit gemeiner Dinte verſchiedene d Fra⸗ 
Ba 
. 5 — 


* 
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en eurem Betichen. Unter eine jeße dieſen Stage aber 


Ahreibet die Antwort mie der ſympathetiſchen Dune, von 1 Sale 
oder Silber darauf. 


Verwahret diefe‘ Yapiere wohl in einem Buche oder 


Brieftafche, and wennihr euch derfſelben bedienen ‘wollet, fo bies 


tet fie einer andern Perfon ah, und laſſet fie eine Stage, welche 


fie ſelbſt will, ausſuchen. Saget ihr dann, daß ſie folge it in die 


Taſche ſtecken und zu Haufe das Papier der frehyen Luft aus⸗ 


fegen folle, ſo werdefie den andern Tag finden, daß unten auf 
dem Papier die gehörige Antwort erfcheinen tverde. “ 

Ihr koͤnnet auch mit der Dinte von Gold die bloßen ange⸗ 
— verſchiedene Papiere ſch reiben, und ‚einer 
| ‚andern Perfon vorfihlagen, daß fie nach eignem Belieben eine 
Srage erwahlen ſolle, und laſſet fie auf eine geſchickte Weiſe 
dasjenige Papier ‚herauszichen, auf welchen die Antwort ſtehet. 
Viebergeber hr ſodann ſolches, mit der Bedeutung, daß ne mor⸗ 
‚gen auf demſelben die Antwort finden werde. Ar 

Weil diefe fnmpathetifche Dinte von Gold zuweilen dag 


Papike ein wenig beflecket, ſo lann man ſich ſolcher Blaͤtter be⸗ 
dienen, die ihr vorhero mit einer ſehr ſchwachen gelben Farbe an⸗ 


* 


geſtrichen habt, welches mit einem Waſſer gefchieher, i in welchem 


aur ein wenig SBImmISHFR oder auch se — worden, 


EN) Shmparherifhe Dime von britten Art. 


Dieſe Art begreift überhaupt nur alle diejenigen Fluͤßigkei⸗ 
ten in fich, die feine Farbe befigen, und; alfo, wenn fie zu einer 
r Schrift oder Abzeihnung auf dem Papier angewendet ‚worden, 


unfichtbar bfeiben, dabey aber doch nach der ordentlichen 26 


trocknung ein wenig Klebrigkeit surücleffen; morinne dann dee 
rum beruhen, Su man das banikvergichnet Unſichtbare ſicht⸗ 
bar 


/ —— 
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bar machen kann, wenn man ein zartes farbigtes Bufver darüber 


ſtreuet. ‚Man kaun dazu viele sähe ungefärbte Säfte der Früchte 
und Pflanzen anwenden. Unter andern dienen darzu, alle Säfte 
von Aepfeln und Birnen, Citronen⸗ und Quittenſaft, Zwiebel⸗ 


faft, der frifehe Saft von gelben Mähren, die Milch, und viele, 


dergleichen mehr. Mir allen. diefen verſchiedenen Slüßigfeiten 
kann man auf Papier ſchreiben, und mad) der Trodnug. vor⸗ 
erwähnterMaffen. die unfichtbare Schrift zum Vorſchein br Br gen. 


Man kann denmach.eine ſolche Schrift oder Zeichnung ent⸗ 


weder mit gemahlnem Golde oder Silber, dunkelblauer Smalte, 


oder mit einem feinen Uhrfande, der entweder mit Zinnober/ Flo⸗ 


rentinerlack, Gruͤnſpann, Safran oder Kuͤnruß verſchiedentlich 


gefaͤrbet worden, beſtreuen, und auf ſolche Art, nach der Will⸗ 
kuͤhr einer Perf om, eine dergleichen unfichtbare, Schrifti in roͤther, 


blauer, gelber, grüner —X ſchwarzer BR zum Vorſchein 
Krim, he * 


— 


— Ein —— Strsufand. 


Man nehme; wey Loth gemeinen Vuriol und Taffe ihm auf | 


einem “warmen Ofen abtrocknen, wobey er in ein weißlichtes 
Pulver zerfallen wird. Solthes wird hernach noch i in einem 


ſteinernen Moͤrſel aufs zarteſte zerrleben mit zwehmal ſoviel 


recht feinem zarten weißen realen vermiſchet un und in eine 
Streubuͤchſe geſchuͤttet. 
Ferner verſchaffet man ſich ein ſtartes Decoct von bfafen 


Galläpfeln, das man wohl abfegen laffen und noch überdies fil⸗ 


— 


triren muß. Mit dieſer wenig gefärbten hellen Fluͤſſi igkeit ſchrei⸗ 


bet oder zeichnet man, vor den Augen einiger Zuſchauer, auf 
einem gut geleimten Papier, einige Zeilen oder eine kleine Figur, 


wovon niemand auf dem Papier etwas wird erlennen fönnen; 


wie 
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‚mie man aber die Feder nieberkedg; beſtreuet man alfobald das 
Zeſchriebene, ehe es trocknet, und löffee den Sand eine kleine 
Weile darauf liegen: ſobald man “ gettouet wird alles 
ſchwarz ſeyn. w. 


30) Sompathetiſche Dint von der vierten Art, 


ji Diefe Art enthält ale igehlgeh: in fi, die man ſichthar 
————— wenn man das Papier, auf „welches man mie 
. derfelben gefehrieben hat, an das Feuer oder in die Hitze bringe. 
ie ift ſehr vielfältig, und. begreift überhaupt alle Infuſio ionen 
und Solutionen ſolcher Dinge in ſich, die bey einer maͤßigen 
Hitze verbrennen, und in eine Kohle verwandelt werden; oder 
zur ſchnellen Verkohlung des Papiers etwas beytragen fönnen. 
Unter die erſtere — gehört der Eßig, Citronen⸗ und 
Biviebelfaft, und das mit Warfer verduͤnnte Eyweiß 
- Unter die andere Sorte aber, ‚gehören die vorerwähnten 
Dinten von Gold und Silber, eine Auflöfung des Vitriols, oder 
des Salmiafs, oder des Alauns, oder des Růchenſalzes, der 
bloſſe verduͤnnte Vitriolgeiſt, und verdunntes Scheldewaſſer Alle 
dieſe koͤnnen zu folgenden Bang Be werben, 


(32) Wunderbarer en ; in welchem man die 
Antwort auf eine Frage findet, die von einer Perſon 
auf ein Papier geſchrieben worden. 


Laſſet euch ein tleines drehedigees Käſtgen ab. VII. ‚Sie, 7. ) 
machen, an welchem eine jede Seite ohngefehr vier bie fünf 300 
lang ift; es muß aber daffelbe in drey Theile abgerheiler fenn. _ 
Der erfte Theil A macht den untern Theil des Käftgens aus, der 
durch den zweyten Theil bededti uf, der den Rahmen B voriteller, 
und in diefen untern el A hineingehen muß. Der DedelC 

s muß 


2 Chemie“ Rune, 


muß diefen Röhl genah bederfen wie man aus dem Plan und 
den Profilen ſehen tank, * 
Unter ven Rahmen 8 Tab. II. Sig. 8. nd auf derjenigen 
Seite, wo er in den untern Theil des Käftgens A hinein gehet, mas 
chet ein kleines dreheckigtes Blech von Mefing, Sig. 9. das eine 
2 Linie dick fe, feft, ſowohl als auf dein Boden des Kaͤſtgens. 
Vefeſtiget ſodann auf dieſe Bleche verſchiedene ih einanderge⸗ 
ſchlungene hieroglyphiſche Zeichen oder Figuren, pin Ble⸗ 
as von verfehledenen Metallen ausg eſchnitten find, 308. 
Oben auf den Deckel Omachet einen Knopf do, Tab. VI 
Sig: 10, der ganz durchgehe, und das dreyeckigte Stůct von Neſ⸗ 
fing Big. 9. Cherumdrehen könne, das unter dieſem Deckel ſich 
befindet, und ſo eingerichtet ſeyn muß, daß, wenn man den Knopf 
[6) umdrehet, diedrey Winkel oder Erfen deſſelben in drey Krin⸗ 
nen hineingehen die innwendig und auf der Seite des RahmensB- 
gemacht morden,und a von — —— — SR getra ⸗ 
gen werden. Ara) ao nr 
| ‚Ihr muͤſſet auch einen re von drep Cinien laſſen, wi⸗ 
ſchen dem meſſingenen Blech, welches „en unterm Theil des Rah⸗ 
mins B bedecket, und zwiſchen dieſem dreyeckigten Stuͤck wel⸗ 
ches darzu dienet, dieſen Dekel oben feſt zu machen, damit man 
in dieſen leeren Raum ein anderes drey Linien dickesBlech 
Meifng hinein legen koͤnne, -wieich hernach fagen will. S 
Verzieret diefes Käftgen von außen mitbefondern Zeichen” \ 
* oder Figuren, um diefen Laliemann ein marhgimnißpgiks, Aalen, 
zu geben 
Auf verſchiedene Stuͤcke Dapier, “ die — Geſale 
— Haben müffeh, wie das Kaͤſtgen des Talismanns, ſchreibet oben 
hinauf verſchiedene Fragen mit gemeiner Dinte: wenn ihr aber 
die Antworten Darunfer ſchreiben wollet, ſo nehmet hierzu ver⸗ 
ſchigdene ſympathetiſche Dinten, die nicht a zum Vorſchein 
kom⸗ 
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Tommen und fihtbar werden, bis fie dem Feuer oder der Hitze 
ausgefeger werden. 

Wenn man das drenecfigte mef fingene Stack recht heiß ge⸗ 
macht und unter den Deckel des fo genannten Talis manns geleget 
hat, ſo legt man auch ein Papier in das Räflgen, auf welches 
man ſchon zuvor etwas mit den verfchiedenen fympathetifchen Din⸗ 
ten gefchrieben hat, die ſichtbar werden, wenn fie. der Hitze ausges 
fest worden find und bedecket daffelbe mie dem Deckel. Hierauf 
wird die Wärme des Metals fich dem Papiere mittheilen, und 
das darauf gefchriebene Unfichtbare ſichtbar und feferlich machen» 

Man läffer eine von diefen auf verfchiedene Papiere geſchrie⸗ 
benen Fragen auswählen und bedeutet zum voraus der Perfen, 
fobald man die Frage in diefen Zalismann hinein lege, derfelbe 
die Kraft habe, die Antwort auf ihreF Frage auf das Papier zu 
bringen. Sodann legt man das Papier auf den Boden des 
Zalismanns, bedecket ihn mit ſeinem Deckel, und nimmt einen 


Augenblick hernach das Papier heraus, auf welchem die Anta 
wort geſchrieben ſtehen wird, ſo wie man es vorher geſagt hat. 


Men kann diefe Beluftigung nachgehends noch einmal machen, 
wann man das dreyeckigte Stück Meſſing recht heiß gemacht hat, 
oder man kann auch zwey Papiere auf einmal i in das Kaͤſtgen 
legen. 
Wenn man ſich verſchiedene ſompathetiſche Dinten von die⸗ 
ſer Art angeſchaft hat, wovon eine jede nach der Erwärmung, 
eine befonders unterfchiedene Farbe befommt, fo kann man die⸗ 
fer Beluftigung Dadurch noch) ein wunderbareres Anfehen geben, 
wenn man jedes Wort der verborgenen Schrift mit einer anderm 
dergleichen Dinte gefchrieben hat. Man kann alsdenn worgeben, 
daß der Talismann aus verſchiedenen Metallen zufanmeugefee 
Bet fen, und daß jedes Wort der Antwort auf diegrage in einer 
befondern Farbe erfcheinen werde, indem ein jedes von den Dies 
Natuͤrliche Magie, I. 80. 8 tallen 


_ 


. 
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‚sollen, woraus der Talismann beftehe, eine andere Farbe zuns 


Vorſchein bringe. 


32) Der Zauberkrug. 


Laſſet euch eine Urne, oder einen Krug von Be oder 
einer andern Materie drehen, der in der Höhe fünf bis ſechs 
Zol, und in feiner gröffeften Dicke ohngefehr dritthalb Zol im 


Durchſchnitte habe; gebet ihm übrigens eine Figur wie ihr wol⸗ 


let. Er muß aber drittehalb Zoll tief, umd dreyviertel Sat E 


Durchſchnitte ausgehöhle feyn. 


Dahinein muß ein Cylinder von Mefft noblech, anderthalb 
Linien dick, geſetzet werden, der. die Defnung des Kruges gera— 


de ausfüller, auch den obern Theildes Kruges mit feinem Rande 
ein wenig bedecfen und fo gemacht ſeyn muß, daß man ihn leicht 
aus dieſer Oefnung heraus ziehen koͤnne. 

Setzet auf dieſen Krug einen gedrehten Deckel von Holz, 
der genau fchließer, und haltet ein Fleines Kohlbecken in Bereits 
fchaft, daß ihr darauf eine nathrliche Blume verbrennen koͤnnet. 

Serner muß man zu diefem Ende auf fleinen vierecfigten 
Stüdfen Papier ‚ mit einer von den ſympathetiſchen Dinten, 
die bey der Wärme ſichtbat werden, und zwar mit derjenigen, 


die in Anfehung ihrer Farbe mit der natürlichen Blume, die 
man zu verbrennen gedenft, am nächften uͤbereinkommt, einige 


: Blumen gemalet vorräthig MER, die beynahe von gleicher Ge- 


ſtalt fi find. 
Wenn ihr nun den ——— Cylinder heiß gemacht, 


und wieder in dieſe Urne hineingeſteckt habt, ſodann aber dag 


Papier hinein leget, auf welches ihr die Blume gezeichnet har ° 


bet, und hierauf den Dedel auffeget; fo wird die Wärme des 
‚ metallenen Cylinders hinreichend ſeyn, im einen Augenblicke 
| — * die 
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die auf dem Papiere — gezeichnete Blume zum eg 
fein zu bringen. 

N, 
Laſſet nun eine Perfon eine von den narürlichen Blumen 
oder Fleine Zweige von Pflanzen, die ihr auf einige Blätter Pas 
pier, wie oben geſagt worden, abgezeichnet habt, ausſuchen; 
nehmet hierauf das Papier, daß hierzu gehoͤret, und eine aͤhn 
liche Zeichnung hat, zeiget es ſodann, damit man ſehen koͤnne, 


daß auf demſelben nichts abgezeichnet ſey· Unterdeſſen verbren⸗ 
net dieſe Blume oder Pflanze auf einem kleinen Kohlbecken, rol⸗ 
let hierauf das Papier zuſammen, und ſtecket es in den Krug, 


in welchem der Cylinder ſehr heiß gemacht ſeyn muß. Werfet 


ferner, jedoch nur zum Schein, die Aſche von dieſer Blume auf 
das Papier, und nehmet es hernach wieder heraus, ſo wird man 
die Figur der Pflanze ſehen, die verbrannt worden iſt. Auch 
Tann man, wenn man will, dieſe Palingeneſie der Kraft des 


Kruges und einem befondern Pulver zuſ chreiben, welches man auf 
die Blume bey der Verbrennung ſtreuen kann, worzu ein wenig 
gefaͤrbter Salpeter ſehr ſchicklich iſt. we 1 


f 


Stellt man diefe Beluffigung an einem folhen Orte an, 


‚wo fich ein Schranf in der Wand befindet, zu welchem aus dent 


MNebenzimmer eine andere Perfon ebenfalls kommen kann, fo 
ſtellt man die Urne in ſelbigen Schrank hinein, und verabredet 
es mit der verborgenen Perfon, dag fieden Eylinder behörig ern 
waͤrmet, und ihn darauf wieder heimlich an den behörigen Ort 
bringet: wodurch auch der Umſtand verheimlicher wird, dag de 
Waͤrme zu dieſer — etwas 8 beytraget. 


4: 7,93) in 


— 
J 


— 
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'33) Ein Wort, welches eine Perfon unter vielen Woͤr⸗ 
tern erwählet, in ein anderes Wort zu verwandeln, 
das von einem andern ift erwaͤhlet worden, 


Wenn man die und die folgende Beluftigung machen will, 
ſo muß man ſich folgendes Alphabeth und Tabellen verfertis 
‚gen. Diefes Alphaberh zeiger die Buchftaben und die Veranderuns 


gen an, die man in Anfehung derfelben mir der unfichtbaven 


Dinte machen kann: Die Tabellen aber enthalten. die verfchie- 
denen Worte, dieman vermittelft diefer Veränderungen madıen 
Yan. Sie dienen aber nur zu einem Beyſpiele, indem ein je⸗ 
der ſelbſt nach ſeinem Belieben, in allerfey Sprachen, Worte, 


oder auch wohl einige dergleichen furze Redensarten aufjegen, 


und ſich derfelben zu diefen oder andern Behutigun 


gen bedienen kann. 


Wenn man dieſes Alphabeth und die — Tabellen * 
enauer anſi ehet, fo begreift man fehr leicht, daß, wenn man 
rait gemeiner Dinte auf ein Papier, oder auf eine weiße Karte - 
3 E. das Wort or ſchreibet, und fich hernach einer von den leg» 


tern ſympathetiſchen Diaten bedienet, die durch die Waͤrme ſicht ⸗ 


bar werden, fo fann man leicht aus dem oeina und aus dem r 
ein b machen. Hieraus folget, daß, wenn man das. Papier _ 


an dag Teuer hält, das einfylbige Wort or indag Wort ab vers 
"wandelt werden müffe. Gert man nun diefem Worte vorne noch © 


ein r zu, und hinten die Buchftaben und e, fo wird eben dieſes 
Wort orindas Wort table verwandelt werden koͤnnen. Eben R 
ſo verhält. es fi mit allen übrigen Worten, die in der Tabelle 


unter dem Worte or zu fehen find. 


Man muß ein Spiel von ohngefehr zwanzig weißen Katı 
ten haben, auf dreyen derfelben müffen mit gewöhnlicher Dinte 
diefe EN und air —— ſeyn. Das Wort or aber 
muß 


9 
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muß auch fo jugerichter fenn, daß ſolches das. Wort table herfuͤr 


bringen könne; das Wort roi aber, daß es in jardin, und endlich 
dasWortair, daß es in das Wort argent verwandelt werde. Was 


die andern Karten betriff, fo ſchreibt man mit gemeiner Dinte 
verſchiedene andere Worte darauf, welche man will, ausgenoms 


men drey Karten, auf die man auch mit gemeiner Dinte die Worte 
table, jardin und argent ſchreibet, welch es eben die Worte ſind, 
die mit der ſympathetiſchen Dinte aus den Worten or, roi und 
‚air gemacht worden. 


Man bietet hierauf. einer Perſon die Karten an, "auf wel ⸗ 


chen alle dieſe verſchiedene Worte geſchrieben ſtehen, läßt ſolche 


unvermerkt das Wort air herausnehmen, thut eben dieſes bey. 
einer zwensen Perfon, der man das Wort argent iu die Hand 


fpielt, und fagt ihnen, daß eines von diefen beyden Worten, die 
aufdiefen Karten gefhrieben ſtehen, verſchwinden, und dagegen 
Das andere Wort an deffen Stelle zu fehen feyn werde. Zu dies 


fem Ende nimmt man diefe benden Karten, legt folche übereinans 


der, und hälffie unter einem Vorwande über ein kleines Kohl⸗ 
becken, ſo wird man in wenigen Augenblicken zeigen koͤnnen, 


daß die Verwandlung geſchehen fey. Men kann ſodann dieſe 


Beluſtigung, wenn man beliebet, wieder von neuem machen, 
und ſich der andern Worte hier zu bedienen. 


Damit die Dinten, welche diefe Worte — — 
Operation einerley Farben haben, ſo kann man ſogleich die Worte 
oi, roi und air mit der ſympathetiſchen Dinte fchreiben, und wenn 
man fie durch Erwärmung des Pappiers ſichtbar gemacht hat, 
mit eben diefer Dinte noch dasjenige benfügen, was nöthig iſt, 
Damit fie anihrer ffatt die Worte table, jardin und argent vorffels 
In. Als dann wird fich Fein Unterfchied der Farbe an dem Wors 
te var und feinem Zuſatz bemerfen laſſen. | 

O3. Die 


- 
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Die grüne ſympathetiſche Dinte, die im folgenden Kunfks 
frücfe befchrieben werden wird, kann auch fehr vortheilhaft zu die⸗ 
ger Beluſtigung gebraucht werden, wenn man nur beobachtet,daß; 
män alsdenn die Worte or, roi undair mit einer grünen Dinte 
Schreibt, die von Grünfpann gemacht iſt, weil diefe Farbe der 
grünen fpmpathetifchenDinte am ähnlichften ſiehet, die man darzu 
gebraucher, umdie unfichtbaren Zufäge zu diefen Worten zu mas | 
en. Diefe Dinte wird fichrbar, wenn fie nur ein wenig erwaͤrmet 
wird, und —— Bi wenn 1 völlig falt worden ift. 


34) ER Ber drey verfshiedene Worte, die von eini ⸗ 
‚gen Perfonen erwähler worden, in eben das Wore 
„au verwandeln, das ein anderer erwäh: J 
let hat. | 
ı Schreiber die ie Worte or, roi und air auf drey Karten, 
und richtet fie vermittelft der ſympathetiſchen Dinte fo ein, daß 
wenn fie erwärmer werden, fie alle drey, a Grempel, das 
Wort jardin herfürbringen. 


Unter den Karten, auf — man allerley Worte gefchries 
ben hat, läßt man unvermerkt drey verſchiedene Perfonen dieje⸗ 
nigen, Karten ziehen, auf welche man die vorhin angeführten 
Worte zubereitet hat, und eine vierte. Perfon diejenige: Karte, 

‚auf welcher mit.gemeiner Dintedas Wort jardin gefchrieben ftes 
bei: Hierauf erbietet man fih, dag man die drey Worte, die » 
aus diefem Spiel gezogen worden, und zwar eines nach dem ans ı 

dern in dasjenige Wort verwandeln wolle, das von der vierfeit , 
Perfon herausgezogen worden. Diefes gefchieher nun mit leich⸗ 
ser Mühe, wenn man die Karte, auf welche das Wort jardin 
ſtehet, auf die Karke legt, worauf or gefchrieben ift, umd fie ers. 

wars 
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warmer; nachgehends aber auf eben die Weife mit den andern 
- Worten roi und air verfährer. 

‚Wenn man fich auch hierzu der grünen ſympathe — 
Dinte bedienet, fo kann man die gezogenen Karten in eine er⸗ 
waͤrmte metallene Büchfe legen; welches vollfommen hinreichen 
wird, um die heimlich gefchriebene Worte, anftatt derer, die man 
bat herausziehen laffen, zum Vorſchein zu bringen. 


Tabelle der zu werwandelnden Buchftaben, 


afann verwandelt werden in  d. g.q- 


N 


Bon u N 
ee — — — 
e en — ; x. — 
h — — — b. 
a EEE TERN 
1 — — — t. d. 
in — — rm 
REN bar ae — 
N a | 
® — — — b.h.m.n.p. 
Bi ee | 
— ——— 
t — re b. 
Be a — 
x 22 — — @. h 


Die Buchſtaben d f gmpxyz können nicht verwandelt 
mwerden. 


D4 Tabelle 
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Tabelle der verfchiedenen Worte, die man aus einem an⸗ 
der Worte machen kann, wenn man einige Buch» 
ſtaben verwandelt und einige hinzuſetzet. 





EEE ET" 
Aus nachfolgenden obenanftehenden Morten fönnen 
die nachfolgenden entſtehen. 





















roi | 
anere noix ar gent 
table “ fanal —4 verdun 
rome ca not a donis 
calon mouton gradin 
argent, ammal , genisse 
x gradin amour . .agen 
ecran patte \.. eaen 
arme raten | gennes 
arbre argent “ paon 
grenoble ‚chat auriele 
amour jardin pain 
pıon . or ge le gume 
brebis | grenoble dublin / 
Cice ron robe atrẽe 
ange some ar gine 





Die untereinander fiehenden Buchftaben find die verwan⸗ 
delten, die übrigen find die hinzugeſetzten. Das ober» 
fie Wort in jeder Reihe ift dasjenige, Weider ‚alle 
diefe Veränderungen erleider. - 


\ 


2 Zabelle, 
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Tab elle eben dieſer orte, die eher berwanbelt 


werben Fönnen, 








roi wit or air: 
minotaure | ane agen 
F noix h amecon dragon 
Br Ber 


Eben dergleihen Worte, die aus diefen verschiedenen Wor⸗ 
ten gemacht werden fönnen. ; 

















Das Wort or — und —roi machet 
—9 argent arpent 
Ei grenoble _ | grenoble 
0 Bl ER RER 0 gradin 
— amour a mour 
DasWort roi — II nd — air machet 
| gradin : gradin 
argent 5 ‚argent 
Das Wort or. — und — air 
pa on paon 
x Aus or —. — roi — und dir 
wird argent _ argent ar gent 
Sgradin gradin gradin 


Anſtatt diefer frangöffigen Worte wird ——— leicht 
lateiniſche, italiaͤniſche, oder deutſche mit lateini⸗ 
ſchen a zu — wiſſen. 


4 
* 


35) Der 
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35) Der bezauberte Bießtf 


Schreiber mif gemeiner Dinte ir einige Fleine Blaͤttgen 
Papier , die wie ein ‚länglichtes Viereck ausſehen, verfchiedene 
Tragen, die von der Art find, daf fie nur mit einem einzigen - 
Worte beantwortet werden Fönnen. Zum Benfpiels Welches 
ift das artigfte Srauenzimmer in der Gefellfehafe? — Ben wird 
heurathen! — Ihr muͤßt nun die Antwort gerade unter die 
Tragen fchreiben, das Blaͤttgen in ein Brieffouvert fchlagen 
und unbemerkt forafaltig das Blättgen fo zu legen fuchen, daß ı 
der Ort, worauf fich die unfichtbare Antwort befindet, gerade 
dahin zu liegen kommt, wo dag Siegel aufgedruct werden fol. 
Wenn man nun dergleichen Blättgen mit verfchiedenen / 
Sragen undunfichtbaren Antworten zubereitet bat, fo giebt man 
diefe Papiere den Perfonen, mit welchen man fich beluftigen 
‘will, und wenn ſie nun einige nach ihrem Belieben ausgeſucht 
haben, fo ſchlaͤgt man fie ein und verfiegelt fie unter angeführter 
Behutfamfeit,daf der verborgene Name unter den Pla gebracht 

erde, worüber dag Siegel kommen ſoll. Die Waͤrme des Gie- 
gellacks, das man zu dem Ende etwas auf dem Papiere bren⸗ 
nen laffen. kann, wird ſoviel Hitze erregen, daß das darunter 
befindliche un ſchtbare Wort, dadurch ſichtbar werden wird. _ 


36) Sympathetiſche Dinte von der fuͤnften Art. 


Man laͤßt in reinem Waſſer ſo viel zart gepulverten Alaun 
oder gereinigten Salmiaf zerfchmelzen, als das Waffer davon 
auflöfen fann. Mit einem von diefen Waffern fehreibet man 
vermittelſt einer neuen Feder auf eih Stüdgen Papier, wasman 
beliebet; von welcher Schrift, nad) der Abtrocknung, niemand 
etwas wird erfennen können. Leget man aber ein folches Blatt 
Pan in ein aan mit friſchem — ſo wird die Schrift 

hernach 
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hernach deutlich Serien werden können, wenn man dag herausge- 
nommene Blatt gegen das Licht hält. Man fann diefeg zu ver- 
——— der vorhergehenden Veluſtigungen mit anwenden 


37) — Dinte von der ſechſten 
Art. * 


Man nimme z. DB. vier Loth reinen Salpetergeiſt, ſchuͤt⸗ 
tet ihn in ein Koͤlbgen, und thut nach und nach ſoviel von 
geftoffenem Farbenkobold Hinein, als fih auflöfen fann; wo— 
bey man aber das Gewicht des. eingetragenen Kobolds anmer- 
fen muß. Die gefchehene Auflöfung wird darauf filtriret, 
und dasjenige, fo ſich davon nicht aufloͤſet, wird mit Waffer abs 


geſuͤſſet, getrodnet und gewogen, und von dem erſtern Gewichte 


des Kobolds abgezogen, damit man erfahren möge, wie viel da⸗ 


i 


vondurc den Salpetergeift aufgelöfee worden. Hierauf nimme. 


man nun eben foviel gemeines Kochſalz, als man gefunden, daß 


ſich wirklich von dem Kobolde aufgeloſet hat, ſchuͤttet ſolches in 
eine proportionirliche glaͤſerne Retorte, gießet die filtrirte Aufloͤ⸗ 


ſung des Kobolds darauf, und treibet es bey gehoͤrigem Feuers⸗ 
grade aus der Sandkappelle über, faſt bis zur Trockne. Das 
Uebergegangene taugt hieher nichts; zu dem aber, was in der 
Retorte zuruͤckverblieben, ſchuͤttet man drey bis vier Loth diſtil⸗ 


lirtes Waſſer hinzu, und loͤſet damit alles auf, was aufgeloſet wer⸗ 


den kann, hernach ſchuͤttet man alles auf ein SEEN 


Was man mit diefer Dinte fchreiber ober zeichner, wird 


nicht eher zum Vorſchein fommen, als bis man das Papier im 


eine gelinde Wärme, oder an die heiſſen Sonnenftrahlen bringt, 
Aa das Unfichtbare in einer Meergruͤnen Farbe zum Vorſchein 


J 


kom· 
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kommen wird. Das Gonderbarfte aber andiefer Dinte iſt wohl, 
dag, fo bald das Papier wieder falt wird, alles wiederum vers 
ſchwindet, aber allezeit bey einer neuen Erwärmung abermals 
zum Vorfchein kommt, fo daß man diefe Beluftigung damit öfters 
miederholen kann, wenn man nur dabey beobachtef, daß man 
das Papier nicht über die Gebühr erwärmer, weil fonften 
diefe Wirkung um fo eher zerfföret und unterbrochen wird. 


Wenn man nach der erften Auflöfung des Kobolds, anſtatt 
des Küchenfalzes, gereinigten Salpeter hinzu thut, und im übris 
‚gen vorgefehriebener Maßen verfährt, fo befommt man davon 
eine rofenfarbige Dinte, die. eben fo, wiedie grüne Dinte ſicht⸗ 
bar wird, und wieder verſchwindet. GAREN 


38) Die unbegreifliche Schrift. 


Hierzu gehöret ein Käftgen, das in drey Theile abgetheifer, 
und eben fü gemacht ift, wie dasjenige, welches zu den Talis⸗ 
mann gehöret, der vorhin ſchon befchrieben worden, nur daß eg 
nicht dreyeckigt ſeyn, ſondern die Geſtalt eines laͤnglichten Vier⸗ 
ecks haben muß. In dem Deckel deſſelben machet zwey Abthei⸗ 
lungen gleich groß. In dem einen Theil machet eine kleine meſ— 
ſingene Platte, die drey bis vier Linien dick iſt, zurechte; den 
andern Theil aber bedecket mit einem kleinen ſehr duͤnnen meſſin⸗ 
genen Blech, und bedecket beyde Theile mit einem Stuͤcke Tuch, 
ſo daß beyde Platten bedeckt werden. 


Das Capital, oder der erhabene obere Deckel — einen 

Kropf haben, mit welchem man, wenn man ihn herumdrehet, 
auf dieſen Deckel feſt machen kann, damit es ſcheine, als ob er 
mit demſelben nur ein einziges Stuͤck ausmache. 


Auf 
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Auf den Boden des Kaͤſtgens machet ein Stuͤck Tuch gder 
en auf welches ihr einige außerordentliche Charaktere 
muͤſſet ſticken laffen, um diefer Sache dam it ein wunderbares Ans 
fehen zu geben. Merfer aber, daß der untere Theil des Dedelg 
‚bis auf dieſes Tuch hineinveichen, und darauf druͤcken müffe. 


Mehmet dann einen Streiffen von Papier, der eben ſo 
groß ſeyn muß, als der Boden des Kaͤſtgens iſt, und ſchreibet 
auf die eine Seite, nach der Abtheilung in die Quere, den Na⸗ 
men einer Karte, und auf die andere Seite den Namen einer an⸗ 
dern Karte. Bediener euch hierzu der grünen ſympathetiſchen Din⸗ 
te und behalter, ſowohl die Ramen der Karten, die ihr darauf ge⸗ 
ſchrieben habt, als den Ort oder die Seite des Papiers, wo ihre 
Namen zum Vorſchein kommen ſollen, wohl im Gedaͤchtniß. 


Damit man auch nicht merken laſſe, daß man ſchon ein 
ſolches zubereitetes Papier von dieſer Groͤße habe, ſo kann man 
daſſelbe auch von einem groͤßern Blatte abſchneiden, indem man 
ſich desjenigen Theils von demſelben bedient, der ſchon zuberei⸗ 
tet worden iſt. - 


Wenn ihr Darauf die kleine — Platte ee heiß ges 
macht, und fie in den Dedel des Kaͤſtgens hineingefeger habt, 
und zwar auf diejenige Seite, wo dag dünne meffingene Blech 
ſich befindet, und ihr auch dag obengemeldete zubereirere Papier 
inwendig in das Kaͤſtgen auf den Boden hineingelegt habt, und 
alsdann diefen Deckel auf das Rafigen ſetzet, fo wird dieſe Platte 
die eine Geite des Papiers erwärmen, und die unfichtbare 
Schrift, die darauf gefihrieben worden, fichebar machen. Setzet 
ihr aber diefen Dedel dergefinlt darauf, das die Platte auf die 
andere Seite des Papiers zu liegen fommt, fo wird eben diefe 
Wirkung erfolgen, in Abſicht desjenigen/ was darauf geſchrieben 
iſt: 
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iſt: ſo daß man nach ſeinem Belieben dasjenige ſichtbar machen 
kann, was auf die eine oder auf die andere Seite dieſes PARSE 
ö — geſchrieben worden, 
tan läßt nun verſchiedene Perſonen unvermerkt zwey 
— ziehen, deren Namen mit grüner ſympathetiſcher Dinte 
auf die zwey aͤußerſten Enden eines Streiffen Papiers bereits 
geſchrieben worden, und ſagt ihnen, daß ſie ihre Karten fuͤr ſich 
im Geheim halten ſollen, und zeigt ihnen an, daß man dennoch 
machen wolle, daß ſie den Namen ihrer Karte auf einem Streif⸗ 
fen von weißen Papier geſchrieben finden ſollen. Leget hierauf 
dieſes Papier in das Kaͤſtgen, nachdem ihr zuvor gezeiget habt, 
daß nichts darauf geſchrieben iſt, und fraget: welche von beyden 
Karten zuerſt nahmhaft gemacht werden ſoll. Je nachdem man 
es verlanget, ſo ſetzet den Deckel auf dieſer oder jener Seite auf 
das Kaͤſtgen, fo daß die erhitzte Platte, die ſich nur auf der 
einen Halfte des Dedels befindet, juſt auf den Namen der vera 
langten Karte zu liegen komme. Alsdann nimmt man das Pa⸗ 
pier heraus, und laͤßt den Namen der Karte ſehen. Eben alſo 
verfaͤhrt man auch, wenn der Name der andern Karte angezeigt 
werden’ ſoll. — 

Man kann auch machen, * der erſte Name wieder vers 
| ſchwindet, wenn der zweyte hervorkommt. Es darf nur vorhero 
das Stuͤck Tuch auf derjenigen Seite, wo die meſſingene Platte 

nicht iſt, feucht gemacht werden, ſo wird dieſe Feuchtigkeit ver⸗ 
urſachen, daß die Schrift verſchwindet/ die ſich auf dieſer Seite 
befindet. 


39) Ein Gemälde das den Winter vorfteller, ſchnell in 
das Anfehen des Srühlings zuverwandeln. 
Nehmer einen Rupferftich, der den Winter vorftellee, und 


malet mit der grünen ſympathetiſchen Dinte an gehoͤrigen Orten 
Blaͤtter 
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‘ Blätter und Gras, jedoch mit der Vorſicht, daß ihr zu den Bau- 
men, die in einer Entfernung ſtehen, ſchwaͤchere Dinte gebraur 
chet. Laſſet dieſen Kupferſtich trocken werden, und malet hiers 
auf die andern Objekte in ihrer natuͤrlich Farbe. Wenn dieſes 
geſchehen if, fo faſſet diefen Kupferſti mit einem Rahmen hin⸗ 
ter Glas ein, und bedecket ihn auch hinten mit einem Papier, 
welches aber nur auf den Rahmen aufgeleimt ſeyn muß. 

Wenn man dieſes Gemaͤhlde an ein gelindes Feuer haͤlt, 
oder an die Sonne leget, ſo werden die verborgenen Blaͤtter und 
das Gras, ſo mit der ſympathetiſchen Dinte gemacht worden, 
ſehr ſchoͤn gruͤn zum Vorſchein kommen, und zwar von einer ver⸗ 
ſchiedenen Schattirung, wenn man gewiſſe Plaͤtze mit einer gelb» 
lichtgruͤnen Farbe nach der Kunſt gemalt hat. Dieſes Gemaͤlde 

wird hierdurch, anſtatt des Winters, auf einmal den Fruͤhling 
vorſtellen, und alle Bäume werden alsdann mir Blättern erſchei⸗ 
nen, die zuvor dürre waren. Wenn diefes Gemälde wieder 
alt worden, fowird es auch wieder in feinen erften Zuftand kom— | 
men, welches Gelegenheit giebt, diefe —— damit ſo oft 
zu wiederholen, als man will. 
Diefe ſympathetiſche Dinte fann. aud) zu Dielen von den. 
vorhergehenden Beluſtigungen mit ‚angewendet werden. 


40) Eine Schrift zu fehreiben, Die, wenn fiemir einem 
— Waſſer uͤberſtrichen wird, gaͤnzlich verſchwin— 
det, und an deren Stelle eine andere verbor- 

4 gene Schrift erſcheinet. 

Man nehme eine klare Aufloͤſung von gemeinem Birriol i ie 
Waſſer, dergleichen zuvor fehon befchrieben worden, und fchreis 
be mic felbiger auf ein Papier, was man jemanden im Geheim / 
bekannt machen will, fo wird man nach der Abtrocknung nichts 


A davon auf dem pau erkennen. 
Dawie 
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Damit ſich aber gleichwohl zur Vermeidung des Argwohns 
auf dem Papier eine Schrift zeige, ſo zerreibe man etwas Zun⸗ 
der ſehr zart mit etwas ganz ſchwachem Gummiwaſſer ab, daß 
es einer dicken Dinte aͤhnlich werde, und ſchreibe damit zwiſchen 


die Zeilen der verborgenen Schrift, die man etwas weit von eins 
ander gefehrieben Haben muß, von ganz gleihgültigen Dingen. 


Wenn nun die andere Perfon die verborgene Schrift leſen 
will, fo nimmt fie abgeredter Maßen ein ftarfes abgefochtes Gall. 
aͤpfelwaſſer, taucht ein reines Schwaͤmmgen darein, und mwifchee 
damit die ſchwarze Schrift von dem Papiere ab; wobey zugleich 
die zuerſt verborgen geweſene zum Vorſchein kommt. 


41) Auf einen ganz — Papier eine verbor⸗ i £ 
gene Schrift ſichtbar zu machen. ». 


Man zerrühre die Dotter von einem Ey in einer Iheetaffe 
mit etwas Waffer, bis es zum fchreiben flüßig genugift. Mie 
felbigem’fchreibe man auf ein Blatt Papier, was man beliebet, 

und laffe es wohl abtrodnen. Sadann überffreiche man das: 
Blatt über die Schrift her, oder auch auf beyden Geiten mie - 
einem Pinſel in Dinte getaucht, und laſſe es trocknen. 


Wenn man nun die auf fotche 2 Art verborgene Schrift ent⸗ 
decken will, ſo ſchabt man mit einem Meſſer, auf der Seite, wo 
ſich die Schrift befindet, ſo lange hin und her, bis die Dinte 
uͤber den Buchſtaben, mit den getrockneten Buchſtaben ſelbſt von 
dem Papier voͤllig abgeſprungen ſeyn wird; worauf das vor⸗ 
ber Geſchriebene mit gelblichten Buchaben zum Vorſchein ge⸗ 
bracht werden wird. 


RE E 42) Mit 
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42) Mit Waſſer, Wein, Bier, Eßig oder einer — 
dergleichen hellen Fluͤſſigkeit aus einer'neuen Feder 
dennoch ſchwarz zu ſchreiben. 


Man berihifße ein Loth recht zart geſtoßenes Gallapf elpul⸗ 


ver mit eben ſo viel gemeinen Vitriol zu einem ſubtilen Pulver, 
und reibe ſolches mit etwas Baumwolle ſehr wohl auf einem 


Blatt Papier ein, daß letzteres etwas rauh Davon werde her⸗ 
nach ſchuͤttle das uͤberfluͤſſige Pulver vom Papier ab. Auf fel- 


biges fehreibe man nun mit einer von den vorbenannten hellen, 


Slüfiigfeiten aus einer neuen Zeder, mas man belieber, und es 


wird fich zeigen, daß alle Buchftaben, fogleich als fie gefchrieben 


worden, ſich mit einer ſchwarzen Farbe pröfentiren werden, 
Aus gleihem Grunde, worauf dieſe Erfpeinung g beruhet, 


| růhret auch EN ber. 


’ 


4) Aus zwenen durchſichtigen hellen Waffern durch 

blofje Zufammengiefjing, in einem Augenblick eine 
ſchwarze Dinte zu machen. A 

In anderthalb Nöfel Waſſer laͤßt man vier Loch klarge⸗ 

ſtoſſene Gallaͤpfel, bis auf ein Noͤſel bey gelindem Feuer einfier ⸗ 

den, und hernach bis zur Erfaltung ftehen, worauf man es helle 


durch Makulatur filtriren muß. In einem andern Noͤſel reinem 


Waſſer loͤſet man aber vier Loth gemeinen Vitriol auf, und flerice 
8 ebenfalls. 


Schuͤttet man alsdann diefe beyden heilen Waſſer zuſam⸗ 


men, ſo entſtehet Augenblicklich eine ſchwarze Dinte, worein 
than zum Gebrauch ‚noch zwey Loth geftoffenen Gummi 


ſchuͤttet. 


Naturliche Magie. J. Bd. 44) Eine 
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43) Eine Dauerhafte: ſchwarze Dinte zu bereiten. 


Die Sinte iſt ein wahres chemiſches Kunſtprodukt — eine 
vollkommen dauerhafte und kohlſchwarze Dinte aber ein wahr⸗ 
haftes chemiſches Kunſtſtuͤck, vielen Perſonen noch unbekannt. 
Ich fuͤhre dahero die kunſtmaͤßige Zufammenfegung der Dinte 
aus Berfuchen hergeleitet, hier mitan. Wer die Gründe hierzu 
lefen will, finder, fie in Lewis phyſikaliſch⸗ — Abhand⸗ 
lungen II. Ih. Berlin 1707. ©. 117.u.f. 

Man laſſe ſechs Loth Elar gefioffenen Gallus und zwey boch 
gemeinen Vitriol mit zwey Noͤſel Wein-oder Obſteßig in einem 
irrdenen Topfe kochen und etlichemal mit einander aufwallen; 
ſodann ſchuͤttet man zwey Loth klargeſtoßenen arabiſchen Gummi’ 
hinzu, und fuͤllet alles zuſammen, nach einiger Sehne" in 
eine Glashouteille zum Gebrauch. ’ 

Diefe Dinte fließet ſogleich kohlſchwarz aus der Feder, uns ; 
bleibet nach meiner eigenen Erfahrung, nach sehen Jahren noch 
eben fo ſchwarz, als fie am erften Tage war, und ſchimmelt 
niemals: 5 

Der Sat, Ber fih nach und nach in dem Dintenfaffe Tomınz \ 
let, kann durch bloßen hinzugeſchuͤtteten Weineſſig zur beſten 
Dinte wieder gemacht werden. Am beiten ift eg aber, wenn man 
gar feinen ſolchen Satz entſtehen laͤßt, und taͤglich die Dinte, A 
vor Bent, Schreiben mit einem Infirumente umrährt, 

Mehr Ingbedienzen braucht man zu einer guten Dinte 
nicht. Alles uͤbrige, worunter Alaun, oder Küchenfalz, oder 
blauer Vitriol, imgleichen Brandwein gerechnet wird, iſt ſogar 
ſchaͤdlich. Das von Lewis vorgeſchlagene Blauholz taugt auch 

nichts, weil die Dintenflecken, ſo von einer ſolchen Dinten zufaͤl⸗ 
lig in die Waͤſche gebracht werden, wenn ſte mit einem gelinden 
Aezmittel daraus weggebeiger werden follen, einen ——— 


en Fleck zuruͤcklaſſen. 
38* Denn 


N 





= 
S 
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Wenn man die Gründe weiß, warum gewiſſe ſchwarze 
Dinte nach und nach verbleichet und nach einer geraumen Zeit 


J — unleſerlich werden muß, und daß davon eine allzuſtarke Por⸗ 


1 





wandniß habe. W. 


ar 


ausgeſuchtes Auripigment aufsallerzartefte reiben, und-mit eLoth | 


tion Vitriol die Schuld hat, fo wird man auch Leicht begreifen 
” fönnen , was es mit den Papa Kunſtſtuͤcke für eine De 


N 


45) Wie man fe verblichene mic Rufe 
£ eines gewiſſen !iquors wider leſerlich 
ee koͤnne. 


Die ganze Sache beſtehet darinne, daß man ein mit Gall 
j% * aͤpfeln recht gefättigtes ſtarkes abgekochtes Waſſer mit einem zar⸗ 


ten Haarpinſel uͤber eine dergleichen Schrift herſtreicht, und das 
Blatt ſo blos für ſich ſelbſt wieder abtrocknen laͤſſet; wobey die 
verblichene Schrift wiederum eine ziemlich gute ſchwarze Farbe 
bekommen wird. 


46) Rothe, gelbe, gruͤne und Stane Dinte zu ke 


Zu der rothen Dinte werden 2 Loth Fernabutſpane nebſt 


2Quentgen Alaun, 1 Quentgen Gummi mit einem halben Noͤ⸗ 


fel Beineffii ig fehr gelinde abgeforten, und dann abgegoffen. 
Zu der gelben Dinte fann man 2 Quentgen recht reines 


von einem ſtarken Gummimaffervermifchen ; oder, man weicher, 


ein halbes Quentgen geftoßenen Safran in zwey Loth eines ſtar⸗ 
ken Gummiwaſſers etliche Tag lang ein, und gießet es hernach 


durch eine Leinwand, domit das Pulver zuruͤck bleibe. 
Die gruͤne Dinte wird aus zwey Loth geſtoßenem Gruͤn⸗ 
ſpan, einem halben Loth Gummi, einem Quentgen Curcume 


und einem Nöfel Weineſſig beteitet, indem man dieſe Srüde 


P 2 zuſam ⸗ 
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zuſammen vermiſcht eine Zeitlang an einem warmen BR fies. 


hen laͤſſet. 


Die ſchoͤnſte blaue Dinte ——— man, wenn man auf 


ein Roth gelaͤutertes braunſchweigiſches Grün, auch ein Loth rei» 
nes Brunnenmaffer ſchuͤttet, worinne erſteres ſich ganz aufloͤſet. 
Man kann auch ein Loth Lakmus mit einem halben Quent⸗ 


gen Weinſteinſalz und vier Loth Waſſer an einem warmen Orte 


y hinlaͤnglich ausziehen laſſen, und dann ein hate ua ge: 
a hinzuſchuͤtten. W. 


27 Wie man aufeinebefondere Art in einer Fluͤßigkeit, 
ſo fich in einem verfchloffenen Glaſe befindet, eine 
Schrift zum Vorſchein bringen koͤnne. 


Man loͤſet in ohngefehr vier Ungen Scheidewaſſer ſoviel 


Kreide auf, als ſich auflöfen will, und thut zuleßt noch etwas 


überflüßige Kreide klar geftoffen Hinzu, daß die Flüfigfeit etwas _ 


dicke, wie eine Milch, davon werde. Ferner loͤſet man auch 
ein Quentgen feines Eilber in Sherman ganz auf, und 


ſchuͤttet hernach diefe Auflöfung in jene. Diefes Mengfel fuͤllet 


man in ein längfiches Potionglas von weißem Glaſe, das davon 
ganz voll werden muß, und verfiopft es am Ende wohl. 
= Wenn man nun folches gebrauchen will, fo fchneider mar 
"einen Streifen Papier von der Größe, daß ergeradedas ganze 
‚Glas überzicher, wenn man ihn darum leget. In der Mitte 
dieſes Streifens ſchneidet die Buchſtaben eines kurzen Wortes 


— mit einem ſcharfen Federmeſſer aus; doch ſo, daß das ganze Wort 


nur auf einer Hälfte des Glaſes zu ſtehen komme, wenn dag 
Papier darum geleget werde, “Hierauf leger man nun das Pas 
pier mit den ausgefchnittenen Buchſtaben um den cyůndriſchen 


Bauch des Sr herum, und umwindet es ſowohl über den 


Y s Buche 
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Buchſtaben als unter denſelben mit ſtarkem dwirn; doch darf kein | 


Saden davon mit über die Buchftaben weggezogen werden. \ Ges 


zet darauf das Glas mit diefer Zuräffung in die Sonne, ſo, daß die 


Stralen derfelben auf diejenige'Seite fallen, wo die ausgeſchnit⸗ 
tenen Buchftaben befindlich find; umd die Oberfläche des Li⸗ 


quors, an dem Ort, woer durch die ausgefchnittene Buchſtaben 


entblößt ift, von der Sonne befchienen werden fonn. Hiervon 
wird die innere Hberfläche des Liquors an den entbloͤßten Stellen, 
ſo weit die Ausſchnitte reichen, eine ſchwarze Farbe bekom— 
men, alles uͤbrige aber, ſo durch das Papier bedeckt N 
feine weiße Sarbe behalten. 

SE diefe Wirkung nun gefchehen, fo fehneibefiiran die Fa⸗ 
den, jedoch ohne die mindeſte Bewegung des Glaſes, los, damit 


das Papier vom Glaſe abfalle: worauf man mit Verwunderung 


ſehr vielmal gebrauchet werden, wenn fie nur an einen dunkeln 
Ort aufbewahret wird. — 


* 





die ſchwarzen Buchſtaben in der uͤbrigen weißen Fluͤſſigkeit erken⸗ 
nen kann, die aber alſobald wieder verſchwinden, wenn dieſe 
Miſchung beweget wird. Sie kann aber zu dieſer Beluſtigung 


48) Ein beſonders zugerichtetes, Papier, indes 
deffen man unſichtbar —— kann. 


Nehmet drey heile Schweinefen und einen Theil venetiani⸗ 
ſchen Terpentin und miſchet es wohl durcheinander. Mit einem 


Heinen Theil davon beftreicher, vermittelft etwas Baumtolle, 


ein fehr zartes Papier ganz dünne. 
i 
geheimen Brief fchreiben will, fo leget man dieſes alfo zubereitere 
- Papier auf dasjenige, worauf man fihreiben will, und fchreis 
#2 was einem beliebet, mit einem etwas ſtumpfen Stift oder 
P3 Griffel 


Wenn man nun hiervon einen Gebrauch machen und einen * 
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Griffel, auf das erffere Papler. Auf diefe Weife wird fich eine 
fette und klebrigte Materie auf dem zweyten oder unten liegenden 
Papiere an allen den Orten anhaͤngen, woruͤber dieſer Stift ge⸗ 
fuͤhret worden iſt. Derjenige nun, der dieſen geheimen Brief 
bekommen ſoll, wird denſelben leſen koͤnnen, wenn er einen ge⸗ 
faͤrbten klaren Staub darauf ſtreuet. 


#0) Eine verbrannte Schrift wieder zum Voſhom 
zu ——— 


Hierzu muß man eine hewoͤhnliche —— haben, und 
ſolche mit ſchwarzem Papier uͤberziehen laſſen; Oder man laͤſſet 
etliche Bogen Papier in Octavformat in einen Pappband ein⸗ 
ſchlagen und beſchneiden, und ebenfals mit ſchwarzem Papier 
uͤberziehen. An der vordern Seite, einer von diefen beyden 
Sorten, wird in der Pappe, ohne daß das ſchwarze Papier als 
Ueberzug aufgeleimet wird, mitten in der Tafel ein viereckigt 
Etuf ausgeſchnitten, ſo daß die vordere Tafel nur die Form ei⸗ 
nes bloß en Rahmens behält, und alsdann wird der papierne 
Ueberzug aufgeleimet, ohne aber auf gleiche Weife das Papier 
vornezu durchfihneiden. Der ganze papierne Ueberzug bleibe 
gan; und wird an der vordern Geite nur auf den Papprahmen 
befeftiget. Das herausgefehnittene Stuͤck Pappe wird hernach 
wieder an feinen Ort in den Rahmen gelegt, und inwendig nach 
hintenzu mit einem Scharniere verfehen, fo, daß diefes ausges - 
ſchnittene Stud im Innern der Tafel ein Kleines Thuͤrgen vor⸗ 
jtellet, und nad) außenzu mit dem bloßen ſchwarzen Papier 
bedecket iſt, womit die Brieftaſche oder das Buch uͤberzogen wor⸗ 
den, an welches ſich dieſes kleine Thuͤrgen gerade ſchlieſſen und | 
anlegen muß, wenn es zugemachet worden iſt. 
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HE; — ſodann etwas Kuͤhnruh mit ein wenig, ehe 
"ger Seife, und veibet mit diefer Zufammenfegung den innwendi⸗ 


= gen Iheil des Papiers desjenigen Ortes, wo 08 die Defnung: 


J bedecket, die in dem Pappdeckel gemacht worden; alſo die Flaͤche 
des Papiers hinter dem Thuͤrgen, wohl ein, daß es damit ganz 
überzogen werde; doch nur auf ſolche Art, daß ein weißes Pa⸗ 
pier, welches zwiſchen daſſelbe und das Thuͤrgen geleget wird, 
nicht davon beſchmutzet wird. 
Hierzu muß man ferner einen Bleyſtift, mit —— et⸗ 
was ſchwer zu ſchreiben iſt, indem er etwas hart ſeyn muß, in⸗ 
gleichen eine blecherne viereckigte ſehr flache Doſe vorraͤthig haben, 
die aber durch einen gleichdurchlaufenden Boden eine gedoppelte 
vorſtellen muß, und ganz unvermerklich oben und unten aufges 
machet werden kann. Gie. muß aber etwas Sn als daß 
verborgene Thuͤrgen ſeyn. 
Wenn mannun nad) aufgemachtem hir — in die Def 
nung der vordern Tafel, die unter dem papiernen Ueberzug bes ; 
, findlich iſt, ein Blatt weißes Papier leget, das Thuͤrgen zumacht 
und alsdann aͤußerlich ein anderes Papier von aͤhnlicher Groͤße 
auf die Oberflaͤche der Brieftaſche oder des Buchs an den Ort le⸗ 


# get, unter welchem die.obbefchriebene Compoſition ſich befindet, 


und alsdann mir vorgedachtem Stift etwas darauf ſchreibet; fo 


werden eben dleſe Buchſtaben ſich auf dem Papier abbilden, 





welches ſich unter der obern papiernen Bedeckung befindet. 
Man giebt nun bey einer anzuſtellenden Beluſtigung einer 
Perſon einen ſolchen Stift und ein Blaͤttgen Papier, welches 
‚man. vorbefchriebenermaßen an den befiimmten Ort leger. Es N 
muß aber diefes Papier mit Vorficht ganz ungezwungen auf. die 
- Brieftafche oder das Buch gelegt werden, gleich als ob es nur 
. besiegen geſchaͤhe, damit die Perſon bequemer ſchreiben koͤnne. 
— ſie aun etwas nach ihrem Belieben darauf geſchrieben hat, 
p — ſo 
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fo ſagt man ihr, dag fie das befchriebene Papier für fich be⸗ 
halten ſolle, und nimmt die Brieftaſche oder dergleichen wieder 
zuruͤck. Hierauf laͤßt man ihr dag Papier verbrennen, worauf fie 
geſchrieben bat, und befiehlt ihr die Aſche davon aufzubewahren. 
Unter dieſer Zeit legt man, unter dem Vorwande, die erwaͤhnte 
blecherne Doſe herbey zu holen, in die eine Defnung derfelben 
das Papier, welches im Geheim i in der vordernZafel zwifchen dent 
ſchwarzen Papier und dem Thuͤrgen gelegen hat, und worauf 
ſich eine getreue Copie desjenigen, was aͤußerlich geſchrieben wor⸗ 
den, nach allen Zügen befindet, und bringt ſodann dieſe Doſe 
herbey, oͤfnet folhe auf der andern Geite, die noch Teer iſt, 
. und legt in Gegenwart und vor den Augen derer, vor welchen man 
dieſe Beluſtigung macht, ein weißes Papier von gleicher Groͤße 
hinein, auf welches man die Aſche von dem verbrannten Papier 
ſtreuet. Schuͤttelt hierauf die Schachtel einigemal, und wendet 
ſie in der Geſchwindigkeit unvermerkt um, macht ſolche alſo auf der 
andern Seite auf, und zeiget nun die Schrift, die verbrannt wor⸗ 
den, und wovon man behauptet, daß fie aus ihrer Afche wieder 
entſtanden fey. Laßt folche Hierauf von der Perfon genan betrach⸗ 
‚ten, welche diefelbe gefchrieben hat, fo wird fie ihre RE 
ſchrift und alle Züge gar leicht erkennen. 

Wenn man an dem Dite, wo man diefe Beluſtigung ai 
"einen geheimen Scranf hat, zu welchem man auch aus einem Ne⸗ 
benzimmer fommen kann, fo darf man nur die Brieftaſche oder 
das Buch in dieſen Schrank legen; worauf die verborgene Perſon 
die Copie des geſchriebenen herausnimmt und fie in die Doſe legt. 
Derjenige, der diefe Beluftigung macht, oͤfnet etliche Augen» 
blicke hernach den Schrant wieder, und nimmt die Dofe heraus, 
wodurch diefe Sache nod) wunderbarer wird. 

Man fann auch, wenn man mil, auf der Hintern Seite 
der Brieftaſche oder des Buchs eben ein ſolches Thuͤrgen in die 


Papp⸗ 
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Papptafel machen laſſen, und anſtatt das Papier des Ueber⸗ 
zuges mit ſchwarzer Farbe einzureiben, ſolches mit Roͤthelſtein 


verrichten. Wenn man alles auf dieſe Weiſe zugerichtet hat, 


fo hat man den Vortheil, daß man dem andern, der fchrei- 
ben will, die Wahl laffen kann, ob er ſchwarz oder roth fchreis 
ben will. Je nachdem er nun dag Schwarze oder Rothe erwaͤh⸗ 
Vet, fo läßt man ihn entweder auf der vordern oder hintern Geite 
der Tafel ſchreiben. 


50) Eine Dlume oorzufteflen, als ob fü ie aus ihrer 
Aſche wieder hervorwachſe. 


Laſſet euch ein Kaͤſtgen von weißem Bleche machen, wel⸗ 


ches acht Zoll Hoch, vier Zoll breit, und zwey Zoll tief ift. Diefes 
Kaͤſtgen muß auf einem andern holen Fußgeftelle von Blech ſte⸗ 
ben, und in demfelben hinten ein Ihürgen haben, fo groß man 
esanbringen fann. Dievordere Seite des Käftgens muß offen 
und mit einem Glafe bedeckt feyn. Oben muß es eine gewoͤlbte 
Haube haben, die man nach Belieben abnehmen Fann. 
Ferner muß man ziven große Tafeln von weißem Slafe 
haben, davon jede eben fo groß ift, als die im Käftgen befindlis 
che Glasſcheibe. Beyde leget man dergeftalt über einander, daß 
fie eine halbe Linie von einander abfiehen, welches Teicht bewir⸗ 
ket werden kann, wenn an allen vier Ecken diefer Glaͤſer ein Fleis 
nes Stuͤck von einem gleich ftarfen Pappendeckel aufgelcimee 
pird. Beſtreichet darauf diefe beyden Gläfer an ihrem Rande 


ringeherum mit einem Kitte, der aus fehr fein pulverifirtem t 


ungelöfchtem Kal mit Eyweiß angerührer gemacht wird. Bes 


dedet hierauf diefe Einfaßung init vier kleinen Streifen von jare 
ter Echweinsblafe oder Pergament, und laffer auf einer von) 


den Seiten diefer doppelten Gläfer eine Fleine Defnung um fols 
gendes hinein zu gießen. Laſſet über einem gelinden Feuer 
P5 — 


234 | Chemiſche Kur nſtſtuͤcke. 


recht wohl abgeklaͤrtes und ſchoͤn weißes Schweineſchmeer ein 
Pfund,nebft ohngefehr einemkoth weißes Wachs zerfehmelgen,und . 
gießet fodann diefe Miſchung, wenn ſie etwas abgekuͤhlet iſt, in 
die uͤbergelaſſene Oefnung zwiſchen die zwey Glaͤſer hinein, fo, 
dag der ganze Zmwifchenraum erfüllet werde, und verſtopfet es 
hierauf auf dag beſte. Reiniger und trocnet darauf dag Glas 
wohl ab, und haltet es ‚an das Feuer, um zu ſehen, ob die dar⸗ 
innen befindliche Raterie ettva hie oder da heraus laufſe. 

Dieſe alſo zugerichtete doppelte Glasſcheibe wird nun ganz 
nahe hinter die in dem Kaͤſtgen befindliche Glasſcheibe in einen 
darzu mit angeprachten Salz geſetzet. 

In die Mitte und gegen die hintere Seite des Kaͤſtgens, 
welche. offen feyn muß, fetzet auf den Boden eine kleine Roͤhre 
von weißem Blech. Auch muß man ein kleines Kohlbecken ha⸗ 
ben, das hernach in das Fußgeſtelle hinein geſetzet werden kann. 

Wenn man nun den Stengel einer Blume, oder ein an⸗ 
deres Objekt, indie Roͤhre in dieſem Kaͤſtgen von hinten ſtecket, 
und das Kohlbecken mit glüenden Kohlen in das Fußgeſtelle fer 
get, fo wird die davon entffehende Erwärmung des Käffgens, 
verurfachen, daß die Compofition zwiſchen diefen beyden Glaͤ⸗ 
fern fchmelzet, und davon eine Durchfichtigfeit  erlanger, daß 
man ganz unvermuthet, die in das Kaͤſtgen geſteckte Blume er⸗ 
blicken wird, wovon man vorher nicht das mindeſte ſahe. Wenn 
man das Kohlbecken wieder herausnimmt, und die Compoſition 
wieder kalt wird, ſo dieſe Blume vollkommen 
wieder. 

Man ſetzet nun uk Veluſtigung heimlich eine Blume i in 
diefes Kaͤſtgen, und biethet einer Perfon eine andere ähnliche Blu— 
mean, und fagt ihr, daß fie folche auf dem Kohlbecken, in wel⸗ 
ches iman einige glüende Kohlen gethan hat,verbrennenfolle. Hier⸗ 
auf Li mon nun das Kohlbecken in das Fußgeſtelle des Kaͤſt⸗ 
gens, 
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geng, nachdem man auf die Kohlen ein Pulver geſtreuet hat, 
dem man die Kraft zuſchreibet; daß es auf einige Augenblicke diefe 
Blume aus ihrer Afche herfür bringen könne: fo wienun die Wars 
me die Compofition zum ſchmelzen bringt, fo zeiget man, daß 
diefe Blume nach und nach in eben der Geſtalt wieder hervor⸗ 
kommt, welche fie hatte, che fie verbrannt worden if. Nach⸗ 
her nimmt man das Kohlbecken wieder heraus, und zeiget, daß 
auch der Schatten dieſer Blume eben ſo wieder verſchwinde. 


Man faun ER mehrere Blumen anbieten und dem daten) 
unter ſolchen die Wahl laſſen, hernach aber, wenn die Perſon 
die Blume verbrennet, fo holet man das Kaͤſtgen herbey und 
ſetzet eben eine ſolche Blume hinein, wie diejenige war, die mau 
gewaͤhlet hat: Auf ſolche Weife erhält dieſe Veluſtigung ein 
noch wunderbareres Anſehen. 


4 
N — * 
r 


Rost 1) Das fogenannte chemiſche Wunderwerf, oder aus 
weyen fluͤſigen Koͤrpern alſobald, durch eine bloße 
Vermiſchung, einen trocknen Körper 
> A —— 


Wenn man den Ruůckſtand, welcher, nach der Ausſchei⸗ 
dung des flüchtigen Salzes aus dem Salmiak durch Kreide zus 
rüd bfeibet, an der Euft zerfließen lößt. Oder, wenn man ei» 
nen flarfen Salzgeift mit Kreide fättiget, fo vieler davon anneh⸗ 
men fann — und man mit einer von diefen.beyden Slüffigfeiten 
‚eine möglichft foncentrirte Auflöfung des alfalifchen Salzesvers . 
— ſo entſtehet dadurch eine ſolche ſchnelle Gerinnung, daß 
man es kneten und Ballen daraus machen kann. Baume. 


f 


52) Wie 
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52) Wie man Kiefelfteine in Waffer auflöfen koͤnne. 


‚ Man nimmt eine Unze calcinirten und klar geftoffenen Kies 
felftein und vermifcht damit vier Unzen gereinigtes Alkali. Dies 
ſes Gemifche fhürtet man in einen Schmektiegel, der aber 
nur halb damit angefüller werden muß, und.feget felbigen in einen 
gut ziehenden Windofen. . So bald die Materie zu ſchmelzen 
anfangs, fo blähee fie fich ffarf auf, und dieſes Auffteigen und 
Kochen dauert fo lange, bis das Alkali ale Kiefelerde aufgeloͤſet 
hat. Wenn nundas Aufblähen voräber ift, und die Materie rus 
hig fließet, ſo ſchuͤttet man ſie auf eine eiſerne oder kupferne Plat⸗ 
te aus. Dieſe Maſſe kann nun ohne einigen RR in Falteng 
Waffer aufgelöfet werden. Baume. 


55) Den Diamant im euer ganz zu verfluͤchtigen. 


Man hat zwar ſehr lange vom Diamant geglaubt, daß er 
durch. Fein Feuer zerſtoͤhret werden koͤnne: endlich aber hat man 
dennoch durch wiederholte koſtbare Verſuche gefunden, daß er nicht 
nur zerſtoͤret, ſondern gar nach feinem ganzen Weſen, unter ges 
wiffen Umftanden, in Dunſtgeſtalt verflüchtiget werden fonne, 
Die Bedingung, unter welchen diefes erfolger, ift lediglich der 
Zutritt der frenen Luft, zu dem im euer befindlichen Diamant. 
Ben diefen Umftänden zeigt der Diamant eine wirkliche Slamme, 
tie auch einen phofphorefeirenden Schein, und verſchwindet da⸗ 
bey twährend einen drey bis vierftündigen 3 Feuer, unter einer 

Muffel nach und nach gaͤnzlich. Baume. 


54) Wie man ein Gefäß von gemeinem Glafe, mit Bey⸗ 

behaltung ſeiner Form in eine Art Porcellain ver⸗ 
wandeln koͤnne. 

tan ſtellet ein Gefaͤß von gemeinen grünem Glaſe in einen 

weiten geräumigen Schmelztiegel, und ——— es mit einem 

Ge⸗ 








— 
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Gemifche von Sand und, Gips. Auch innmendig in dag Glas ". 


muß man von dieſem Gemiſche ſchuͤtten, und etwas derb zuſam⸗ 


men druͤcken. Sodann deckt man einen Deckel auf den Tiegel, 
verſtreicht ihn und ſetzt ihn in einen Toͤpferofen, worinnen er 
den ganzen Brand durch ſtehen bleiben muß. Nach dieſer Zeit 
wird das ganze Gefaͤß ein porcellainartiges Anſehen erlanget ha⸗ 
ben. Das Gemenge von Sand und Gips kann zu dergleichen 
Abſicht noch ferner fortgenutzet werden. Dieſes Porcellan ſieht 
auf den Bruche faſerigt aus, als wenn es aus lauter ſeidenen 
Faͤden beſtuͤnde; hat auch gar nichts glattes und glaͤnzendes an 
ſich, wie das Glas, iſt ungemein hart und giebt mit dem Stahle 


Feuer. Saume. 


55) Ein Metall, daß fo leicht fluͤßig iſt, daß man es 
NN kochendem Waſſer ſchmelzen koͤnne. | 


Es Kant folches durch) folgende Proportionen. dreyer unter 
einander gefchmolzenen Metalle erlanger werden. Schmelzet 


man nämlich vier Theile Wismurh, Zinn und Bley, jedes zwey 


Theile; Oder fuͤnf Theile Wismuth, drey Theile Zinn und zwey 
Theile Bley; Oder ſechs Theile Wismuth, drey Theile Zinn und 
zwey Theile Bley zufammen, fo erhält man ein Metall, das im 
kochenden Waſſer wie Queckſilber fließt. 

Valentin Roſe iſt der Erfinder dieſer Mifchung ; om 
berg, bat aber bereits den Grund darzu gelegt 


50° Wie das Gold und Silber aus alten San 
738 foheiden iſt. 


Daß man alte abgenußte Treffen ausbrennen und hernary 
das Silber durch Abſchlaͤmmen davon abſondern koͤnne, iſt eine 
allzubefannte Sache/ und daher verbiener deren Befchreibung hier 

feinen 
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keinen Platz. Aber es giebt noch eine andere Scheidungsart, die 

nicht ſo allgemein bekannt iſt, und doch auf chemiſchen Erkennt⸗ 
niſſen beruhet, und eben fo wohlfeil angeſtellet werden kann 
Man ſchuͤttet i in einen irrdenen Topf vier Loth Potaſche, acht Loth 
ungeloͤſchten Kalk nebſt einem Maas Waſſer, und laͤßt alles zu- 
ſammen eine kurze Zeit kochen und dann bis zur Erkuͤhlung zu⸗ 
ſammen ſtehen, hernach gießet man alles auf ein über einen ans 
dern Topf gelegtes feinenes Tuch. Auf folche Art erhält man 
eine überaus ſcharfe freffende Lauge. Mit diefer Lauge fochet man. 
nun die alten Treffen eine Weile, dabey man finden wird, dag 
alle überfponnene feidene Fäden davon aufgelöfet, und Gold und 
©ilher, rein überbleiben werde, das man SHRRLN mit reinem 
Waſſer Kiel fann. m. — in 


57) Arbor Dianae, — 


eifer ein Loch fein Silber im drey Loth ſtarkem Scheide⸗ 
waſſer, in einem glaͤſernen Koͤlbgen auf. Schuͤttet hernach dieſe 
Auflöfung in ein weißes glaͤſernes Gefaͤß, das größer und unten 
etwas weit iſt, mit drey Unzen Queckſilber und einem Pfunde 
Waſſer, und laßt es an einem ruhig ſtehen, — ale - 
Shästelung, en 


Nach menigen Tagen wird man Bakauf fehen, daß das 
Queckſilber mit einer Menge kleiner filberfarbigen Aefte ganz 
bedeckt ift, Die den Aeſten kleiner Rofenftöce,oder dem Graſe ahn⸗ 
lich ſehen. Dieſe Wirkung wird nad) einem big zwey Monaten 
immer fförfer, und das Gefträuche noch artiger werden. | 


Das Silber und Queckſilber gehen hierbey nicht verfohren. | 


58) Ver 





vom Golde ſelbſt ſoll unterſcheiden koͤnnen. 


=. Eine Unze Meffing und zwey Unzen Kupfer fotlen ebene 
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2 Verſchiedene goldfarbigte Metallarten zu bereiten, 


Hier muß in allen Sällen das Kupferden Grundſtoff her⸗ 
geben. Das Meſſing iſt die erſte bekannteſte Sorte hiervon 
und wird im Großen bereitet; deſſen Verfertigungsvorſchrift ge⸗ 


hoͤret alſo nicht hieher. Dieſem folge der Comback, der auch 


Prinzmerall oder Pinſchback, nach der verſchiedenen 
und Guͤte, ſo erlangt hat, genennet wird. 


— Erſte —— 


Meſſing und Kupfer zu gleichen Theilen nei 
zen, liefert ein ſehr Be Metall, von einer blaffen 
Goldfarbe. 


Zwote Art. 
Eine Unze Meſſing und anderthalb Unzen Rupfer, geben 
ein fehr gefchmeidiges goldfarbigtes Metall, das man kaum 


F 


Dritte Art. 


falls ein ſehr geſchmeidiges Metall gehen, von einer noch hoͤhern 
Farbe, fo daß es dem Golde noch mehr ähnlich feyn folk 


Vierte Art. 
Man läßt in einem Schmelztiegel vier Unzen Kupfer zum 


# 


Fluß fommen, und ſchuͤttet fodann eine Unze Zink, den man vor⸗ 


her im einem befondern Ziegel fchmelzen laſſen, hinu, Man bes 
decket das Gemenge ſogleich mit einer r Schicht Kohleuſtaub, u 


die Ralcination des Zinfe zu verhäcen! Auf dieſe Art erhalt man 
einen ſehr ſchoͤnen goldfarbnen Tomback, der dem Golde ſehr 


aͤhnlich iſt, und Manheimer Gold genennt wird, weil allda 


ſehr viele ſchoͤne Arbeiten Daraus verfertiget werden. 
Fuͤufte 


faſt völligen Sanjarde 
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Souͤnfte Yet. 
Acht ‚Unzen fliefendes und mit Rohfgeftübe bedecktes Meſ⸗ 
ſing und eine Unze Zink geben gleichfalls ein Metall, von einer 


Sechſte Art. 

Acht Unzen Kupfer und acht bis neun Unzen Zink liefern, 
mit Kohlenſtaub bedeckt, gleichfalls ein Metall, das die ſchoͤn⸗ 
ſte goldaͤhnliche Farbe beſitzt. 


Siebende Art. 

Man nimme ein Loth von dem reinffen Zinn, in Fleine 
Stuͤcken zerſchnitten, und fechszehen Loth dünne Bleche von 
reinem Kupfer, leget fodann das Zinn und die Kupferbleche lagen⸗ 
weiſe auf einander, verklebt den Tiegel wohl, und ſchmelzet es 
mit einem ſtarken Feuer. 


Achte Ye 
Man fagt zwar gemeiniglich,. dag der Arfenit das Ku⸗ 
pfer weiß mache. Nimmt man einen Theil Arſenik zu vier bis 
fuͤnf Theilen Kupfer, ſo iſt ſolches wahr: Nimmt man aber zu ei⸗ 
nem Theil Arſenik acht, zehn oder mehrere Theile Kupfer, ſo 
wird man allezeit ein mehr oder weniger gelbes — erhal⸗ 
ten. Baume. 


NS gt Merallarten zu bereiten, 


Auch hierzu iſt gemeiniglich das Kupfer. das vorzüge 


lichſte Stüd. 


Erſte Art. 
Man läßt unter einem gut ziebenden Kamin fehs Drachs 
men Kupfer mit einer halben Unze Arfenif und eben foviel firen 
Alkali in einem Schmelztiegel fliefen, Man srhält zwar hier⸗ 


durch 
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: „durch ein annoch fprödes Metall: man laſſe aber ſolches nur noch 
oviermal hinter einander mit eben derſelben Portion Arſenik und 
Alkali ſchmelzen, und zuletzt noch einmal, ohne allen Zuſas 
vor ſich ſelbſt flieſſen, und erhalte es dabey eine Zeitlang im — 
ſo —* man ein ſchmeidiges weißes Metall erlangen. Die, 


* 


Zweyte Art: Me 
erhaͤlt man, aus einem Pfunde englifchen Zinn, zwey Loth Spies 
glasfönig, oder an deffen ſtatt eben ſoviel Markaſitte, und einem 
halben oder ganzenLotheKupfer.Letzteres laͤſſet man zuerſt ſchmel⸗ 
jen, worzu man dann den Spiesglaskoͤnig oder das Marlabt ge 
einträgt, und zulegt das Zinn nach und nach Hinzufügen. 


60) Das ſogenannte Aurum mofaicum zu bereiten 


Es wird ein Pfund: engliſch reines Zinn in: einem Ziegel * 
ſchmolzen, und ein halb Pfund Queckſilber, das zuvor in einem 
eiſernen Loͤffel heiß gemacht worden, bis es zu rauchen aufaͤngt, 
in das geſchmolzene Metall gegoſſen, und mit einem eiſernen 

Stabe umgeruͤhret. Wenn es kalt geworden, findet man eine Ma⸗ 
terie, die ſich zerreiben laͤßt. Wenn ſelbige zu einem feinen Pyl⸗ 

ver gemacht worden, ſo miſchet man ein halbes Pfund gerei⸗ 
nigten Salmiak und eben ſo viel Schwefelblumen darunter. 

Das Pulver wird ſodann in einen Kolben geſchuͤttet und ſelbiger 

in eine Sandkapelle geſetzet, die man nach und nach anfeuret, 

und etliche Stunden lang in einem mittelmaͤßigen Sublimir. 

grade das Feuer unterhäft, bis man überzeugt iſt, daß 

nichts: mehr vom Feuer aufgetrieben werden kann u 
Fleinen Portionen kann diefe Arbeit im einem mit Sand an, 

gefüllten Schmelztiegel fehr bequem vollendet werden. en ; 

nun nichts mehr fublimiree, fo läßt man das Feuer abgehen 

und zerfchlage das Gefäß, wenn «8 kalt geworden ft; da 

man denn im obern Theile des Glaſes eine. ſalzige Materie die 
Natuͤrliche Magie. I, 9% BEE vor · 


® 
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vornehmlich aus Salmiak beſteht, antrift; unter Bieferaberbe 
findet fi fih-eine rothe Maffe, die ein Zinnober iſt, der aus dem 


Queckſilber und Schwefel entſtanden. Unten im Glaſe ober. 


auf dem Bodeh: befindet fich das’ mofaifche Gold, als eine glaͤn⸗ 
zende, goldfarbige und funfelnde Maſſe, melche: ohngefehr ein 
Zwoͤlftel mehr, als das darzu N Ar ‚sam — — 


| viegt ewig, + ö RR 


Ban | 61) Wie der Carmin Geriternird. ? 


Man. nimmt €. vier voch zu zartem Pulver gsftffee 
ne v und koche ſolche bey gelindem Feuer in einem ver⸗ 


3 Janten kup ernen oder pur jinnernen Keſſel ‚in 12 Maas ‚reis 
nein Brunnen- oder beſſer Regenwaſſer benebſt vierzig Granen 


wöwifcher Alaune, eine kleine halbe Stunde lang. Heernach 
iaßt man den Keſſel eine Weile ruhig ſtehen, daß ſich das Pulver 
zu Boden ſetze, und“ gießt ſodann das Decoct zur Vorſorge noch 
„durch ein Stüdgen faubern Flanell; worauf man dann folange 
von einer guten recht bereiteten Aufloͤſung des engliſchen 3 Zinnes 
Sineintröpfefe ‚und daben alles mit einem faubern Staͤbgen um⸗ 
ruͤhret, bis kein Niederſchlag davon mehr erflget- Sodann laͤßt 


man alles dieſes in einem wohlbedeckten ſteinernen Gefaͤße etliche 
"Tage fang ſtehen, bis fich aller Carmin nach dem Boden gefen- 
& "Fer. . Hernach aber gieffet man die überftehende helfe Slüffigfeit 


davon ab, und ſchuͤttet noch etliche mal fauberes Waſſer über den 
Bodenſatz um alle noch damit vermiſchte Satzigfeit dadurch 

" abzufcheiden. Zuletzt ſchuͤttet man alles aufein faubercsg Sifer ui 

„und laͤßt es an einem gemperirten Drei abtrodnen. — | 


6 — des Florentine⸗ rackes. 


Ein Franciſcaner⸗Moͤnch zu Florenz hat diefe fe 
Jarbe durch einen Zufall gefunden. Er hatte die Tink⸗ 


* ae tur 
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tur der Coccionella infe Weinpeiofal ‚als ein Medleament für 

das Sfechfieber, bereitet, und wollte felbige mic noch einem an⸗ 
dern Miteel verfehen, ergriff aber aus Verſehen eine faure Süße 
fi gkeit wovon eine Aufbrauſuͤng und Niederſchlagung der Farbe 
erfolgte, die hernach von den Malern ſehr bewundert wurde. 
Im fernern Verlauf der Zeit iſt fie aber a zu er Volk - 
kommenheit ‚gebracht worden... 


Man laͤßt zwey Pfund Alan in kinfs Maas oe. 
Waſſer auflöfen, und filtrirer ſolches; eben dieſes geſchiehet auch 
mit zwey Pfund guter ſcharfer Potaſche. Beyde Laugen ſchuͤt⸗ 
tet man hernach ſo heiß, als möglich zufammen, dabey ſich eine 
zarte weiße Erde abſondert, die man davon abſondert, indem 
alles auf ein leinen Tuch gegoſſen wird, damit die falzigte 
Lauge davon ablaufe. Die zuruͤckbleibende wird darauf wieder 

in ein Gefaͤß gethan und drey bis viermal mit friſchem Waſſer 
uͤbergoſſen, um alle uͤberbliebene Schaͤrfe davon —— 
worauf alles wieder auf das leinene Tuch geſchuͤttet wird 


Hierauf laͤßt man num drey bis vier Loth geſtoßene Coe⸗ 
rionella mit einer hinlaͤnglichen Portion Waſſer abkochen, filtriret 
das Decoer, und troͤpfelt von einer guten Zinnauflöfung f ſo viel 
hinein, bis das Farbeweſen vom Waſſer geſchieden worden. 
Als dann traͤget man die auf dem ausgeſpannten Tuche befindtiche ee 
weiße Erde hinzu, mit welcher fich ſ ogleich alles darbewefen vberen 
niget und nach und nach zu Boden ſetzet, wovon man hernath 
‚die Fluͤſſigkeit abſondert und die ſchoͤne rothe darbe trocknet. 

Zu der Zinnauflloͤfung zu den vorerwaͤ hnten darben nim mt 

man vier Loth Scheidewaſſer und zweh Loth Salzgelſt, ſchttet 
ſolches in einem Glaſe zuſammen, und traͤget nach und nach bey 
Heinen Stüdgen fein engliſch Zinn hinein, bis man bemerkec, 
daß das Au nicht mehr Bee wird, Niemals darf etwas 
Q2 MEERE | De 
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. Zinn, wieder eingefragen tierden ‚ bis das vorige eingetragene 


voͤllig aufgelöfet foorden. Es muß auch alle Erhitzung moͤglichſt 


vermieden werden, und die ganze Auflöf ung im Kalten AAN ER 


6a Einen — ſehr rothen Lack zu 
verfertigen, von einem wohlfeilern Preiſe. 


5 Der Herr Direktor Marggraf in Berlin hat diefe fchöne 
‚Farbe zum andernmale erfunden ; nachdem fie eine geraume Zeit 
hindurch zwar nicht verlöhren gegangen, aber nur aus der ge- 
‚bührenden Achtung gelaffen worden war. Er befchreiber in den 


‚Nouveaux Memoir de l’acad,; de Berlin 1771. fein Verfahren 
‚alfo: Ich nahm zwo Unzen vom reinften auserleſenſten römi- 
ſchen Alaun, ließ ſolchen in. einem reinen verglaſurten Topf in 


drey Kannen fochenden diſtillirten Waſſer aufloͤßen. Dieſen Topf 
ſetzte ich ans Feuer, und nahm ihn ſobald das Waſſer zu ſieden 


— wieder Prnne Sodann fchüttete ich: ebenfalls zwo 


Waſſer, ließ es noch ein⸗ oder ein paarmal auffochen, ah 
‚hierauf alles vom deuer; & und ließ das Decoct ‚durch doppeltes 


Pappier filtriren. Dieſen klar abgelaufenen Liquor ließ ich eine 


Nacht lang ruhig ſtehen, damit der wenige Staub, der etwa 


‚mit durch das Filtrum gegangen ſeyn moͤchte, ſich gaͤnzlich zu 


Boden ſetzen koͤnnte. Das hellrothgefaͤrbte Waſſer goß ich ganz 
behutfam in dag irrdene Geſchirr, welches aufs neue rein gemacht 


worden war; ließ alles mit einander noch einmal heiß werden, 


doppeltes Filtrum, ließ das Fluͤßige gaͤnzlich ablaufen, und goß 


gut das im diltrum gebliebene rothe Pulver reines und Fochenteg 
diſtillir⸗ 


* 


und goß eine Solution von Weinſteinſalz ‚die ganz hell und klar | 
wie Waffer war, fo lange hinzu, bis fich Feine Farbe mehr a“ 
praͤcipitirte. Das farbigte Präcipitst that ich auf ein ned 


— 


Chemiſche Kanftucke 245 


diſtillirtes Waſſer ſo feat bis das durchgelaufene affer keinne 
falzigen Geſchmack mehr hatte. Alsdann lich ich De Farbe auf 
einem mäßig eingeheisten Ofen völlig trocken werden,’ da fi e 
dann das fchönfte dunkelrothe Anfehen hatte» 
Anton Neri beſchreib/ in feiner Glasmacherfunft ſehr 
viele Sorten von dergleichm Lackfarben; als aus den Pfriemen, 
 Frautblumen „Klapperfen, Schwertelblumen, Rofen, Violen, 
Pappein, Bibernell⸗ und Chermesbeeren. ‚Unter diefen nun iſt 
befonders im7. Bich das 118 Kapitel üßerfchrieben Eine fehe 
ſchoͤne Baccam, aus dem Braſilienholze und der Faͤrber⸗ 
roͤthe, zu mechen. Allda lautet nun der Schluß: „So wirſt 
„du dergeftak eine gar, fehöne Laccam für die Maler, auch mie 
„ſchlechtern Unkoſten, als wohl ſonſt aus den Granis Chermes 
„geſchicht, abſonderlich aber, aus der Farberroͤthe welche 
„Die allerſchoͤnſte und snnehmlichfte Anccam giebt, Die 
„zubereitet Aaben.“ Es muß alfo diefer Lad in vorigen Zeie 
ten wohl im Gebrauch geweſen ‚ nach und nad) aber außer — 
tung gekommen ſeyn. W. 


69) Eine Kerner Sorte von einem rothen da. 


7 Hierzu laͤßt man ein Pfund Alaun in einer genugſamen 
R enge Waſſer aufloͤſen „und kochet darinnen ein halbes oder 
ein ganzes Pfund gemalnen Fernabuk, nachdem man die darbe 
nehr dunfel, oder helle verlanget; Sodann vermiſchet damir eine 
vobl abgeflärte Potafhenauflöfung „ bis alles Farbeweſen ab⸗ 
geſondert worden. Uebrigens are man damit, wie im 
vorigen beſchrieben worden. 
Dieſer Lack hat den Fehler, daß er nicht fondertich 
A ſtaͤndig if, und von der SEE ſehr higt perbleichet. 


ns ar uf 
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Auf gleiche Weiſe koͤnnen auch viele unſerer einheimiſchen 


Gewäce N ſolchen Malerfarben angewendet werden. Wie | 
denn nach, Sapoli Zeugniß aus der friſchen udt vom 


Birnbaum ein brauntothes Lack 


ss 
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* werden kann. — SERIEN 


* 


‚Eine Amunfafe grüne Särte ; ju ı Besten, Sr | 
ner De 


| ei laſſe eine e Unze enprifchen Bitriof ues do Unen 
ah in aiven Maag kochendem Waſſer auflöfen, filtrire dann 
die Slüffe gkelt und gieße ſo lange von einer abgeflärten Kuflöfung 
bes altalife hen Salzes darzu / bis keine Tabum und Abfonderung , 
der Farbe mehr erfolger. Dann laſſe man ſich alles ſetzen fi ——— 
die Helle ſalzige Slüffigkeie vom Bodenfage ab, und fo lange fris 
ſches Waffer darauf, bis das Waffer nicht den mindeften falzig⸗ 
ten Geſchmack an ſich bemerfenläft. Hierauf bringe mar al 
ee ein ———— und ip es ca abtrocknen. 


Sur 
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Zur Abaͤnderung der Farbe kann man auch anſtatt zwo Un⸗ 


% gen nur eine oder eine halbe Unze Alaun nehmen. Es fann auch. 
nach Gutduͤnken zu jeder von dieſen beyden Arren eine Drachme 


—— — SEHE mit Sek werden. : MW, > 


66) ‚Eine fhiechtere grüne Zarbe zu Rerafen | 


" Die Bereitung diefer Sarbenerde muß als eine Nebenfache 
Bötriehen werden koͤnnen, wenn ſie vortheilhaft ſeyn fol. Am 
nüslichften fan fie bey folchen Werkftätten angeftelet merden, 
wo viel Silber aus dem Scheidewaffer durch Kupfer gefäller wird, 
und: man folglich immer eine anfehnfiche Dig? von einer Km 
»ferauflöfung übrig senälf. Eat EAN 


Man ſchůttet zu dieſer Abſicht * — dem Lerbättnif der 
Aupferanflöfung ‚ eine Menge abgelöfchten Kalt in ein Gefäß, 
gieffet die ‚Kupferauflöfung darzu, und laͤſſet das Mengſel etliche 
Stunden lang umrühren, | bis fich alles Kupfer mit der Kalkerde 
verbunden hat, und das Waſſer nach einer Abſetzung gar keine 
Farbe mehr im fich hat. . Man, beſchleuniget dieſen Endzweck, 
wenn beydes heiß vermifche wird, oder hernach eine Wärme an⸗ 
gebracht werden fann. ‚Man muß ſoviel von der Kupferauflöfung 
jugießen, bis a an "der Erde die, — Ba PB 


are, RE 
an Die ——— des — 


3* 
* 


* 


* —— nimmt man ein Pfund gereinigtes Alkali, miſchet 
ben ſoviel getrocknetes und zu Pulver geſtoſſenes Rindsblut dar⸗ 


unter ‚ ſchuͤttet alles zuſammen in einen Schmelztiegel, und laͤßt 
88 allmählich kalciniren. Anfangs raucht es fehr ſtark und breu⸗ 
J u mit einer Slammer · Wenn Rauch und Slemme aufgehö- 
| Q 4 4 v 
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vet, fo verſtaͤrkt man das Feuer, bis die ganze Maffe durchaus 
glüet. ı Sodann nimmt man den Tiegel aus dem. Feuer, und 
Tape ihn kalt werden. Was darinnenift, ſchuͤttet man in einen 
feinernen Rapf mir fünf oder fechs Nöfeln warmen Wafferz . 
und wenn alles aufgelöfet , feiget man die Lauge durch, übergiefs 
fet auch das, was im Filtrum bleibt‘, noch etlichemal mit wars 
men Woffer, um alles falzige davon abzufpülen. Das durchge⸗ 
Kaufene gießt man alles zufantinen und hebt es aufs gemeinigs 
U wird ſolches die Blutlauge genennet. ee 


ao Zerner loͤſet man ſechs Unzen Eiſenvitriol oder einen ge⸗ 
meinen gruͤnen Vitriol, nebſt acht Unzen reinen Alaun im heiſ⸗ 


ebenfall 
- "blick ein ſtarkes Aufbrauſen entſtehet und’ein grünlichter Nieder- 
ſchlag ausgeſchieden wird. Man rüpree fodann alles recht frart 
herum, gieſſet die Blutlauge insgeſammt darzu und läße nun | 


bis acht Unzen Salzgeiſt zugemiſchet werden: darauf denn eine 
ſchoͤne blaue Farbe zum Vorſchein kommen wird. In dieſem 
Letztern Falle gieſſet man auch nochmals recht viel warmes Was 
fer. darauf, wiederholt auch folches noch einigemale hintereinans 
der, um alle Salzigkeit davon abzuſpuͤlen; und wenn diefes gea 


ſchehen; 
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} ſchehen; ſhůttet man den S NN nochtials au das Tuch nos 
| laͤßtei ihn hernach abtrocknen. 


6 Wie aus dem Waidkraut ei eine dem — äönlice 
* blaue Farbe bereitet werden koͤnne. 

" Man Läffee reines Flußwaſſer zum kochen bringen; ſo hafo 
es aber anfängt zu kochen, wird das Feuer unter dem Keffel auf 
die ‚bedyemfte Art ausgeloͤſchet, damit das. Waſſer nicht wieder 

ing kochen gerathen möge. Alsdann fülle man den Keffel mit, fo 
viel friſchen⸗ und ſo wenig wie moͤglich, zerbrochenen ungequetfche 
ı ten Waidblattern an, als, nur hinein gebracht werden koͤnnen; 
ruͤhre dieſelben wohl durch⸗ damit das durch die kalten Blaͤtter ab⸗ 

gefühlte. Waſſer allenthalben gleich heiß. feyn möge: Wenn es 
| alſo eine halbe Stunde ruhig heſtanden, ſo öͤffnet man den unten 
am Boden des Keſſels befindlichen Hahn welcher innwendig mit 

einem Beutel von grobein mollenem Quche verfehen iſt, damit die 

Blaͤtter und andere Unreinigfeiten zurüc bleiben mögen. Die 

hierdurch abgelaſſene heiße olivenfarbigte Bruͤhe laͤuft in eine 

zu dem Ende niedrig geftellte weit gröfere hoͤlzerne Kufe, in 
welcher ein dritter Theil fo viel Kalkwaſſer befindlich, alses Brüs 
he iſt. Diefes Kaltwaſſer wird aus einem Theile ungeloͤſchtem 
Ralt und zwey hundert e Iheilen Brunnenwaſſer gemacht. Sobald 
die Bruͤhe zu dieſem Kalkwaſſer gemiſcht wird, fo laffe man eg 
farfidurch einander rühren, damit es ſich, ſobald möglich, aufg 
genauefte vereinigen möge. Während diefer Mifchung veraͤn⸗ 
dert fich die Dlivenfarbe in ein ſchoͤnes dunkel Grasgrün und 
es entſtehet ein ftarfer blauer Schaum Wann es dann wohl 
gemiſcht ift , ſo laſſe man es ruhen, damit fich die zufammengeroms 
nenen Farbetheile fezen mögen. Nach Verlauf einer Etunde 
fo zapfe man aus denin diefer Kufe über einander angebrash ten 
— Haͤhnen, das obenſtehende gelbe Waſſer bis auf 
2 5 den 
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den: blauen Satz ab und laſſe die Rufe wiederum mit kaltem 
Brunnen waſſer anfuͤllen, und den Satz wohl damit durchruͤh⸗ 
ren, damit dag ‚überflüßige Kallkwaſſer ‚ sie auch das noch unter 
dem Satze befindliche gelbe Baffer, welches da es der gelbfär- 
bende Saft des Waldkrauts iff, die. blaue Farbe, nach Maafe 
es dabey bleibet, ins grünlichte fallend“ machet / davon brin⸗ 
gen moͤge. So bald ſich das Dicke wieder abgeſetzet, wird ohne 
Zeitverluſt das Waſſer abgelaſſen, weil es fonft den heißen Tas 
den feicht anfängt in eine Art von Gährung zu gerathen, wels 
che, wenn fie nicht durch Zumiſchung einer ziemlichen Menge 
Kalkwaſſer gehindert wird, in die Fäulung übergeher und hoͤchſt 
ſchadlich ift. Den Anfang diefer Gaͤhrung merket man daran, 
wenn der blaue Satz anfange auf der Dberflähe zu erfcheinen, 
Das befte Mittel ift, wie gemeldet, eine groffe Menge faltes, 
„jedod fehtwaches Kalkwaſſer darzu zu miſchen, und ſtark und Tange 
dur; surühren. Bey diefer Arbeit‘ pflegt ein ſtarker weißer 
Schaum zu entſtehen, der gerne das Gefaͤßuͤberſteiget welchen 
Man aber durch ‚einige wenige —— Oel u ſiſchthran vor⸗ 
beugen kann. © * — —— 


Wenn der bemelde⸗ Set haft ——— —— 
— abgeſuͤßet iſt, ſchoͤpfet man ihn aus der Kufe in 
große irrdene Toͤpfe, und miſchet zu dieſem dicken blauen Brey 
etwas Vitriolöl, wobey es wohl durcheinander geruͤhret wird, 

Weil es hier unnoͤthig iſt, das ſtaͤrkſte Vitrioloͤl darzu anzuwen⸗ 
den, fo nehme man des wohlfeilen Preiſes wegen das engliſche 
darzu, und zwar auf jeden Waffereymer voll des blauen Breyes 
” eine Unze Pitriolöl, "Wenn diefes einige Stunden geftanden, fo 
wird das obenſtehende trübe Waſſer abgegoffen, und der hierdurch 
? reiner und fchöner gewordene Sat noch etlichemal mit friſchem 
Wuaſſer übergoffen, fodann auf ein ausgeſpanntes Tuch geſchuͤt ⸗ 
J— — tet 


— 


e elite 
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et, ihn von der noch daben befindlichen Hloͤßigleit zu befreyen, 
und endlich ſo geſchwind als mög — Kulen⸗ 


— 


ern 
Ar " 2 


6) Beretigungemt der Tufge En 


2) 


Nach gie Yen angefielien Verfucien die, ——— 


R Sind der hinefi fchen Dinte oder Tufche, ingleichen. nach des du 


Haldes Beſchreibung von China, beſtehet die eigentliche Farbe⸗ 
materie aus Lampenſchwarz oder Kuͤhnruß „und die, bindende 
Materie ſcheint nichts anders als Leim zu ſeyn. Zur Hervor⸗ 


bringung der gewoͤhnlichen Figur der Tuſche iſt alſo wohl nichts 
weiter noͤthig, als einen von andern zufälligen; Unreinigfeiten ſehr 
geſaͤuberten Kuͤhnruß mit einem mäßig. ſchhachen Leimwaſſer zu 
"einem ſteifen Teiche zu machen, und in Eleisen Formen — in 


ge deri gerägalichen —— zu a ER 


1% 79). Ans einerlen waßferheffen Stäffigeeie? tocife, gelbe, — 


braune / ce "blaue und ſchwarze Sarde dum 
cum Ä Vorſchein su bringen. —— 


Fit 
35.8 


Sr Be in einem — arten Siiebenapir — 


run 


- füng in nfeche Kelcafäfer ein, die Halbvoll mit diffilierem Waffer 
; angefuͤllet ſind. Schüttet man nun darauf in das erſte etwas 


aufgeloͤßtes Rüchenfalzg in das andere Vitriolgeiſt/ ‚in das dritte 


Kaltwaſſer, in das vierte den beguiniſchen Schwefelgeiſt, in dag 


fuͤnfte die meyeriſche Extraction des Berlinerblaues, und in das 


fehfte eine Aufloͤſung der Schwefelleber; fo wird im erſten Glafe 
eine weiße Farbe, imandern eine hellgelbe, im dritten eine roth⸗ 
braune, im vierten nach und nach eine Zinnoberrothe, im fuͤnf⸗ 

ten 
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ten eine — * —— — * Vin. 
va, nah Baar wi; — ——— 


2 


71) Einen orlubrennenden — zu — 


Einmal kann foler erlangt werden, wenn rat ben fehe 
gelinder Waͤrme ſoviel Sedativfal; i in ſtarkem Alkohol aufloſet, 
als er in ſich nehmen kann. Zum andern bekommt man einen 
Spiritus von eben derfelben Eigenſchaft , wenn man über ohne 
gefehr ein Quentgen Grünfpan, zwey Unzen Spiritus ſalis am- 
moniaci vinofum ſchuͤttet und in einem wohl verſtopften Stafe 
ſattſam ausziehen laͤßt. Dieſe beyden Geiſter ohnerachtet der 
erſte ganz weiß und der letztere dunkel himmelblau ausſiehet, Brei 


nen — mit einerſchonen a —— m. 
as . x 


22) Auf eine anderen Arc ein grünes Feuer zum Bow 
ſchein zu bringen. 


Vem man mitder verdännten Kuflöfung derjenigen Erde, 
melche aus dem Epfonfalze durch fires Altali geſchieden wird ſo 
mit der Salpeterfäure bewirket worden, ein Pappier eintraͤnken 
und ſelbiges hernach wieder abtrocknen laͤßt; ſo brennet ſolches, 
Ben es angezündet wird, mit einer grünen Flamme. Marggraf· 

Wenn man Sal mirabili Glauberi ‚mit, Rohlen vermiſchet, 
und, in, ‚einen glüenden Schmelztiegel einträger, ſo komme ehem 
falls davon eine grüne Zlamme zum ——— 

Ein ‚Theil Schwefelblumen mit 8 bis 12 <peilen Sehatite / 
fat, vermiſcht, geben bey der Abbrennung ebenfalls eine ‚grüne 
Flamme. Auch kann man anſtatt des Sedativſalzes Nitrum cu, 

bleum nehmen, wobey eine a grüne Sarbe bemerket wird... 
u: 9 


3) Einem 
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73) Einen blauen Liquor dutch einen andern weißen 


die blaue Farbe augenblicklich zu entziehen, dergeſtalt, 
daß der erſtere, ohne mit dem letztern vermiſcht zu wer⸗ 


den, und ohne alle Beraͤnderung feiner Natur wafe, 
ſerhell abgeſchieden werden kann. 


gan ſchuͤtte in eine halbe Unze HomSpirieu Salis ammaniä- 
ei Be ohngefehr eine halbe Drachma Gruͤnſpan, und laſſe es 


in einem wohlverſtopften Glaſe etliche Tage lang ausziehen. 
Darauf wird die ganze dunfelblaue Tinfturi in ein anderes Glaͤs⸗ 
gen ganz helle adgefchättet , und nun hierzu eine gleiche Menge 
von einer recht geſaͤttigten Weinſteinſalzaufloſung gegoſſen und 
Amgeſchuͤttelt Der Erfolg hiervon if, das letztere alles Kupfer 
aus der blatten geiſtigen Anttur i in ſich nimmt, davon die gleiche 
dunkelblaue Farde bekommt, und den untern Theil des Glafes 
einnimmt. Der Salmiafgeift hat nun. ‚mit einemmale alle Farbe 
verlohren, ift waſſerhell, ſchwimmt oben auf, und kann gan; ohte 
veraͤndert abgeſchieden werden. mW. 


20 ei — Roſe geſchwinde in eine weiß zu 
verwandeln. 


Mehmet eine gemeine rorhe Rofe, die voͤllig ——— iſt, | 


thut glüende Kohlen in ein Kohlbecken, und werfet ein wenig 
. gemeinen Schmefel darauf; halter die Roſe über den Dampf, 
fo wird fi fie weiß werden. Gteder man fie hernach in Waſſer, fo 
wird fie nach einigen Stunden ihrevorige Re Sarbe wieder ers 
halten. 
Wenn man eine Roſe auf die angezeigte Weiſe zubereitet 
hat, fo ſetzet man fie in ein Blumengefäß, und uͤbergiebt fie einer 


Sn 


Derfon, daß fiefolche feldft in einen Schranf verfchliegen und den 


Schluͤſſel mare ſolle, damit nichts weiter daran geſchehen möge. 
2 
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Nach einer Zeit von fechs Stunden giebt man ihr den Schluͤſſel 
wieder, wenn ſie nun den Schrank oͤfnet, ſo wird ſie erſtaunen, 
wenne ſie eine rothe Roſe anſtatt der Mir die: in das | 
Blumengefãs geſtecket morden. SU RR 


7 5 —— — eine —— sen 
| Goldfirniß. 


‚do, nen Gummi. dad i in Tüfelgen 3* zip Sal für 
nes Drachenbtut ‚eine halbe: Drachme Safran, und vierzig Un- 
zen ftarfen Weingeiſt. Digeriret alles zuſammen i in einem wohl | 
verſtopften Ölafe, und laſſet endlich das Klare durch ein Filtrum 
laufen. Wenn dasjenige Ste, , welches damit uͤberſtrichen 
werden ſoil warm gemacht werden kann Be der Lack aufsetra | 
gen wird, iſt es ‚gute, Lewis, ey 


in 2 


76) Si & nafünlige Raise de8 seit Arien 
zu veraͤndern. * 


Wenn das Thymianoͤl mit dem flüchtigen Sätmietgeifkbi- | 

geriret wird, fo-wird es zuerſt gelb, a reth⸗ dann vio⸗ 

let und dunkelblau. Lewis. 

Das Bas jerfehmeljenbe Blut des H. 2 
ER nachzuahmen. a 


* 


Mar * * Quentgen Tetpentindt und ein Quent⸗ 
gen m — laſſe beydes an gelinder Waͤrme in einem Glaſe 
zuſammen ſchmelzen und ſchuͤtte etwas klar geſtoßene gute Alkan⸗ 
na hinein, bis es davon eine blutrothe Farbeerlanget hat: So⸗ 
dann ſchuͤttet man das Helle in ein anderes dünnes —— das 
man hernach wohl Aſoſe. 


Dieſes 


£ 
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7 Diefeg gerinnet bey gelinder Rältein eine rothe Subſtanz, 
ie wie geronnen Blut ausfiehet und wird: bey einen fehr gelinder 
angebrachten Wärme fluͤßig Es hat: alſo diefe fünfiliche Mi⸗ 
ſchung alle diejenigen Eigenfchaften, jene: Erſcheinung, melche 
bey dem vorgegebenen ‚Wunder der Fluͤßigwerdung des Blutes 
des Heil. Januarius zu Meapel vorkommen ſollen, durch Teiche 
zu ee — a —— — 3119 


8) Aus Negentsafer Shig: zu nahe. 


> ef Kunſtſtͤckt ehe ymar in in ken fogenannten — 
Kunſt⸗ und Zauberbüchern; 15,68 es iſt aber nichts deffoweniger falſch 
RL) führe J nur hier ‚unter andern mit an, um zu zeigen, ii 
tie ferne etwas wahres daran iſt, weil manche Derfonen, die 
eine ſchlechte chemiſche Erfenntnig beſthen ein großes Geheimniß 
daraus machen und gar darge chen, daß derjenige Eßig, mit wel⸗ 
chem die Cleopatra eine koſth are Perle aufgeloͤfet kein anderer 
als dieſer, und dem aller ſtaͤrkſten Weineßige gleich, geweſen fey. 
Eben dadurch aber verrathen f e die gröb] Be —— in der 
Chemie. ——— 

Die Vorſchrift Hierzu lautet Man hehe 3 bie, Sach 

geſtoßenen Weinftein, ‚ feuchte folchen etliche Tage lang mit dem 
ſchaͤrfſten Weineßig an) "und mache hernach Kügelgen därans)) 


die man in ein Maas guten Weinefig wirft, worzu man auch 


E 
Br 
j 


: 
4 


‚einen Bogen Poftpappier Flein zerriffen wirft, woraus eine Mut: 
ter wird, So man nun auf einmal, ohngefehr den achtenTheil 
von dieſem Eßig nimmt, wird das Gefaͤß jedesmal wieder mit 
lauem Regenwaffer angefuͤllet, und auf ſolche Weiſe vermehret exr 
ſich ohne Ende. Er dauret fo lange, als die Mutter von Poſt⸗ 
‚pappier darinnen iff, muß aber immerzu an der Wärme ſtehen. 
— kann zu Zeiten etwas Zucker darein geworfen werden. 

Durch 


a 
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Br dergleichen Vorſchriften werden nun die Mens 
{chen bettögen, von andern, die aus bloßer Unwiſſenheit fich ſelbſt 
bey der Nafeherumführen. Bloßes Waffer wirdınümmermehr 
an und fuͤr fich ſelbſt zu Weineßig werden.) ‘Wer fich dieſes moͤg⸗ 


lich zu machen einbildet, vergnuͤget ſich an einer Chimäre Wenn 


ich aber Waſſer mit allbereits ſauren Dingen, oder ſolchen, die 


- 


eine noch verſteckte Säure bey fich führen , die ſich nach und nach 


‚entwickeln kann, vermifche, fo mache ich das Waſſer nur durch 
dieſe fauer. Und weil nun das. Waſſer an und vor-fich feine 


Säure beſitzet, ſo muß auch ein ſolches Sauerwaſſer, von Tage 
zu Tage i immer ſchwaͤcher werden, jemehr davon herausgenom⸗ 
men, und friſches Waſſer zugeſchuͤttet wird, Es iſt alfo grund⸗ j 


falſch daß ein ſolcher Eßig ſich ohne Ende vermehre; er wird 


vielmehr, alle, Tage. ſchwaͤcher * obe er gleich durch etwas? daru 


gethanen Bugfer gleishfalts neue, aber erft noch zu entwickelnde 
Saͤure erhält, - — Eccerer aber if folgende Kunſt w. SE 


| a ß "eo As Molken Ehig zu machen 


Man chue Maas Molken i in eine Safche,, ſchůtte 
ohngefehr vier Loth Weinſtein nebſt zwey Haͤnden vol Stiehle 
von Roſienen und ein Viertel Noͤſel Weineßig darein, und ſtelle 


ſolche etliche Wochen lang an einen gelinden warmen Ort. In 


der Molken ſteckt eine wirkliche Saͤure verborgen, dieſe wird 
durch die zugefeßten fauren Hülfsmittel entwickelt, verſtaͤrkt, auf 


ſolche Art erſtere in einen wahren Eßig verwandelt: W. 


8) Wie das Waſſer ſchnell in eine eisaͤhnliche — 5 
verſetzt werden koͤnne. 


Man laͤßt hierzu etwas Glauberiſches Sal: aufsen ofen 
oder an der Sonne zu Pulver zerfallen; ſchuͤttet hernach 3 Loth 
Waſſer 


g BER — J RT RER 


—8 
* 
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Waßſer in ein Kelchglas und darzu T Loth von diefem in Pule 
ver ‚serfallenen Galje, das man Schnell mit einem Höfzgen ums 


ruͤhret. Hiervon wird ——— ra — bekommt eine 


% sa | — A 
oo Sn einem Slafe — ———— mit eine 
der u Arme: ohne daß. eine mir. der. andern. 


Sn Verbunden; werde, LET NE HUETE 0.8 


Bon ehläig — Glaͤſgen das ein halbes PR einer 


Stüpigfeie enthalten fan, erfuͤllet man den vierken Iheit mie. 


Quedfilber,, darzu ſchůttet man eben fo viel von einer vollkom⸗ 


men gefättigeen Weinfteinfahauflöfung dann eine gleiche Por 


tion Alkohol und den Ucherreft füllet man mitgerpentinort an," 

Diefe vier Säfigfeiten fann man hernach durcheinander ſchůtteln 

und denuoch wird eine jede ſich wiederum an ihrem Otte Al 

Ten, und keinen mit der andern vermiſchen. 

82) Sat tigung — das 
‚tiger als das gewoͤhnliche wirkt weiter traͤgt. 


Man macht eine ſcharfe Base von Pappefn oder. Birken, 
aſche und laͤßt darinnen fo viel Salpeter als man noͤthig erach · 
tet, kochen. Nachdem es eine Meile gekocht hat, ſeht man 
das Gefaͤß an einen fühlen Dr, damit Criſtallen anſchießen mo⸗ 
gen, welche man abſondert und trocknet. Von "einem Pfund Sala 


peter bekommt man ohngefehr ein Halb Pfund folcher Eriſtallen. 


Von dem alſo gereinigten Salpeter nimmt man ner ın Thei 
le; vom hoͤchſt gereinigten Schwefel anderthalb big weh Theile, 
* je minder, je beſſer. Hernach laͤßt man gedorrre Stengel 


von Hanf, deren Rinde man vorher-abgefchabt hat, auf einer 


eisernen Platte zu Nohlen brennen, und nimmt davon zwey Theile 
Natuͤrliche Magie. I, 30 a: Alles 


Fo) 
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Alles dieſes ſtoͤßt mami in einem aus Eichen⸗ Gahe ver⸗ 
fertigen und mie Kupfer überzogenent Mörfel,, entweder jegliches 
vor ſich „oder den Salpeter mit dem Schwefel zufammen, zu 
Pulver. Die Keule muß ebenfalls von Holz und mit Kupfer 

uberzogen ſeyn, das Stampfen aber a einen 
Sag fortgeſetzt werden. “> ER ER ZENE. 
‚Die Kohlen koͤnnen auch, nase män fie — in eivas, t 
farfen Brandwein getaucht; zu dem Schwefel und Salpeter ge⸗ 
than, und damit folange geſtampft werden, bismanfein weißes 
Staͤubgen mehr fiebet. Alsdann- gieße man nochmals; Brands 
wein zu, um das Pulver zu förnen, welches. man durch | Eiche | 
von berſchiedner Weite verrichtet. Diefes Pulver entzündet fi. 
mit ungemeiner Geſchwindigkeityt knallt aber weit weniger als das 
gemeine. Es den Gewehren schädlich, welche daher gleich nach 
dem Schuß 5 gereinigeem Emerden möffen. . Der Vorztig deſſelben bez 
ſteht darinne, daß es viel weiter trägt). als ‚alle gemeine. Arten, = 
von Schie Epufver. Man ſoll dieſe Zubereitung von den Kalmu⸗ 
‚sten gelernsc haben. &, Seat pagaln) Vand /S 349. 


— 


83 Einen blauen Eßig zu Sri, — 


Ale blaue Pfianzenfäfte werden ſonſt —— den Eig roch 
gefärbt; daher. iſt auch die Bereitung eines blauen Eßigs ein Pro⸗ 
blem. Der einzʒige Indigo iſt von einer ſo dauerhaften Farbe, 
— ‚ihm feine Säure etwas fchaden-fann- Man kann aber dar⸗ 
aus auf eine doppelte Weife einen blauen, der RUN ganz 
unſchaͤdlichen Eßig erlangen. \ 

Zum erſten reibe man ein gor9 od beiten — zu einem 

* fehr feinen Pulver, thue daſſelbe in! ein gläfernes Gefäß umd 
S gieße nach und nach acht Loch recht ſtarkes V Atrioloͤl darauf, reibe 


— Piſtill gut durcheinander und laſſe es wohl N | 
ee‘ 


* 
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bedeckt vier fi Stunden ai fehen. Heinäch Feße 
man nad) und. nach drey Pfund reines Waffer darzu, doch alfo, 
daß man. anfänglich nur ohngefehr den. achten Theil davon zugießt 
und gut durcheinander rührt. Darauf laſſe man die Vermiſchung 
eine Zeitlang ruhig ehen, und gieße alsdann das lautere in ein 
Anders reines, Gefäß. Derührige Sag wird hernach mit einer Sl 
friſchen Portiou zerrieben und abgegoſſen, bis endlich. den 
„genze San nach und "hachmic derbeftimmeon Dilnge Waffergang 
" aufgsföfer worden. Mit diefer Indigtinktur kann man dem 
Bm die onſt ie: blaue Farbe a IR DR ie 


N y 
Ri * —— ar ‘9 N 4 — 
RN) ER ihr ) J —— NUR F 

St — Fate SER J FE N — 


ae > \ . Kap. * — — 
DER. = % » i AN: * 


‚Wenn man in Bife Spndigeinetuk ei ie denunfeme Menge 
i von einer reinen‘ und gefätti gten Portafcpemauflöfung tröpfelt, 
daß nur ein gefindes Aufwwallen entſteht, und endlich letztere die 
Oberhand behalt; fo erlangt mon, wenn man dieſe Vermiſchung 
vier und ʒwanig Stunden ruhig ſtehen gelaffen,einen blauen Praͤ⸗ 
cipitat. Sondert man darauf die, Fluͤßigkeit durch ein Filtrum 
ab und gießt auf den blauen Praͤcipitat Weinefig, fo wird er⸗ 
ſterer davon aufgelößt, und färbt denfelben mit einer fchonen dun- · 
kelblauen Jarbe ‚SPsiners chymiſche Vemertungen zum Nu⸗ 
x der Faͤrbekunſt. ala, S. — J 





Wie man nell ein Zuume gie einem 
Dampf, ehe 3 Be oder Rauch, erfüllen fünne. ar 


⸗* 


Man. nehme zwey ar laine Schalgen ſchuͤtte i in das 
eine ohnge ehr zwey Drachmen Sal geiſt und in das andere eine 
Halbe Unze Salmiafgeift, und ſetze beydeauf einen eingehei; tem" 

. Stubenojen offen hin. Man wird ſehr bald gewahr werden, wie, 

daoelnmer mit einer ſichtbaten Wolke angefüller werden wird. w· 


N 2 185) Eines 






! 
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| 


wuͤſſen. 


6: € Hemiſche Kunſtſtuͤcke 
* Beinen ins an, ber Aſche eines, Bee bangen. 


su laffen, - 


at 


Kannst” 
en 


VOR — Biel hemelnes Salz man mit drey Finger‘ 
koffer fann, in ein wenig Flußwaſſer aufloͤſen/ und einen Faden | 
von: mittelmäßiger Stärfe 24 Stunden‘ lang darinnen liegen 


Wann er dann heraus genommen und wieder trocken worden iſt, 


ſo haͤnget einen ſehr leichten Ring an dieſem Faden auf, und: 


‚zündet ihn am, fo wird diefer Faden verbrennen, und der Ring: \ 
dennoch-daran bangen bleiben, wenn man nur den Ring unten 
i Diefer Operation nicht beweget. Sobald man aber diefen Faden 


beruͤhren wird, wird‘ er zerreißen und der ENDE 


£9) — — Ku — sr 


Nehme eine: Röhre von weißen Bleche, bie wie eine Fa⸗ 
ut ehe, aber auf der einen Geiee viel dicker ift, als auf 


- der andern, ‚und in welche viele kleine Locher gebohret find, und 


thut pulderifittes Colophonium ‚oder Licopodium Bine. 


Wenn man diefe blecherne Roͤhre uͤber eine bkennende Tas 


| ckel fchüttelt ‚ fo twird eine ſchnelle Entzuͤndung entſtehen, welche 


emem Butze ſehr ahnlich if. Es iſt auch nicht noͤthig, daß man 
‚die Flamme fehe — ſoͤndern nur die Reflexion des Lichts, wie man 


auch ſolches auf den Scaubůhnen zu ſpachen pfleget, wenn man > 


das Blitzen vorſtellet. 
Auf diefe Weife ‚macht fan in A Schauſpielen die Ba 


ckeln der Furien, ausgenommen, daß eine jede Fackel zu aͤuſerſt 


einen Dacht bat, der in Weingeiſt e Ingeraucht if. Daher es 

Thon genug ift, Te zu ſchuͤtteln, um eine ploͤtliche und ſehr ber, 

eh — zuwege zu bringen. — 
8) Eine: 


J 





J 


Chemiſche Kunſſtͤcke. ——— 


— Eine geheime Schrift auf ein Si zu fehreigen. i 


Nehmet zu dieſem Ende Alaun und Galäpfe, ſtoſſet bey⸗ 
des zu einem recht feinen Pulver, gieffer fodann ſcharfen Wein⸗ 
ebig daran, daß es wie eine Dinte werde. Mit dieſem Liquor 
ſchreibet auf die äuffere‘ Schafe des ui — Molke , und 


laſſet es trocken werden. 


Wenn diefe Schrift. troden worden — ſo Hink dieſes & An Re 


in Salzwaffer oder guten Eßig gelegt werden, in welchem es vier 


| Tage lang bleiben fol. Nach Verlauf diefer Zeit kann man es 
| mieder herausnehmen umd abtrocknen laſſen, und man wird nicht 
das Geringſte von einer Schrift darauf erblicken. Wenn man 


nun das darauf gefchriebene zum Vorfchein bringen und leſen 
will, fo muß man das. Ey fochen und die Schalen davon ab- 


Kfen, worauf die Schrift u dem ——— des — a, 


Iefen feyn wird. 


Ey Die man in einer warmen Stibca aus al ei 
0.0 machen fünne, 


Man nehme Schnee oder Hein jerfioßenes &is, und ver, er 
mifche folches auf einem porcellain oder. föpfernen: oder" zinner ⸗ 


nen Teller mit einer Handvoll gemeinen Küchenfah;. Auf. diefe 
s Vermiſchung ſetze man einen andern Teller mit kaltem Waſſer 
und ſetze beyde zuſammen auf ein lebhaft glůendes Kohlfeuer. 
Wie nun der mit Salz vermiſchte Schnee auf den untern Teller 


zu ſchmelzen anfaͤngt; ſo wird das auf dem obern Tellex befſinde = | 
fie Waffer von unten zu frieren enfangen., und u a 


in Eis vertbandelt werden. 
Anſtatt des Salzes kann man auch mit dem — Ohr 


. Rn offenem Eis, wenn man davon z. E. fünf Unzen am Gewichts‘ 


nimmt blos drey Unzen rauchenden Salpetergeiſt auf einem por- 
83,7 cellainen 


1 


\ 


— 


* 
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eellainen Zeller ve aiſchen und zum dareuffeten ebenfalls, einen 
porcellainen Tell E.gebrauchen. Durch letzteres wird noch ein | 
färferer Grad der Kälte erregt indein’ ſolcher 22 Grade — 


dem Gefeierpunfie beträgt Baume. 


So). ‚Ein guten ‚Kätt,k wie man herbrochene Gläfer ‚oder 


porcellaine Gefaͤße wieder ergänzen kann. 
so — 8 
— win aſher urigelöfcheer $ Kalt zu einem ſehr zar⸗ 


ten Ne hernach mit Eyweiß Sauerwilch oder 
bloßer Käfematten, ſopiel als davon zu einer breyigten dotm n⸗ 


thiz An senifät, und ri a, angemenber 


vos gan nl Over: gt — — 
Maen —— ungeloͤſchten Kalk, te, von je. 
Bi ein Theil, Eifberglätte 4 2heil, / alles dem Maafe nad, zu 
‚einem zärtem Pulver gerieben, mit einem guten aften Leinölfienig ' 
zu einen Zeige, Diefes dentere, ‚gieber, ‚ginen K Kuͤtt ab, dem be⸗ 


he fein’ Waſſer ſchaden wird un der ſehr ——— iſt. 


90) Ein blaues Siegellack zu oerfertigeh. 


PEN, zu wird man alle Nhe und ic die 
Seften Farben verſchwenden, wen man nicht das Gummilad, 
welches dag vorzüglichfte Ingrediens des Siegellacks ft, vor⸗ 
her entweder durch eine befoudere Kunſt, oder durch eine lange 


ſame Bleichung in der Luft durch Begießen, wie das Wachs, $ 


weiß machet. Wenn man aber mit alſo gebleichtem Gummilack 


Sieelwachs beteitet und ſchoͤnes Berfinerblau darunter mifcht, 


fo wird man eine herrliche himmelblaued Farbe erlangen ‚welhe 
fonf niit den gewöhnlichen D Dingen gruͤnlich werden würde. Es 
— aber auch Ba ſchoͤne Lael die —J—— flammende Ente 

„udn 


Chemiſche Kunſtſtuͤcke. * 
indung ı nicht, vertragen koͤnnen, fondern «8 muß nur ſolches 
ber den Kohlen geſchmolzen, und alſobald aufs Pappier ge⸗ 

Wagen werden. Siralſ. wag 


* * 


50) Wie Sohemen Eher und: ‚aitdene Sn meße 
ur eine —— At verfteinert werben koͤnnen. 


Ber fin — — fh tufenigee Waſſer in der 
Natın, unter welchen auch der Fuͤr ſtenbrunnen ben Jena berühmt 
iſt, welche dieſe Eigenſchaft haben, daß. ade folche Körper, 
melche eine Zeitlang hinein, geleget werden, mit einer ſteinigten a 
Rinde überzogen ‚werden. Gleiche Eigenfchaft Haben auch faft 
alle Salzſolen wegen ihres mit ſich führenden: ſelenitiſchen Ge⸗ 
halts; ‚wenn daher Knochen, Eyer, Vogelneſter/ Kraͤuter und Blu⸗ — 
mien bey den Gradirhaͤuſern unter das Reißhol; befeſtiget werden, 
ſo werden ſolche allda mit der Zeit mit einer ſtarken ſteinigten 
Feuſteuberogen eben ae auch — —— J 


ae Mebaillen auf eine feickee Yıc abgegofen 
2. werden koͤnnen. — 


8 Man nehme Mennige und Scwefefklumen zu leihen Zei 2 
Ien, ‚in einem eifernen &öffel, und laße es über dem Feuer ſchmel⸗ i 
zen, big es die Conſiſtenz eines ‚zähen Zeigs erhalten hat: dane 
Wird eg mit brennenden Pappier ‚angezündet und eine Zeitlang - 


E umgerührer. Das Gefäß wird hernach genau zugedeckt und auf 


dem Feuer, gelaſſen, worauf das Gemenge in wenig Minuten 
flügig wird, da man es dann auf die zuvor angeoͤlte und ‚aufs 4 
friigße eageniigte. Medaille ———— — 


L 
4 


id | x 33) Za⸗ 
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93) Zubereitung, und befondere wunderbare Trug 
‚der Springkoͤlbgen. 


Diefe Kölbgen müffen auf den Glashuͤtten, von ee 
eines Fingers, in der gewöhnlichen Form, verferfiget’werdenk 
fie muͤſſen einen etwas ſtarken Boden haben der 2. big: 3 Linien 


ſtark ſeyn kann. Sie duͤrfen aber nicht in den gewößnfichen Kuͤhl ⸗ 


—V — 


Fon nl in he 


wfen gebracht werden, wie es fonft bey. anderm Glaſe unthtsendig 
ü das zu einem dauerhaften Gebrauch geſchickt feyn ſoll. 
Ihre wunderbare Eigenſchaft beſtehet datinne, daß ſolche, 
ih Stärke ohngeachtet, wenn man ein Stuͤckgen von einem 
Kiefel oder Feuerſtein, einer Linſe groß, 7 ‚ganz behutfam hinein⸗ 


ſchlurffen laͤßt entweder alſobald oder nach einer kurzen Zeit in 
‚ siele Stuͤcke zerſpringen; da ihnen, doch andere Steine, welche 


richt unter dag Kieſelgeſchlecht gehoͤren von einer viel ſtaͤrkeren 
Groͤße und Ener alt den. — Nachtheil — 


Haug Tas « 


9) —— Glaecht nen. 


Wenn das Glas auf der Huͤtte im Fluß iſt, ſo taugt man 
ein eiſernes Staͤngelgen i in ſolches und nimm damit ein ‚wenig 
von dem gefehmolzenen Glafe heraus, das man ſogleich in etwas 


Waſſer abtropfen laͤßt. Dieſes Glas wird darinn plögfich kalt, 


und befommt die Geftalt eines etwas lang gedehnten Tropfens. 
der ſich in einer ſehr zarten ‚Spike endiget. 

So bald man nun von⸗ derfelben Spike eines ſolchen 
Glastropfens das windeſte Sehefgen abbricht, fo zerfpringe Y 
ploͤtzlich der ganze Ölastropfe mit einem Kualle, und zerffäue 
ber. daben in amahlige Splitterchen. W. 


vi 


— er, | 95) Eine 


ALS 1 [3 
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95) Eine Same ech: bey VAther alle Yirerehe 
93 "de mit einer — — 


v 


* Man giefe etwas Rarfen Meingeifi in cine ——— Un⸗ 
Be thue etwas Küchenfal; mit. ein wenig Schwefel vers 
miſcht darein und ruͤhre alles wohl durcheinander; darauf, lege 
man ein haumwollenen Dacht darein, und zuͤnde ſolches an. Ge⸗ 

$ ſchiehet dieſes Abends, wenn alle ſonſtige Lichte ausgelöfcyee 

worden (ind, fo werden ale lange en darbe den Todten 
gleich ausfehen. w wm ie 


96) Wie man auf ‚einem Riechfofe ve — N: 
ran Eönne, die Küfter und Todfengräber biswei⸗ 
„fen zu item Schrecken gewahr werden, 


; E 
4 if igehe nur Achtung ; wenn hie oder da altes Gerrotter 
tes —5 , fo eine lange Zeit unter der Erde ‚gelegen, J ſo eben 
ausgegraben wird; man wird in den meiſten Faͤllen, wenn es ſo 
eben bey dem rechten Grade der Faͤulniß ausgegraben worden, an 
demfelben. ‚gemahr werden, daß es im Dunkeln leuchtet. Leget 
man num davon, auf einen Gottesader an verſchiedene Arte, 
„einzelne Stöde hin, fo wird man des Nachts dieſe Lichte zu ſehen 
betommen, und hernach jedermann der zu einer ſolchen Unter⸗ 
ſuchung Nuth genug hat, von der Veſchaffen heit dergleichen Lich⸗ 
te überführen koͤnnen. Denn alle Erzählungen der Küfter und 
Zodtengraͤber gründen fich hoͤchſtens auf nichts anders, als daß 
fie auggegrabenes faules ah von den Bas — sefehen a 
Aa, mw. Rn 


Mm Sie * Hof; ‚unter oh 1 after zu "eine ei Rofle R.; 
verbrennen koͤnne. ü 
Br Gelegenheit hat, einen großen Brennſpiegel bi 
— zu verſuchen, der Binde ein Stuͤck ao an einen Stein 
3 BR — * und 


ot 


x 


— | Ehenſche Kunfitüce, 


und lege es in ein Gefaß mit Waſſer. Wird darauf der Brot d 
punkt bey hellen Sonnenftrahlen.auf das Hol; im Waſſer gerich⸗ 
tet, fo wird das Aal, „was — unglaublich zu ſeyn 
— TERN. 9 AR 
re ; EEE, 74 
98) Wie man im Schaan RR an einem von * 
Sonne nicht befehienenen Dee, dennoch durch 
die Sonne ein Feuer anzuͤnden koͤnne 


Dar fette suerft vor einen dunkeln fhattigten. Dt, der 3 
. „Sonne gerade gegen über, einen Hohlſpiegel, oder auch nur ei 
nen andern ziemlich großen flachen Spiegel, fo, daf die davon 
aufgefangenen Sonnenſtrahlen in den Schatten geworfen wer⸗ 
‚Hierauf —— man an u denfelben Ort wo dieſe Strahlen 
beffen Brennpunkt nf Be diefem Drt lege man nun ein | 
Stücgen Schwamm, einen ‚Scäwefelfaben mit\ein wenig Stroß 
Mae fo wird man fenell Das Feuer aufgehen feben. 


' 99) Einen Feigen Speingbtunnen zu Gereiten. 2 


N Men Fülle eine küpferne Kugel, worinn ein auswärts ſchr 
endge zula ufender Kanal feſt ein geſchraihet berden fan) vor deſſen — 
Einſchraubung mit Weingeiſt, worinn noch etwas Kampfer auf⸗ 
geloͤßt ſeyn kann, an, und ſetze ſolche auf ein Kohlfeuer. Hier⸗ 
durch wird der Weingeiſt i in der Kugel in einen Dunſt aufgelöfet 
werden), der ſich mit großem Ungeſtũm zu der engen Oefnung des 
Kanals herauspreſſec, „und hoch in die. Rufe ſteiget. Hält man 
nun in die Naͤhe diefes © Strohms ein brennendes Licht, fo wird. 
fih felbiges entzünden, „und einen ſehr artigen feurigen Springs N 
; brunnen vorfiellen, der eine zeitlang dauren wird, res 
wenn Die Peine dog Ronels ſehr klein if | 
| 100) Zu⸗ 
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"en. 1100) Zubereitung der brennbaren Luft, 


3 * ame den 


Man legt die Röhre a. b.c. (Tab. XI. -Fig-5.) in dag 
Geſchirr Pr ge daß der. Theil, c herahraget, und der Theil a aufs 
paͤrts ſiehet. Auf die Röhre wird bey, a eine mit Hafer ge⸗ 


€ füllte Flaſche geſtecket, und in derſelben Lage von jemanden ge— 
halten. In den Kolben 8, h. werden etwa 4Loth reine Eiſen⸗ a 


feil geſchuttet, und darüber 3Loth Vitrioloel, das vorher 
mit 6. bis 9. Loth Waſſer verdännt worden, gegoßen. Hiere 
auf ſtecke man behend den Theil der Röhre cin die Mundung 
des Kolbens g. h. die nicht viel: weil als die Röhre feyn darf, 
und ſuche geſchwind durch etwas Flachs, womit die Roͤhre bey 
umwickelt werden kann den Ausbruch⸗ des aufſteigenden Dunſtes 
zu verhindern, ‚Der Erfolg davon if, daß die vermiſchten 
Körper eine Karte Aufbraufung verurfachen werden, wovon 
der entweichende Dunft durch die Röhre, mithin auch durch dag 
in der Flaſche befindliche Waſſer dringen, und folches nach und 
nach aus der Flaſche vertreiben wird... Wie dies erfolge une die 
Stafhe vom Waſſer ganz leer worden iſt, ſo iſt ſie nun mit 
brennbarer Luft angefuͤllet. „Daher. wird ſie nun von der Roͤh⸗ 
re abgezogen, 2 ſchnell mit einen feften Stoͤpfel vberſchloßen und 
fiatt ihrer eine andere aufgeſtecket werden *) ; iſt die zwoͤte dla⸗ 
ſche eauch leer worden, fo werfähtt man damit, wie zuvor, und: 
fo fort bey der dritten und vierten bis das Aufbrauſen nach⸗ 
laßt, und der aus dem Kolben ſteigende Dunſt kein Waſſer 
hehe * der State treiben fan. Re | 
; — ro) Eine - 


#) Sn diefer 5 Auen find ho ziemlich. trey Aneefpuen, noͤthig; 
oben haͤlt, die andere welche die Flaſche von der 

' Röbre, abnimmt, und wieder einerandere aufficcit; die dritig, 
fo die mit Luft asfullte Klafche verfonfet. Keutı die aefüllten 
Slafchen mit: Sröpfeln wohl berſchle ſen werden, nrüffen fie noch 
-uberdies verkehrt mit dem Halſe umer Waſſer geſteckt werten; 
dann kann man Me verfhiedene Monathe lang In Wirkſamkeit 


erhalten, Allenfalls kann mai ſolche vor der Anwendung etwas er⸗ 3 


“ wärmem laſſen. 


7 
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101) Eine Kanone mit Luft geladen, die dennoch 
mit Feuer und Krachen abgeſchoßen wird. 


Die aͤußerliche Geſtalt iſt eine foͤrmliche Kanone, wie ſol⸗ 
che Tab. AL Fig. J. vorgefteller ift. Die Röhre D. ift aus 
Meßing, die Lavette famt den Rädern find von Holz; die Laͤn⸗ 
ge der Roͤhre halt 10. Zoll, der Durchſchnitt 2 Zoll, die Lavette 
wird der Röhre verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet. Der i innere Bau 
der Kanone iſt aus Fig. 2. zu erkennen. Die eyfoͤrmige Grunde | 
fläche pP» 9. hat in fich ein metallenes Röhrchen v.e. eingetittet, 
darinnen ein glaͤſernes Haarroͤhrchen feſt iſt, welches eine Nu 
del’ a. k. in ſich ſchließt. Die Mündung W. ‘ft divergirend 
und fo groß, daß füglich ein Stöpfel kann aufgefeger were 
den: beyn. n. iſt ein umgefehrter Zrichter mo. no. angelötherz 
nm mm. iſt die Fortſetzung der Roͤhre p. m. q. n. fo, daß 
p. n· m. eine einzige ohnunterbrochene Roͤhre ausmacht. S.S, 
find. bloße Verzierungen; ben x. rager das gläferne Hahrroͤhr⸗ 
chen, das mit Siegelwachs EL) —— werden — 
mit der Nadel a. 'k. hervor. 15% a 


Zur Ladung der —— fuͤllet man fie mit reinen Si 
fenförnern, oder Fleinen Linſen an, nähert ihre Mündung einer 
mit brennbarer. Luft angefuͤllten Flaſche, oder vielmehr man 
ſchiebt die Muͤndung des Stuͤcks in die Muͤndung der Flaſche, 
daß die Linſen aus ſelbigen in dieſe heruͤber rollen. . ‚Die, brenn⸗ 
bare Luft weichet dem Eindringen des Hirſens oder der Linſen 
und tritt ſtatt ihrer aus der Flaſche in die Kanone, die man 
sun mit einem Gorf verſtopfet. 

Weil durch eers Laden der Kanone bie brennbare Luft ei⸗ 
ner und eben derſelben Flaſche, woraus mehr als eine Ladung ger 
gehen kann, mit reiner Luft immer mehr vermenger und in 
79 Dreunbarfeit vermindern: wird; fo muß man bey der drit, 

— * cen 


1 


7 
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. gu und den folgenden —— die Linſen in die Kanone — 


aus dieſer in die Flaſche — und fo; einige mal hin und her 
ruͤtteln und ſchuͤtteln damit die Danſte die etwa an den Koͤr⸗ 
nern angeflebet fi nd, losgeriſſen und mit der Eee gufeoer> 
mis werden. a 


Man. ſtelle nun au Sränffins, Viereck, d. — Day — 


in der Mitte mit Zinnfolie belegte Glasplatte, g.1 Ti,bey. dent 


J if el Tab, XL Fig. 1.) eine aus Holz oder. anderer Mas 


f eerie gehildere Figur, Die einen Kanonier vorſtellet 8, ſo in der 


Hand eine metallene Ruthe a. b. haͤlt und mit dem Drathe Dr 
der ‚über den Tiſch C. herabhaͤngt, und mit der vor einem Elek⸗ 


eropher,,| fiehenden Roͤhre e. b. in Verbindung ſich befinder, 
gleichfalls verbunden iſt. Die mit-bvennbarer Luft geladene 
Kanone D. ſtehe fo nahe an dem Ölafeq. 1. daß das Knoͤpfgen 


b..der-Ruthe ab. auf etliche Linien von dem Knoͤpfgen der 
Kanone c. abſtehet; dann reibe man den Elektrophor mit den 
Katzenbalge einige mal, ſo wird den Augenblick der Kanonler 


feine Ruche naͤhern und die Kanone wird mir ſtarkem Krachen 


losgebranut werden. - Es: wird auch felbige mit ihrer Lavette ein 


paar Zolle beym Losſchießen zuruͤckſpringen. 


Man kann die Kanone auch unmittelbar entzuͤnden, wenn 


a mit der Trommel eines Luft⸗ oder Harzelektrophors un⸗ 
mittelbar auf das Knoͤpfgen e. einen Funken fahren laͤßt, waͤh⸗ 


rend daß man die Kanone in der Hand hält. Wire das 
Knoͤpfgen gegen einen Lufteletrophor gehalten, und auf der’ 


andern” Geite mit dem Dalge Bean ‚ fo kracht die Banane 
augenblicklich. 
Die Urſache dieſer Einrichtung mag die — er⸗ 


leichtern. Die brennbare Luft in der Kanone muß durch ei⸗ 
wen wirklichen eleltriſchen Sunfen entzunder werben; dies kann 


“aber 


v 
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aber nur otabanı. heſchehen, wenn das clektriſch⸗ * ve 
dicke oder verftärft, durch diefe Luft führt. Es fan aber nie 
verdickt durch dieſelbe fahren, wenn der Sunfe nicht aus einem Cr 
mehr efeftrifchen in einen minderelektriſchen Körper, und fo 

/ umgefehrt, hinůberſpringt. Dies geſchlehet nun hier im In 
nern Raume der Kanone; denn, wie auf das auſere Knoͤpfgen am 
Hintertheil der Kanone ein Funte elektriſches Feuet gelaffen wird⸗ —* 
ſco wird in diefelben, Nadeln k. die elektriſche Mater ange⸗ 
haͤuft, weil die Nadel durch das Häferne Rohrgen von voran, 
dern mefallifchen Röhre abgeföndert iſt. Daher fortnge — 

der elektriſche Funke innwendig ans a, verdickt/ auf die ihm 

am nächften ſich befindende — metalene BE h und 
; entzündet dadurch die — a! age BETTER 


* 


ae = R. 
Wird die baddes aus ——— Flaſche ca⸗ wie⸗ 
derholt, fo nimme die Stärke des Knalles beym viertenmale 
ſchon merklich ab; der fuͤnfte und ſechſte Schuß iſt noch ſchwaͤ⸗ 
cher. Wenn auch die Kanone mit keinem Stoͤpfel verſchloßen 
wird, ſo iſt dennoch der Knall ſehr ſtark; doch befoͤrdert beym 
dritten und, vierten ee der Stoͤpfel das Krachen. ee? 
102), Rs, eine andere a der Srennbaren: 
2: Suft, a 


$ 2 XL: Sig. Gift ein. hoͤtzerner She / Nele vler 
Waͤnde Beiveglich ſi ſind, die, abet von den Dach h. zuſammen % 
gehalten werden, Dieſer Thurm hat feinen Boden. gig. 8." 
iſt ein blecher nes Gefäße, in deffen M itte eine Rohre pervorras 
get, worinne ein Gorkſtoͤpfel b. ſtecket. An einer der vier Ecken, 
> diefes Gefaͤßes iſt ein anderes hervorragendes Röhrchen Cu 
worian ein iſolirter Un “mit einem Kuͤgelgen d. angebracht“ 
> — 


x 
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At. 7 Diefes Gefäß vird nun auf dieſelbe Art mit brennbaren - 


Luft geladen, wie die Kanone, und mit den Gorkſtoͤpfel h. 


— 


ſchloßen Run ſehet man daffelbe Gefaͤß Tab. XI. Big.8: auf ein⸗ 
‚Keftgen, oder Drath f. und über daffelbe dehganzen Thurm, wle 


‚aus Zigur 6. zu ſehen “frz doch fo, daß die innere Verbiadung 


oder Communication in dem Dlrme⸗ wie bey e. Sig. 7 zu 


‚sehen, juft mie 


‚dere Ende des Kettgens f. ſtellet man eine Leidner Flaſche ig. 9. 
und ruͤckt ſi e ſo nahe gegen den Thurm hin, daß ihr Lelter nur 
ein Viertelzoll von dem Kuͤgelgen h. oben am Zhrrm, oder der. 


Communication des Thurms abftche, 


— 


In ſol 


$ m S Stande la; 

de man die ßlafche fo Tange, Bis fie von ſelbſt looſchlagt deh. 
bis der Abſtand von ein Viertelzoll juſt der namliche iſt, wo die" 
pofitive Eleftricität g auf die ——— hihre u at dert 
I um ſich entladet. 


. Inpiefen Augenblick, als die ——— ſih —— Eur N 
— dießrennbare Luft des Gefaͤſſes Tab. XT, Gig.8. in 
dem Thurm Fig. 6, mit ſtarkem Knall, ſchlaͤgt den Stöpf el.i, herz 


aus, diefer wirft das Dach hin die —9— und die vier Wände faf 


len aus einander, fo*daß augenblicklich ein vollig. vuinirteb Ge⸗ 


baͤude vor Augen ſtehet, wie ſolches Sig. 7. vorſtellet. 


ER 


Dabey iſt aber wohl zu merfen, daß man fich dem Dur · 
me nicht allzuſehr mit dem Kopfe naͤhere; denn die Gewalt iſt 
oft ſo ſtark / daß Dach und Waͤnde davon zerſplittert⸗ werden, 

welches auf denjenigen, der dem Verſuch macht, oder au auf's 
die Herumftehenden von unangenehmen Zolgen ſeyn komte. 
Dieſer Anmerkung wegen darf man ſich aber nicht — 
laſſen, dieſen ſchoͤnen Verſuch anzuſtellen, ſondern fie dient 
blos zu Vorſicht, bey welcher men den Verſuch, fo oft man 


x 


| wi ohne alle Gefahr Anfielen kann. 


dem Kögelgend &ig. 8 aße Auf dos an : 


€ 


. —* 
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103). Eine eeetrie Sampe, a 
Tab, XL. Fig. 4.1. iſt eine Voutcille oder Slafhe sol 


| entzundbarer Luft; „m iſt ein glaſerner Recipient, der ganz mit 


Waſſer angefuͤllet wird. In diefen Necipienten ſchraubet man 
bey n die Röhre 0,.die einen Hahnen vorfteller, woriun der 


Wirbel p.ſtecket, Dieſer Wirbel muß ſo ſtehen, daßerdieinnere 
Oefnung der Rohre o verſchließet, und fo auch. der Wirbel c 


des Hahnen der ‚gebogenen Röhre r. Die ganze meß ingene 
Anrichtung iſt in einenGorfftöpfels feft gemacht,fo das man ſaͤmt⸗ 


liches’ auf die mie brennbarer Luft gefuͤllte Stafhel aufſtecken 


kaun, welches etwas gedrängt geſchehen muß. t und u find, 


—— zwey meßingene iſolirte Draͤthe, die ſich in den Roͤhrchen v 


und w ſchieben, das iſt, ſich mit ihren Kuͤgelgen einander de 


hern und entfernen laſſen. Denn fie einen Viertel Zul von. ein⸗ 
ander abſtehen, iſt es recht; auch muͤſſen fie mit der Mun⸗ 
dung des Roͤhrgens x uf eine ar eine ausmachen. — 


Iſt nun dieſes alles geſchehen ſo oekdrehti man Yamin 


bel p def die Communication der Röhre o nicht mehr gefchtope 
fen ift, fo wird das Waffer- aus dem Recipienten min "ie 
Flaſche I Taufen. "Zu gleicher Zeit verdrehe man den Bibel q- 


“per Röhre r eben fo, daß die Communication frey wird; fh - 


wird das durch Die Roͤhre 0‘ laufende Waſfer eben fo viel brenn⸗ 


bare Luft zur Mindung x der gebogehen Röhre r herausdruͤ⸗ 


cken, als Waſfſer indie Flaſche laufet. Giebt man nun den 
iſolirren Draͤthgen bey t und u einen elektriſchen Funken mie, 


‚der Schaale oder Trommel eines Electrophorg oder mit einee 


ander elektriſchen Maſchiene, ſo wird dieſer nehinliche Funke 


Senn 


DEREN x herausbfafende brennbare Rufe anzünden, und eine 
— sehr Ir Flamme machen die ein uͤberaus koncentrirtes 


2 


I nr > J 





Feuer iſt, und die eben ſo lange fortbrennet, bis der letzte 
—— Waſſer aus dem Recipienten m im die dlaſche 1 fälle. RR 


Je nachdem nun der Recipient groß iſt, daß er viel 


Weſſa faſſet, und die Oefnung der Röhre o klein iſt, daß 


nicht viel Waſſer durchlaufen kann, deſto laͤnger dauert das 


Anhalten der Flamme, fo daß man die Lampe eine Stunde 


lang brennend machen koͤnne. Es iſt dieſes Experiment eines 


der ſchoͤnſten die mit der entzuͤndbaren N anzuftellen find. ' _ 


109). Wie Zinnober ohne Seuer gemacht werben. 


. könne, 


\ 


Es iff eine allgemein befannte Hachtuehbige Bedingung ge⸗ 


weſen daß kein Zinnober durch die Kunſt ohne ſtarkes Feuer ber 


reitet werden fönne; um fo fonderbarer iſt alfo die von Hoff? 
mann zuerft angeführte Bemerkung, daß es der Kunſt den;toch 
möglich fey, diefes Produkt, ohne alle Anwendung des Feuers, 
auch ſogar bey einem fluͤßigen Zuſtande der Ingredienzen her 


vorzubringen. Es erfolget folhes, wenn lebendiges Qued- 


ſilber, oder deffen freffender Sublimat, verfüßtes Queckſilber, 


weißer Praͤcipitat, mineraliſcher Turpith „oder Queckſilber in 
Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, in ſattſamer Menge mit dem Ber 
guinifchen Schwefelgeift vermifcht, und in einem verſtopften 
Glaſe etwas aufbehalten werden, daß die anfänglich entſte⸗ 


hende ſchwarze Farbe, nach und nach in eine braune und 


endlich i in eine helle Zinnoberroͤthe ſich A 


105)Aus Bernfteindt in der Geſchwindigkeit ein Er 
Biſam riechendes Harz zu machen, 


Diefe ſchoͤne Beobachtung rührt vom Herrn ‘Director 
Merggesf her: Man fehütter nach und nach zu 1 Drachma 
Natuͤrliche Magie, I, 8 S vom 
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vom — Bernfeinöt, das ſi ch in einer Dheetafe befins 
det, 2. bi 3, Drachmen von dem ſtaͤrkſten rauchenden Sal⸗ 
petergeiſte, ganz allmaͤhlig hinzu, und laͤßt darauf die Ver⸗ 
miſchung bis zur Erkaltung ſtehen. Worauf das entſtandene 
goldgelbe Harz mit armen Waffer von aller anhaͤugenden 
Schaͤrfe befreyet wird, das nun ſtatt vorigen Geruchs — 
‚Kart nad) Biſam riechet. 


106) Eine ‚befondere Art ——— Der u unb 
‚ Entimdung ohne äuferliches Feuer zu verur · 
ſachen. | 
"em man ag) kriſtalliniſche aie Salz, len 
be Aufloſung des Kupfers in Salpeterſaͤure durch bloße Ab⸗ 
dunſtung erlangt wird, indem es no) ein ganz wenig feucht: 
iſt, zerreibt, und eines Mefferrücens dick auf eine 12 Zoll 
lange und 3 Zoll breite Zinnfolie ſtreuet es ſogleich zuſammen⸗ 
roller, die Enden zufammenfneipf , und die ganze Maffe als⸗ 
dann platt drück; fo entfteht zuerft eine Erhitzung, die nah 
‚ und nach immer größer wird, endfich aber erfolgt eine ftarfe 
detonirende ————— die auch wohl noch mit einem Knall 
Begleitet wird. — 


| an Ein eiger vrerlon =; = 


Eine Bermifchung aus gleichen. heilen geblätterfer Wein 
feinerde und weißen Arſenik, aus einer Retorte diftiirt x gab 3 
zuerft wenige Slüßigkeit die ſo flar als Waſſer way Auf 
diefe folgte eine braunrorhe Stüfigfeit, die. in einem andern 
Gefäße aufgefangen wurde, welches fie mit einer dien Wolfe 

anfuͤllte. Als folche aus der Vorlage in ein anderes Gefäß 
gegoßen wurde, und dabey den an der Adne fi ER aus⸗ 
"ger 
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detrocneten Kuͤtt ergrif, ſo ehtzünbere fie hf ſchnell; — ge⸗ 
ſchahe auch, als ſie auf ein Filtrum geſchuͤttet wurde; denn 
als kaum davon etliche Tropfen durchgelaufen geweſen, ſo iſt 
ploͤtzlich ein ſehr dicker ſtinkender Rauch aufgeſtiegen, der ſich 
bis an die Decke des Zimmers erhoben hat. Die Fluͤßigkeit 
hat am Rande angefangen, ein wenig aufzuwallen, und bald | 
darauf iſt eine fchöne rofenfarbene Flamme ausgebrochen, die 
etliche Augenblide angehalten, und die eine Seite deg Filtrums 
verbrannt hat. ae 3 


108) Feuer buch Waſſer zu Bea —— 


Es iſt eine mehrmals beſtaͤtigte Erfahrung , ‚daß ge 
brannter Kalch in einer gewiſſen anſehnlichen Menge, mit 
Waſſer durchnetzt eine ſolche Hitze verurſachen koͤnne, daß an⸗ 
dere ihm ‚om naͤchſten liegende zuͤndbare Materien in Slam 
men ausbrechen koͤnnen. So ſind ganze Schiffe und Wagen 
mit Kalch beladen bey einfallenden Regen ſchon oft in Brand ge⸗ 
rathen. Ein Maͤdgen vom Lande hatte in der benachbarten 
Stadt einen Scheffel Kalch geholt. Auf dem Ruͤckwege fälle 
ein Regen ein, und durchnegt den Kalk). Sie empfinder auf 

einmal, eine brennende Hitze auf den Rüden, fest den ‚ger 
flochtenen Korb ſchnell ab, und bald darauf bricht er zu hrem 
großem Schrecken in eine Flamme aus. Dahin gehört auch 
folgende Kompofition eines alten Zeuerwerfers Rahmens Han⸗ 
ſelet: Man ſoll 3 Pfund Leinoel, 1 Pfund Petroleum, ı Pfund 
 Eyeroel (deffen Stelle wohl aber. auch Leinoel vertreten fönnte) 
mit 8 Pfund ganz frifchen ungelöfchten pulverifirten Kalch wohl 
untereinander vermifchen, und die Maſſe mit Waffer uͤbergießen, 
fo werde das ganze Gemenge in Flamme gerathen. 
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109) — Methode die Farben der Ale 
zu —— 


Eine die Bekanntmachung — Kunf hat dte Königf. 
Afademie der Malerey zu Paris Hr. Loriot eine jährliche, Pen⸗ 
ſion von 1000 Livres vom Koͤnige bewirkt. Man verſchaft ſich 

eine feine Taſchenbuͤrſte mit etwas kurzen Haaren, und dann 
ein ſchmales Eiſenblech etwa 6 bis 7. Zoll lang, welches man 
zweymal einbiegt, daß es die Form eines griechiſchen Moder 
eines Quadrats erhaͤlt, an welchem eine Seite fehle; auch kann 
man die beyden Enden etwas naͤher zufammen biegen; an eie 
nem Ende wird es etwas ſchnabelfoͤrmig umgebogen. Alsdann 
loͤſet man 2. ‚Quentgen Fiſchleim, den man fo fein als ‚möge 
Lich fchneidet, in 2Pfund des reinffen und Flärften Waſſe⸗ 
durch gelinde Kochung auf, und ſeihet es durch. So lange 
dieſer Leim noch heiß iſt, gießt man ſo viel als man brauchen 
will in eine Untertaſſe und dazu noch einmal ſoviel reinen Weins \ 
‚ geift, deh. zu einem Theelöffelgen voll Leim, 2. von Weingeiſt. 
Wer den Leim in voraus verfertigen will, wird wohl thun, 
wenn er den achten Theil Weingeift mit dem Waffer vermifcht, 
die Faͤulniß zu verhindern. Diefen Weingeift muß. man aber 
hernach bey dem zweyten, ben man vor dem Gebrauch zugießt, ge⸗ 
boͤrig — 


Hierauf ſtellt man das 1) deffen ER ſigirt wer⸗ 
den ſollen vertical, oder in einer wenig geneigten Lage auf 
seine Staffeley oder auch an die Wand; dunkt die Buͤrſte 
in die Taffe mit der Mifhung, krazt hierauf das Ueberfluͤßige 
nit Dem umgebogenen Ende des vorerwehnten Bleche: wieder 
ab, indem man immer nach derfelben Richtung darhber bike 
EN die Buͤrſte fait mı nur noch blos Fan if. Nun häft 

man 
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man die Buͤrſte etwa 8. dolle von dem Gemaͤhlde ab, ſchabt 
mit dem einen Winkel des gebogenen Blechs uͤber dieſelbe hin, 
indem man ihre Haare etwas niederdruͤckt, allezeit in einer und 
derſelben Richtung, ohngefehr ſo, wie die Buchbinder ihr ge⸗ 
ſprengtes Leder machen; ſo wird, wie ſich die Haare wieder 
aufrichten ein feiner Dunſt auf die Gemaͤhlde ſpruͤtzen, der 
die Farben durchdringt und beym vertrocknen heftet. Hierbey 
‚mus man nicht vergeffen, den Leim immer lau. zu erhalten. 
Wenn nun das ganze Gemählde mit diefem Thau überzogen iff, 
fo läßt. man es trocden werden, und wiederholt alsdann die 
Dperation auch wohl noch zweymal; mehrmal ift es niche 
nöthig, ob es gleich nicht fhaden würde, Sechs Schuͤchten 
aufzulegen. Wolte man aber noch länger fortfahren ſo wäre 
de freylich alles viel feſter werden, allein das Gemaͤhlde wuͤr⸗ 

de ſeinen Sammt verliehren, worinn doc) der Vorzug deſſel⸗ 
ben beſteht. Bey drey Lagen muß es noch immer hinter Glas 
geleget werden, bey fechfen aber kann man es ohne Glas anfe 
zuftellen wagen. ! 


R 110) Eine gelbe Farbe aus Indigo⸗ 


Man nehme ein Loth geſtoßenen Indigo und vermiſche 
ihn in einem hohen Kolben mit 2. Unzen ſtarker Salpeterſaͤure, 
die vorher mit 8. Unzen Waſſer verdünnt iſt; worauf man die 
Miſchung etliche Tage lang in gelinde Digeftion fest. Zuletzt 
Tonn man noch 4, A a Hinuiäheten, und die len 
fung ſiltrixen. 


Pr: S 3 111) Schwe⸗ 
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el Sara auf dem ‚flüßigen Wege, ohne‘ eu, 


2 zu bereiten · 

Man fuͤlle ein Zucferglas mie frifchem Wermuhtraute 
gieffe, in Waffer aufgelöftes Glauberſalz darauf, und laffe 
das Glas zur Sommerszʒeit eine Zeitlang ſtehen " Das Kraut 
wird anfangen zu faulen, und indem dieſes geſchiehet, wird 
man'bald den Geruch des. 6 chwefels bemerken Zu Zeiten bes 
wege man das Kraut in dem Gflafe mit einem Hole. Nah 

R amd nach wird ſolches immer weicher werden und fi ich endlich 
beynahe gänzlich in einen DBrey verwandeln, woraus durch 
; Höfe des bloſſen Waſſers ein mapthafter € SH — ——— 
werden fan. 


12) Eine Methode, alles was mit gemeiner Dinte 
gefeprieben ift, in den erften 24. Stunden nach⸗ 
her rein und leferlich abzudrucfen. 

Das Pappier, worauf ein ſolcher Abdruck gemacht wer⸗ 
den ſoll, darf nicht geleimt ſeyn, und wird zuvor mit Gallus⸗ 
decoct eingetraͤnkt, wieder abgetrocknet und aufbewahrt. Ehe 
man es aber zum erwehnten Gebrauch anwenden will, wird es 
blos mit gemeinen Waſſer angefeuchtet, und die überffüßige 
Näffe mis Löfchpappier weggenommen. Alsdann legt man’ es 
auf das Manufeript, fo abgedruckt werden foll, bedeckt es mit 
geölten Pappier, Pappdeckel und Flanell, une es bare, 

“ eine gemeine Rupferpreffe. r 


Der in der Dinte befindliche — zieht durch oal⸗ 


fe der Seuchtigteie fh aus. den Kelle: Buchffaben in das 
dünne 


m, 
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3 
DM #iv ; 


"dünne gallivee Pappier ‚ und bilder da gteicfam eine neue 
Dinre, , die aber das aufgelegee Pappier eben ſo durchdringt 
als es von der Feuchtigkeit durchdrungen war. Diefe Dinte 
Iclagt alte durch, J und folglich iſt die Schrift auch nur auf 
er hintern Seite oͤrdentlich iu “EL z Kin dem A nicht 
Ar war 


Ö Ron 2 2 
uhr s rer! u? —R ae Ri 
ir; BEN , Pre» aa - ; Mi 


—* iſt — eine, "Erfindung, von Bolton, die er am 
ER — 80 ber Königl. Socieät zu Sonden dargelegt hate, 


113) Aus’ einem Teeren Becher, worinnen Nichts iff, 

-in einen andern Becher, worinn gleichfalls Nichts ff, 

mit ſehr vieler Vorfiht Nichts daben zu verſchuͤtten, 

dennoch ein Etwas zu gieſſen, das kein Menſch ſehen 

kan, welches ſich aber aus der wunderbaren Wir⸗ 
kung zu erkennen giebt. 


Wenn das Bier im Brauhauſe in einem großen Botti⸗ 
che in der Gaͤhrung ſteht, oder wenn deſſen Gaͤhrung im Kel⸗ 
ler einen erſtickenden Dunſt ausfreibt, fo nehme man einen glä- 
fernen Becher und halte ihn mit obermärts gefehrter Defnung | 
langſam i in den Dunſt, oder ſchoͤpfe damit in den Dunft , gleich 
als wenn man damit Waſſer fchöpfen wollte. Dies ift num 

der leere Becher, worin Nichts Sichtbares) iſt. Darauf 
nimmt man einen andern glaͤſernen Becher von gleicher Groͤße, 
und zeigt zuerſt, durch ein hineingeſenktes Stuͤckgen brennen⸗ 

des Wachslicht, daß ſolches wie allemal darinn brennen koͤn— 
um Alsdann nimme man den erfien Becher mie Nichts, und 
En 64 neiget 


* F 
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. neiget — deſſen Oenung in die Oefnung des andern, 
unter dem Vorgeben, das Nichts aus dem erfiern in den ans 
dern. Becher zu ſchuͤtten. Daß nun. diefes gefchehen ſey, ohn⸗ 
erachtet fein gegentoärtiger Menfch etwas davon gefehen, wird 
durch die Wirkung betviefen. Senkt man nemlich jest ein 
Stuͤckgen brennende Wachskerze in den zweyten Becher, fo 
wird die Flamme fogleich vertöfchen, fobald fie in den Becher 
getaucht wird; "oder ‚ legt man eine Maus hinein, fo wird fie 
ſchnell ſterben. Dieſe Eigenſchaften hatte zuvor das Nichts 
im erſten Becher, das hernach in den zweyten eingefuͤllet wor⸗ 
den; dagegen haben fich nun ſolche im erſten verlohren, wor⸗ 
inn jetzt ein Bram und ein Spiure Thier lebendis bi blei⸗ 


Ben kann. 


BR " 


V. Mecha⸗ 


V 
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Ne Vaucanſon aber die bindering der Toͤne * den 
blaſenden Inſtrumenten vermoͤge der mechaniſchen Ein⸗ 
richtung und verfehiedenen Bewegungen der Theile, fo zum ſpie⸗ 


len derfelben gehören, feine Betrachtungen angeftellet Hatte; fo 


hat er dann auf den erfannten Grund der Vewegungskunſt dieſe 
mechaniſche Bewegungen in einer bloßen Maſchine gluͤcklich nach⸗ 
geahmet. 

Es beſtehet ſolchei in einer Siffäufe ‚fo ohngefehr 5 Fuß 

hoch iſt, und auf einem Stuͤck von Felſen ſitzet, worunter ein 
viereckigter Saͤulenſtuhl, welcher eine Höhe von 42 Fuß und 
eine Breite von 32 Fuß hat, befindlich iſt. 

An der vordern Seite diefes Säulenftuhls, mern ſolche 
eroͤffnet iſt, fiehet man zur rechten ein Triebwerk, das- durch vers 
fchiedene Räder eine darunter befindliche fählerne Axe herum⸗ 

drehet⸗ Selbige iſt 23 Fuß lang, und an ſechs verſchiedenen Ders 
tern in der Laͤnge gebogen, welche Beugungen gleichweit von ein⸗ 
ander entfernet; aber nach verſchiedenen Gegenden gerichtet find. 
Von jeder Ausbiegung gehen Faden bis zum aͤußerſten Ende der 
oberfien Breter von 6, N y — 2Fuß lang, 6 Zoll 
beeit 


I 
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‚breit, und mit ihrem unterſten Bret am unterffen Boden des 
Saͤulenſtuhls befeſtiget ſind; ſo daß, indem die Axe ſich herum 
drehet, die 6, Blaſebaͤlge ſich nach einander eroͤffnen und wie⸗ 
der ſchließen. ug 

An der hintern Wand ift über jedem Blaſebalg eine ges 
doppelte Rolle befindlich, deren beyde Durchmeffer u) find, 
nehmlich einer von 3. Zoll; und der andere von 17 200. Und 
diefes zu dem Ende, damit die, Blaſebaͤlge deſtomehr eroͤffnet 
werden koͤnnen weil die daran befeſtigten Faden uͤber die große 
Rolle, diejenigen aber, ſo an der Axe befeſtiget, uͤber die kleine 
gezogen ſind. 

Ueber dem großen Rade der 3. Rollen zurXethten find — 
3. andere Faden gewickelt, die durch Huͤlfe vieler kleinen Rollen 
bis an die oberſten Blaͤtter dreyer auf den oberſten Boden des 
Kaſtens nach vorne zu gelegten Blaſebaͤlge gehen. 

Die Ausdehnung eines jeden Fadens, feenn er dag Blatt 
des Blafebalgs aufzuzichen anfängt, theiler einem Hebel, der 
daruͤber zwiſchen der Are und den doppelten Rollen in der mitt 
fern unterm Gegend des Kaftens ſich befindet, die Dewegung 
mit. Diefer Hebel langer durch verfchiedene Gelenke bis zu dem 
Ventil, fo fih an dem unterften Blatt eines jeden Blaſebalgs 
befindet, und halt folches in die Höhe, damit die Luft ohne Wider: 
ſtand hereingehe; da indeffen die Erhebung des oberften Blattes - 
den inwendigen Raum vermehrer. Hierdurch wird nicht nur . 
einige Kraft erfpahrer, fondern auch das Getöfe ‚ fo das Ventil 

beym Eindringen der Luft gemeiniglich zu machen pflegt, vermies 
den. Dieneun Blafebälge werden alfo ohne RORINA NN 
x Geraͤuſch und miegeringer Kraft beweget. 


Dieſe neun Blaſebaͤlge bringen den Wind i in drey —— 


dene und von einander abgeſonderte Roͤhren. Jede Roͤhre be⸗ 
komm 
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kommt ihn von dreyen Blaſebaͤlgen. Die drey unterſten zur Rech⸗ 


ten, nad der vordern Seite zu rechnen, blafen den Wind in eine 
Köhre; ; die vorne an derfelben Seite hinauf geher; und von Dies 


ſen dreyen ift ein jeder mit einem Gewicht von 4. Pfunden be⸗ 


ſchwert. Die drey unterſten zur Linken ſchicken den Wind in 


eine ähnliche Röhre, die an derfelben Seite des Kaftens in die 
Hoͤhe gehet, und deren jede iſt nur mie 2° Pfunden beſchweret. 


Die drey welche auf dem Deckel des Kaſtens befindlich, bringen 


den Wind auch in eine Röhre)’ die unter ihnen nach vorne ju im 


einer waſſerrechten Lage fortgehet; und dieſe werden nur blos von 


dem — u oberjten Blattes niedergedrůcket. 


Dieſe * Roͤhren gehen * verfchiedene —— bis 


zu drey kleinen Behältern, welche in der Bruſt der Figur ange: 


— 


bracht ſind, und durch ihre Vereinigung endlich eine einzige Roͤh⸗ 
te ausmachen, die durch den Hals.bis in den Mund geher, ſich 


daſelbſt erweitert, und eine Höhle macht, welche ſich in eine 


Urt von ein paar kippen , die auf dem Loch der Slöte liegen, en⸗ 


diget. Dieſe Lippen verſtatten dem Wind einen groͤßern oder 


kleinern Ausgang, nachdem fie ſich mehr oder weniger öffnen ‚und 


‚tönnen noch durd) eine befondere Bewegung vorgerucket und aus 


ruͤckgezogen werden, 


Innwendig in diefer Hehl⸗ iſt eine kleine hehe 
die durch ihre Bewegung dem Winde den Ausgang durch die 
Lippen öffnen und verfchließen fann. Man fieher Hieraus, Durch 
welche Mittel der Wind big zur Floͤte geleitet wird. Nun folgen 
auch diejenigen, die ihn zu mäßigen dienen. 


. Sn der vorderften Gegend des Kaſtens zur Linken ift ein 


anderes Triebwerk, welches vermittelſt feines Raͤderwerls eine 


—— herumtreibet. Dieſe Walze iſt 23 Fuß lang, ‚und hat 
64 Roll 


- 


1 
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64. Zoll im limfange Sie iſt in gleiche — eingerheift, 
die 15 Zoll von einander fichen. — 

Hinten zu oberſt im Kaſten ife ein Klavier, foauf der Malie 
auflieget , und aus 15. ſehr betealichen Hebeln beſtehet, deren 
aͤußerſtes Ende nach der. innwendigen. Seite zu mit einem kleinen 

> ſtaͤhlernen Schnabel verfehen } und auf eine jene ——— 3 
"Walzezutrift. ER OR 2 \ Si 

An dem andern Ende Bier — ſind ſtaͤhlerne Faden 
und Ketten befeſtiget, die zu den verfchiedenen Windbehältern, 
zu den Fingern, Lippen und.der Zunge der Figur gehen. D Drey 
davon gehoͤren zu den verſchiedenen Windbehaͤltern ‚und ihre . 
Ketten gehen ſenkrecht unter dem Ruͤcken der Figur in die Hoͤhe 
bis in die Bruſt, und endigen ſich an dem Ventil eines jeden 
Behaͤlters. Wenn dieſes Ventil aufgemacht wird, ſo laͤſſet es 
den Wind in die Vereinigungsroͤhre welche wie — ie 
den Hals in den Mund gehet 

Zu den Fingern gehören fieben a und‘ ihre Ketten 
ſteigen auch ſenkrecht hinauf bis zu den Schultern, wo” fie ſich 
biegen, um in den Vorderarm bis ‚su dem Ellenbogen zu kommen; 
da ſie wiederum gebogen werden, "und laͤngſt dem Arm bis an 
die vordere Hand gehen, und ſich au ein Gelenke oder Gewinde 
endigen, das mit einem dapfen, der das eine Ende von einem 
in der Hand befindlichen Hebel if, “verbunden iſt. Diefer Hes 
bel iſt eine Nachahmung des Knochens, ‚den die Zergliederer die 
mittlere Hand (metacarpus) nennen, und hat, wie dieſer mit 
dem Knochen des erſten Gliedes am Finger ein Gewinde derge ⸗ 
ſtalt, daß wenn die Kette gezogen wird, der Finger ſich erhebet. 

Vier von dieſen Ketten gehen in den rechten Arm, um 
die vier Finger dieſer Hand zu bewegen, und drey in den linken 

N Ar au drey Fingern, meh diefer Hand nur 3. Köcher gehören. . 
‚Die 


4 
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Be ‚Die Spike der Singer iſt mit Leder überzogen, um die 


r 


Weiche der natürlichen Finger ap. damit dag och 


genau verſopft werde. 

Vier Hebel deg Klaviers Keil: yu der Bewegung des 
Mundes. Die ſtaͤhlernen Faden, fodaran befefliger, ehen über 
einige Rollen big mitten in den Zelfen, mofelbft fie die Ketten 
verbunden , die fenfreche und mit dem Ruͤckgrad parallel in dem 
Leibe in die Höhe fleigen, und durch den Hals in den Mund 


gehen, too fie an diejenigen Theile, welche die Lippen guf vierer- 


ley Art — befeſtiget 


Eee Tim, 


—5 zu verſchaffen; die andere machet dieſen enger, indem 
fie jene jufammenziehet, die dritte ziehet die Lippen zuruͤck, und 
die vierdte mathet ‚dag I e dem Rande we vor» 


ruͤcken. 


An dem Klavier iſt nur * ein Hebel ißrig, woran eben: & 


“ falls eine Kette befeftiget, die, wie die andern, in die Höhe 


gehet, und bis zu der Zunge im Munde reicher, um die Defnund 
der Lippen, wie oben gemelder, zu verfkopfem. 
Diefe 15. Hebel reichen mit ihren Enden, woran die ſtaͤh⸗ 


lernen Schnaͤbel ſind, bis an die 15. Eintheilungen der Walze, 


und find 14201 von einander entfernet. Wenn die Walze her⸗ 


unmgehet, ſo kommen die auf der Eintheilung befindlichen kupfer⸗ 


nen Bleche unter die fi äblernen Sch näbel, und halten fie eine 
Jange oder. kurze? Zeit in die Höhe A nachdem diefe Bleche lang oder 


tkurz find. Und da die Spitzen diefer Schnäbel mit einander in 


* 


einer geraden Linie die der Axe der Walze parallel iſt, ſich ber 
finden und alle die Eintheilungslinien recht winklich durchſch nei⸗ 


den; ſo werden allezeit, wenn man auf jeder Linie ein Blech ein⸗ 


fen, und alle nr Bleche fo einrichten ‚ dab ihre-Enden in 
\ einer 


ar 
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einer geraden mit der Linie der Schnaͤbelſpitzen parallellaufenden 


Linie ſich befinden, bie äußerften. Ende der Bleche bey herum 
drehung der Walze in demfelben Augenblick die Enden der He⸗ 


bel beruͤhren und erheben. Und wann die andern Ecken der 
Bleche, wegen der gleichen Laͤnge derſelben, ebenfalls in einer ge⸗ 


raden und mit der erſten parallelen Linie ſich befinden; fo wird ein 
jedes Blech auch zu derfelben Zeit feinen Hebeli fahren laffen. Mar 


| Fön hieraus gat leicht begreiffen, wie alle diefe Hebel wirken, und 
wenn es noͤthig iſt, hre Wirkung vereinigen koͤnnen. 


— Kenn man nur einige Hebel. wirken laſſen will, ſo ſetzet 


man die Bleche auch nur auf diejenigen Linien, welche zu den 


Hebeln, die man bewegen will, gehoͤren. Die Zeit beſtimmet 
man, indem man ſie naͤher oder weiter von der Linie der Schnaͤ⸗ 


belſpitzen einſetzet; und durch die Kuͤrze oder Laͤnge der Bleche 


machet man, daß die Wirkung fruͤher oder ſpaͤter aufhoͤrt. 


⸗ Das Ende der Axe dieſer Walze, welches zur Rechten, 


hat eine Schraube ohne Ende, mit 12. einfachen Gaͤugen, die 
Linien von einander abſtehen, fo, daß die ganze Schraube 
23 Zoll mithin eben ſo lang als eines von den Theilen der Walze 
Leber diefer Schraube befindet fich ein undetwegliches Stück 
Küpfer, welches an dem Kaſten feſt gemacht iſt, und einen 


Ü 


ſtaͤhlernen Zapfen Hat, der eine Linie dick iſt, und in die Vers 


tieffung der Schraubengänge paſſet und fratt einer Schrauben: 
mutter dienet; ſo daß die Walze in ihrer Herumdrehung der. 
Richtung der S chraubengaͤnge; welche ſich an dem unbeweglichen 
Zapfen bewegen, folgen muß; folglich ein jeder Punet der Wale . 


beftändig einen Schnecken⸗ oder Schraubengang beſchreibet, und 
von der rechten zur linken unvermerkt fortruͤcket. 


Hier⸗ 
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Hierdurch. geſchiehet es, daß eine jede Eintheilung der 
Walne welche anfangs unter dem Ende eines Hebels war, 
bey jeder Umwaͤlzung ihren Punkt veraͤndert, und ſich um 148inien 
als welches die Weite der Schraubengänge iſt) davon entfernet. 


Da nun die Spitzen der Hebel am Klavier unbeweglich ver⸗ 
bleiben; die Punkte der Walze aber, auf daß ſie anfaͤnglich zu⸗ 
treffen, in jedem Augenblick von der Perpendikularlinie abwei— 
chen, indem ſie eine Schraubenlinie beſchreiben, welche durch 
die fortruͤckende Bewegung der Walze allezeit auf denſelben Punkt, 
das iſt auf die Spitze des Hebels gerichtet iſt; ſo folget daraus, 
daß die Spitze eines Hebels alle Augenblicke neue Punkte auf 
den Blechen der Walze antrift, als welche nicht wiederholet wer⸗ 
den, weil ſie Schraubengaͤnge machen, die 13 mal um die Walze 
herumgehen, ehe der erſte Punkt einer r Einthellung unter einen 
andern Hebel kommt. 

In dieſem Raum von 1% Zoll en alle — Ki 
einer Spirallinie geſetzt, um die Hebel, unter welchen fie bey den 
12. Umwaͤlzungen vorbeygehen „zu bewegen. 
* So wie eine Linie ſich gegen ihren Hebel verändert, 7 

thun c8 die andern gegen die ihrigen. Folglich hat ein jeder 
Hebel 12 £inien, jede von 64 Zoll, die unter ihm fortgehen, 
— welche alfo zufammen eine Linie von 768. Zoll ausmachen. Und 
auf diefer Linie werden alle Bleche, die zur Wirkung des Hebels 
waͤhrend des ganzen Epiels noͤthig find, eingefeket. 

Sobhl diefe Mafchine auf ihrer Flöte einen Lauf hervor⸗ 
bringen, und der erften Ton, nemlich das unterfte d. angeben, 
fo fange ich damit an, de ich den Anſatz einrichte. Zudem ns 
de fege ich auf der Walze ein Blech unter den Hebel, der zur& 
Munde geht, und die Defnung zwifchen den Lippen erweitert. 
Hernach ſetze ich ein Blech unter den Hebel, der die &ippen zur 
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rachiehet Drittens fetze ich eins unter den Hebel, der das Ventil 
desjenigen Behaͤlters, ſo den Wind von den kleinen unbeſchwer⸗ 
ten Blaſebaͤlgen empfaͤngt, eroͤnet. Ich ſetze endlich noch ein Blech 
unter den Hebel, der die Zunge beiveget, um damit den Etoß zu 
geben; 5. dergeftalt,, dag wenn diefe vier Bleche die vier Hebel zu 
gleicher Zeit berühren, die Slöre das unterſte d. angiebt. 

Durch die Wirfung des Hebels, der die Defnung der Rip: 
‚pen erweitert, ahme ich der Handlung eines Menfchen nach, der 
folches ebenfalls bey den riefen Tönen thun muß 

Durch den Hebel, der die Lippen zuruͤckziehet ahme ich der 
Handlung eines Menſchen nach da derſelbe ſolche von dem Loche 
der Floͤte, indem er dieſe auswärts drehet, entfernet. 

Durch den Hebel, welcher den Wind aus den unbeſchwer⸗ 
ten DBlafebälgen hinleitet, U ich den fchwachen Wind nach, 
den der Menfch in folchem Falle giebt, und der gleichfalls nur 
durch ‚einen geringen Druck der Bruſtmuskeln aus ſeinem 93 Be⸗ 
haͤltniß getrieben wird. 

Die Wirfung. des Hebels, wodurch H* Zunge er 
wird, ift eine Nachahmung der Bewegung, melche die. Zunge 
des Menſchen machet, indem ſie ſich von der Oefnung der Lippen 
 quräcziehet, um. den Wind durdhzulaffen, und au eine ſolche 
Note anzugeben. 
Dieſe vier verſchiedenen Wirkungen machen A daß, da 
man einen ſchwachen Wind durch eine weite Eröfjnung in die 
ganze Groͤſe des Mundlochs der Slöte leitet, die Surückprelhung 
deffelben langſame Zitterungen hervorbringet welche ſich weil 
‚alle Locher verſch loſſen ſind auch allen &peilcben der Floͤte mit⸗ 
theilen muͤſſen. Nach denen von mir oben feffgefeten Gründen 
wird alfo die Floͤte den — zen angeben; welches dann 
auch die Erfahrung beſiatiget. 


Kir 
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pin ich den näachflen Son darüber, nehmlich Ya Ange 


ben laſſen, fofüge ich zu den vorigen vier Wirkungen für das d. 
noch die fünfte, und fere ein Blech unter den Hebel, der dei 


dritten Singer der vechten Hand. erhebet 5 um das fehste Loch 


der Floͤte aufzumachen. Sch bringe auch die Lippen um ein we⸗ 


niges näher zum Mundloch, indem ich das Blech „ welches‘ den 
darzu gehörigen’ Hebel empor hielt, etwas niederdrüce, Da. 
ich alfo den Zitterungen einen nähern Ausgang gebe, indem das 
unterfte Loch eröfnet wird, fo muß dem zufolge‘ ‚tag ich oben 


geſagt, die Floͤte einen Ton höher angeben, wie ſolches — 
mals durch die Erfahrung beſtaͤtiget wird. 


Alle dieſe Wirkungen werden beynahe auf eben Di 


ſe bey allen Toͤnen der erſten Octave angebracht, "als bey wel⸗ 
chen ein und derſelbe Wind hinreichend iſt, fie hervorzubrin. 
gen. Die verfchiedene Eröfnung der Köcher. beſtimmet fie, und 
man darf nur unter den Hebeln; welche die zu jedem Ton ger 
hoͤrige Singer erheben, Bleche auf der Walze anſetzen. 


Um die Töne der zwoten Octave herauszubringen,; muß 


man den Anſatz verändern, und unter den Hebel; der die Lippen \ 


über den Diameter des Lochs vorrücer, ein Blech ſetzen, wo* 


durch man der Handlung des Menſchen, der. in diefem Sal die. 


Floͤte einwaͤrts drehet * nachahmet. Hernach muß man ein 


Blech unter den Hebel, der · die Oefnung zwiſchen den Eippen ? 
kleiner macht, ſetzen, weil der Menſch ebenfalls die Lippen enger 
zaſammenziehet, um dem Wind einen kleinern Ausgang zu geben. 


Drittens ſetzet man ein Blech unter den Hebel, der das Lenti 


des Behaͤlters worinn der Wind aus den mit 2 fund: 7 
ſchwerten Blaſebaͤlgen geleitet wird, eroͤfnet. Dieſer ſtaͤrlere 


Wind gleichet demjenigen, den ein Menſch in ſolchein Fall durch 
einen ſtaͤrkern Druck der Brufmusteln von ſich biafe» Man 
13 2 | BUT; 
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ſetzet endlich auch noch Bleche unter die Hebel, die zur gehoͤri⸗ 
gen Bewegung der Finger dienen. 

Aus diefen, verfchiedenen Wirkungen fofget num, : daß —* 
mit mehrerer Kraft durch eine engere Oefnung getriebene Wind 
eine gedoppelte Geſchwindigteit uͤbertommt ‚mithin verdoppelte 
Zitterungen, das iſt eine Octave, hervorbringet. 

Je hoͤhere Toͤne man nun in dieſer Octave herausbringen 
will ‚ defto mehr muß man die Rippen zufammenziehen, damit 
der Wind in gleicher Zeit eine größere Geſchwindigkeit erhalte. 

Bey den Tönen der dritten Octave wirfen die Hebel, fo 
nach den Mund gehen, eben fo, wie bey der zwoten; nur mie 
dem Unterfchiede, daß die Bleche etwas mehr erhoͤhet find, da= 
‚mit 'die Lippen ganz über das Koch’ der Flöte gehen, und die 
"son ihm gemachte Defnung ungemein Flein werde. Man ſetzet 
nur noch ein Blech unter den Hebel, der dag Ventil eröfnet, 
um den Wind der mit 4. Pfund gedrüchten Blaſebaͤlge heraus⸗ 
zulaſſen. Der ſodann durch einen noch ſtaͤrkern Druck und 

durch eine noch kleinere Eroͤfnung fortgetriebene Wind wird 
eine dreyfache Geſchwindigkeit bekonmen, und alſo die dritte 
Octave angeben. 

Es giebet einige Töne in —— Octaven, die — 
rer, wie die übrigen herauszubringen find. Man muß ſelbige als⸗ 
dann dadurch zu ihrer Reinigkeit zu bringen ſuchen, daß man die 
Rippen auf einer gröffern oder kleinern Chorde des Loches anleger, 
auch etwas mehr oder weniger Wind giebet, welches denn der 
Menſch ebenfalls bey denen Toͤnen thut, wo er feinen Wind ſpa⸗ 
ven, und die Floͤte uehr oder weniger einwaͤrts oder auswaͤrts 
ehren muß. 
Man Begreifrer Teiche, daf die auf der Walze eingeſetzte 
Bleche Länger, oder ‚ürger fen, nachdem eine Note von langer 
oder furzer Dauer und bis Singer ſich in diefer oder jener Lage 
j bey 
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bey Hervorbringung derſelben befinden můſſ en Ich mag dieſes 


„bier nicht ffückweife anführen, um die mir vorgefekten Gränzen 


einer kurzen Abhandlung nicht au überfchreiten, 


Ich bemerke nur noch, daß man bey des 


Tons durchs Blaſen, waͤhrender Dauer einer und derſelben Note, 


‚den Wind-unvermerft verftärfen oder vermindern, auch zugleich 


die Bewegung der. Lippen verändern, d. i. in die für jeden — 
gehoͤrige AIR ‚bringen, muͤſſe. — 
Wenn man hat fachte blaſen, das ik, dem Biederhal nach⸗ 


ahmen laſſen wollen, hat man die Lippen uͤber das Loch der 
Floͤte hervorruͤcken, und einen hinlaͤnglichen Wind hineinlaſſen 


muͤſſen, deſſen Wiederkehre aber durch einen fo4 Eleinen Ausgang, 


als wodurch er in die Floͤte gegangen, nur wenig von der aͤuſſern 
Luft in Bewegung ſetzet, welches, wie oben geſaget den ent⸗ 
fernten Ton oder den Wiederhall hervorbringet. 


Die verſchiedenen Abmeſſungen der Langſamkeit und Be⸗ 
wegung ‚in den Melodien ſind auf die Walze vermirfelft eines 
Hebels getragen, deffen eine Ende nur mit einer Spite verfehen 
far, und wenn man darauf ſchlug, auf der Walze ein Zeichen 


eindrucken konnte. Am andern Ende diefes Hebels war eine Feder, 
welche machte, daß die Spige ſich fogleich wiederum erhob. 


Man läßt dag Triebwerk, welches die Waheperum drehet, 
los, mit einer Geſchwindigkeit, die fuͤr alle Melodien eſngenc 


tet worden. 
Zu gleicherzeit ſpielt jemand auf derFloͤte die — 
Melodie; ein anderer aber ſchlaͤgt den Takt auf dem Ende des 


Hebels, der die Walze zeichnet; und die Weite dieſer Puntte 


von einander iſt das wahre Maas der Melodie, fo man ‚auftragen 
will; worauf man diefe Zwiſchen weiten wiederum in ſo viel Theile, 
73 als 


3 
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Als der Takt Währungen der Noten enthält‘, eintheilet. ©. 
 Hamb. Diagazin 2. Band. 1. Std. | 


2) Einen eg Sötiernen Kopf einzurichten, der 
| auf ale vorgelegte Kragen Antwort ertheiletz' ger 
maeiniglich des Cicero Kopf genannt... 


Man laſſe einen kleinen Aſch mit vier Fuͤſſen machen, 
darunter aber muß ein Fuß hohl fen, und durch die platte des 
Tiſches auch ein Loch geben. Dieſer Tiſch muß ſo geſtellet wer⸗ 
den, daß hinter demſelben, doch in einiger Entfernung, ein 
Vorhang angebracht wird, der ‚bis. auf die Erde haͤngt. 


Ferner muß man eine blecherne Roͤhre haben, die von dem 
Raume hinter dem Vorhange an, etwas am Fußboden Hin, und 
ferner‘ durch den hohlen Fuß des Tifches nach der el zu — 

und ſich in der Oefn ung des Aſchblattes endiget 

Nun bedeckt man den Tifch mit einem Tuche um folde 
Defnung zu verbergen, feget aber gerade auf felbigeeinen höfzer- 
nen hoffen Kopf , der zwiſchen den — eine Be und enge 
Defnung hat. u. 

Nach dieſer ——— nun hält es —— — fh 
hinter dem VBorhange eine ‚andere Perſon verbergen: halte, die 
alles, was aufferhalb vorgeher, ‚genau beobachten und nach Gut⸗ 
befinden den Kopf mit der Sprache beleben koͤnne. Zur. Probe, 

| ob alles in der gehoͤrigen Ordnung fen, fann man. vor den Mund 

des Kopfes ein Licht halten, und der verſteckten Perſon eine 

durch die Roͤhre ausblaſen laſſen 

li hierauf fantı man dem Kopfe dergleichen witihetihe Fra⸗ 

gen vorlegen zu deren Beantwortung Geficht und Vernunft 

noͤthig find — welche dann die verſteckte Perfon dabey gebrau⸗ 
chen muß — und von felbiger Durch das au und die Hefnung 
. des 
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des Kopfes zwiſchen den Lippen i in einer gedaͤmpften lamentablen 
Stimme ganz ordentlich beantwortet erden. 


Man kann auch zum Sein ‚ in eine oberhalb deg Kopfes 
angebrachre Defnung, die aber mirder untern feine Gemeinfchaft 
haben muß, ein heiß gemashtes Meffer oder eine Gabel hinein 
ſtecken und wieder herausziehen, um den Zufehauern dadurch 


weiß zu machen, als 06 dadurch etivag befonders zur kunfti⸗ 


. gen Wirfung veranlaffet n werden — 


* 


9 Wie man das un aus einer Shifti in einen. 
umgeftürzten leeren Topf auffteigend machen koͤnne . 


Man fuͤlle ſo viel Waffer i in eine Schüffel,, va der Dorf, 


den man hernach gebrauchen will, beynahe davon erfüller werde. 
- Sodann laffe man in dem Topfe etliche Bogen Papier verbren- 
nen, und ffürze fodann den Topf mit feiner Mündung fchnellin 
die Schuͤſſel mit Waffer ; fo wird das Waſſer fehr. begierig ſich 
in dem Topfe — und die Schuͤſſel davon ausgeleeret 
werden. in 


v 


2 Zu Ki, daß eine * ein Glos voll Waſſer 2 


nicht von der Stelle hinweg ‚nehmen Fönne, ohne das 


Waſſer voͤllig auszuſchutten. er ; 


Biethet einer Perſon eine Wette an, daß ſie, wenn — 
ein· Glas mit Waffer angefuͤllet und ſolches auf den Tiſch geſetzet 
habet, nicht im Stande ſeyn werde, ſolches von ſeiner Stelle 
hinweg zu bringen „ohne das Waſſer in demſelben völlig auszu⸗ 
ſchuͤtten. Fuͤllet alsdann ein Glas mit Waſſer voll an, und le 
get ein Blatt Papier darauf, welches das Waſſer und den Rand 

T4 des | 
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des Glafes auf allen Seiten bedecket. Setzet die Fläche der Hand 
auf diefes Papier, nehmer das Glas in die andere Hand, keh— 
“zes folches ſchnell um, und ſtellet folches auf einen Tifch Hin, wo 
er recht eben und glatt ift. Ziehet man fodann das Papier dar— 
unter fachte hinweg, fo wird das Waffer in dem Glafe hangen 
bleiben, da feine Luft hineinfommen kann. Der andere mag’. 
nun, Herfuchen, was er immer will, fo wirder es doch nicht weg⸗ 
nehmen koͤnnen, ohne das Waſſer voͤllig zu eo 


— 


5) Ein Gefaͤß, aus — das Waſſer unten aus⸗ 
lauft, ſobald man oben den Stoͤpfel herausziehet. 


Laſſet ein laͤnglich rundes Gefaͤß von weißem Bleche ma⸗ 
chen, das im Durchſchnitt zwey oder dreydoll hat, und fünfbisfehs 
Zoll hoch iſt; die Oefnung des Halſes muß aber nur drey Linien 
oder ein Bierteljolli im Durchſchnitt haben. Den Boden des 
Gefäßes aber läßt manmit vielen kleinern Löchern durchbohren, 
die aber nicht groͤßer als eine zarte Naͤhnadel ſeyn duͤrffen. 


Wenn dieſes Gefaͤß unter das Waſſer eingetaucht wird, 
daß e8 fich durch den Hals ganz voll, bis oben an, vollfüllen 
kann, und nun ganz vol Waſſer iſt, fo verſtopft man-die Defz 
nung mit einem Gorffiöpfel, weil es noch unter dem Waffer ift, 
und nimmt fodann ſolche aus dem Waffer, wobey fein Tropfen 
herauslauffen wird : fo bald man aber den Stöpfel herauszicher, 
ſo wird das Waſſer fogleich durch die kleinen Köcher ‚ die in dem 

Boden des Gefäßes find, herauslauffen,, und eine Perfon , Die: 
davon nicht ARE if, fehrin Beſtuͤrzung fegen. * 


6) Zwey 
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6) Zwen Figuren zu verferfigen, welche auf jivey ger 
genuͤber ftehende Geiten eines Saals oder Zimmers ges 
feßet werden, wovon die eime einer Perſon dasjenige wie⸗ 
der ſagt, was man der andern Figur ‚ganz leife in das 
Ohr geredet bat, und zwar, daß Feine von den uͤbri— 
gen gegenwärtigen Perfonen folches hören oder 

bverſtehen koͤnne. 


Nehmet ʒwey Koͤpfe oder Vruſibilder Henne aha Pappe, 
die auf ihren Fußgeſtellen, in der Höhe als der Kopf einer Per⸗ 
fon von gewöhnlicher Größe, ftehen, und feßet fie in einem Saal 
an zwey Derter, dievon einander ſoweit entferne feyn Fönnen, 
als ihr cs für bequem halter. Führer ein Rohr von weißem 


Bleche, das einen Zollim Durchſchnitt hat, auf folgende Weife, . | 


Daß es bey dem Ohr der einen Figur anfängt, durch dag Zuger 
ſtelle derfelben hinausgehet, hernach unter dem Zußboden (oder 
hinter den Tapesen) fortläuft und durch das Fußgeftelle der ans 
dern Sigur wieder herauf gehe, bis zu der Qefnung des Mun⸗ 
des derſelben. Beobachtet aber dabey dieſes, daß die Oefnung 
dieſer Röhre, die andem Ohr des erſten Kopfes iſt, viel größer 
feyn muß, ‚als diejenige ‚die an dem Munde des andern iſt ‚und 
sie alles fo ein, daf man nichts davon fehen könne, 


- Wenn eine Perfon der erfien Figur einige Worte ganz leife 
in das Ohr redet, ſo wird die in der Roͤhre befindliche Luft der⸗ 
geſtalt erſchuͤttert und zuruͤckgeſtoſſen, daß die Stimme von dem 
‚jenigen deutlich gehöret werden wird, der fein Ohr an den Mund 
der, andern Figur hält. Die andern Perfonen aber die in dem 
Saal oder Zimmer ſich befinden ‚ werden nichts davon hören. 

Stellet fih nun eine Perfon neben einer diefer beyden Fi⸗ 
guren hin, und man .befiehle der einen Perſon, daß ſie ganz leiſe 
der erfien Figur einige Worte in das Ohr fagen, der andern Pers 
‚RX AN for 


N 
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ſon aber, daß fie ihr Ohr ganz nahe an den Mund der weyten 
Figur halten ſolle; ſo wird ihr dieſe wieder lagen, ‚ was zu der 
erſtzn Figur geſprochen worden. 

| Wenn man ‚den folche — —— —— 
ſo kann man bald der einen, und bald der anders von dieſen Fi⸗ 
guren in dag Ohr reden, wodurch — noch angeneh⸗ 
wer werden mug 


Anmetkung. Einige Schriftſteller verſi Br dag Alber- 
tus magnus das Mittel erfunden habe, einen Kopf zu verfertigen, 
welcher reden fonnte, und wenn man ihnen glaubt, fo geſchahe 
ſolches vermittelſt einer ſehr kuͤnſtlichen mechaniſchen Einrichtung. 


Aller Wehrfheinlichfeit nach bediente er ſich hierzu einesdiefem 


oben befchriebenen ähnlichen Mittels. Es Harte fich auch vor einie _ 


gen Jahren zu Paris. ein Mann eingefunden, der einen Bahus - 


son natürlicher Größe, auf einen Weinfaß figend, fehen ließ, wel⸗ 
cher alle Buchſtaben des Alphaberhs und einige Worte ausſprache. 


Das ganze Wunder aber beſtund darinnen, daß ein Kind indem 


Faſſe verborgen war, welches diefe Buchffaben ausſprach, um 
die duſchauer hinter das Licht zu führen. Es waren auch in der That 
viele, welche, fich blenden ließen, und glaubten, daß diefes eine 
Maſchine fey, welche fprechen könnte, Woraus man ſehen kann, 
daß es wirklich Perſonen giebt, die ſich lieber betruͤgen 
laſſen, als ſich damit bemuͤhen, daß fie unterſuchen woll⸗ 
ten, ob das, was man ihnen Boriäh, moͤglich ſey oder 
nicht. 


in einem Mörfel zeritoßen hat. 


Wennih hie einen kleinen hölzernen mit weißem Blech 3 


aus geſchlagenen Mörfel, der fechs bis ſieben Soll hoch iſt, haben, 


NER 


m) Einen Bbhel wieder read zu ‚ den man 


! 
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der mit einem doppelten Boden verſehen iſt. Anftatt des obern 
Bodens, der fich etwas noch unter der Mitte des Mörfelg ber 
1 finden muß, feget eine Art einer Fallthuͤre wie ein hohler Zirkel, 
der an ſeinen beyden Achſen beweglich iſt, ſo daß er auf der einen 
Seite ſch hinab ſenken und auf der andern Seite in die Hoͤhe be⸗ 


geben fünne, TDheilet den übrigen Raum, der aufdem Boden dies 


ſes Moͤrſels unter dem dallboden iſt, in zwey Theile; 5. doch mit die⸗ 
ſer Vorſicht daß der dallboden auf der einen Seite ſchwerer ge⸗ 
macht werde, damit er ſich von ſelbſti in eine horizontale Lage ſetze. 


Sehet auch wohl zu, deßer ſo genau, als immer moͤglich iſt, den 


Boden des Mörfels verfchließe , und verſehet euch mit einem 

Bon ernen Stoͤßel. 

"io enn man nun einen Teßendigen Vogeli in den —— der 
en dem dallboden und dem rechten Boden des Moörfels iſt, 
| eingefperrer f hat, fo muß man einen andern von eben diefer Art 
nehmen r ſolchen in dem Moͤrſel zerſtoßen, und zeigen, daß er 

wirtlich todt iſt. Hierauf legt man ihn wieder in dieſen Moͤrſel, 
druckt mit dem Stoͤßel auf die eine Seite, und macht ‚daß die. 

Fallthuͤre auf diefer Seite hinabgehet, fi ich aber zugleich auf der 


\ 


andern Seite in die Höhe hebet, und dadurch. dem andern ver 


borgen ſteckenden Vogel einen Ausweg veſchaftet, N ORr geineinige 
‚ did aus an Mörfel herausflicger. 


9. Die drey Zauberzahlen. _ 
Safer euch ein kleines Kaͤſtgen von Nußbaumholz verferti⸗ 


gen, fieben Zofl lang, drierhalb Zoll breit und vier, bis fünf Li⸗ 


nien tief. Der Boden deffelben wird vermittelſt dreyer kleinen 
Querleiſten i in drey gleiche Theile abgetheilet. Der Dedel wird 


mit Scharnieren verſehen, und vorne ein ———————— Schild 


angebracht, das ein Schloß vorſtellet, nebſt zwey kleinen Haͤckgen, 

womit man das Kaͤſtgen genau verſchließen fann. Innwendig i in 

dem na werden drey kleine — bie in der Lange acht bis 
neun 


4 


* 


* 
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neun Linien haben, übrigens aber fehr dünne und biegſam find, 
dergeftalt angebracht, daß zwey gerade unter den beyden& Schar⸗ 
nieren, und eine nach der vordern Seite zu, in der Gegend des 
Schildes ſich befinden muͤſſen. Eine jede derſelben wird in ein 
Loch von zwey Linien tief, das in dieſem Dedel hinein ge⸗ 
macht worden, der ohngefehr drey Linien die ſeyn muß, ein⸗ 
geſetzet. Ferner muß man drey hölzerne Tafelgen von gleicher 
Größe Haben, die gerade in die drey Innern Abtheilungen des 
Raͤſtgens paßen, auf welchen man drey Zahlen, 3. B. 1. 2. 3. 
ſchreibet. Diefe Taͤfelgen müffen aber von BERTAlFDenEt , jedod 
ehr wenig merflicher Dide feyn. \ 
Außen wird das Kaͤſtgen mit Leder überzogen, inntendig 
‚aber. füftert man es mit Taffet aus. Diefes iſt ſehr noͤthig, um 
die obengemeldete drey Na im Ianmenigen des Deckels zu 
verbergen. 
Die beyden hinteren) Cchamie n 2 Anhfe et etwas aͤber den 
Deckel herumgebogen werden; und auf gleiche Art muß auch das 
meßingene Schild, welches das Schloß des Käfigens zu ſeyn 
ſcheint bis auf den Deckel umgebogen werden. 


* Durch dieſe uͤber den Deckel herumgebogene beyde Share x 
niere und Schloß muß in jedem ein zarter mefingener Stift nach 
außen hindurch) gehen, der auf einer jeden von den in dem Deckel 
befindlichen und verborgenenedern angeniedet iſt; und von außen 
3 nichts anders, als der Knopf eines von den Kleinen Nägeln jur 
ſeyn ſcheint, womit dieſe Scharniere befeſtiget worden. Dieſe klei⸗ 
ne Stifte koͤnnen ſich etwas mehr oder weniger in die Hoͤhe N 
nach Maasgabe der verſchiedenen Dicke der Laͤfelgen die man 
in ein jedes dieſer Fächer legen kann, welche dann nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit die verbomgenen Federn mehr oder weniger in die Höhe 
druͤcken: fo daß das dünnjts Taͤfelgen diefe Stifte weniger als das 

mittelfte 
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‘ wictelfe, und diefeg wieder weniger als das. dicffke i indie She 


hebt. Diefe Erhebungen duͤrffen freylich nicht ſehr mertlich ſeyn: 


aber fie koͤnnen doch hinlaͤnglich ſeyn, daß man fie entieder durch. 


das Anfehen oder durch das Gefühl auterſcheiden fann. Und 
hierinn beftehet der ganze Mechaniſmus dieſes Kaͤſtgens. 


‚Die drey Taͤfelgen mögen nun 2 in welcher — man - 
till, in diefes Kaͤſtgen geleget werden, fo wird man folches al- 


lezeit wiſſen koͤnnen, wenn es gleich noch fo gut verſchloßen wird, 
Denn man darf nur ‚die verfchiedenen Erhöhungen der kleinen 


Nägel oder Stifte genau betrachten, fo wird. man alfobald die 


hineingelegte Zahl benennen können. 


Wenn man nun diefeg Kaſtgen einer Perſon zugeſtellet Gar, 


fo läßt man ihr die Freyheit, mit den drey Taͤfelgen, die darin 
nen find, heimlich eine Zahl zuſammen zuſetzen, welche fie will, 
und empfiehlt ihr, das Kaͤſtgen wohl verfchloßen zuruͤck zu geben. 
Alsdann nimmt man daſſelbe ruͤhret es an, oder unterſucht viel 
mehr ungezwungen und. unvermerkt die verſchiedenen Erhoͤhun⸗ 


gen der drey kleinen Stifte * und wenn man die Zahl auf ſolche 
Art erforſchet, welche die Perſon hineingelegt hat, ſo benennet 


man ihr ſolche; welches gewiß ſehr auſſerordentlich denen wird. 
"Man kann fich dabey auch eines gewöhnlichen oder befonders ge⸗ 


ſtalteten Perſpektives bedienen ‚und vorgeben, dag man damit | 


die verborgene Zahl durch das Käffgen hindurch fehe.. 
Weunn eine Perfon das unterfte der Töfelgen zu oben Fehr 


rete und hineinlegte, alſo umgekehrt, oder auch gar einige vera R 
ſteckte, inder Meinung, denjenigen, der die Deluftigung anfteh- 


let, dadurch irre zumachen; fo fönnte man folches dennoch eben 


ſowohl erfennen, befonders, wenn man bey der Berfertigung 


des Kaͤſtgens die Vorſicht gebrauchet hat, daß man die Stifte 
den Scharnieren —* gemacht hat, daß ſie Ar über diefelben 
hervor⸗ 
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hervorffehen, wenn Fein Tafelgen i in den Sa im y — ie 
chen die — verborgen find. 


9) Ein magiſches Papier, womit. man anſ —* 
Buchſtaben ſchreiben Fann. isdsiftd; 


Nehmer Schweinefett oder ungefalzen Schmeer und ver⸗ 
miſchet ſolches wohl mit ein wenig venetianiſchen Terpentin. Neh⸗ 
met davon einen kleinen Theil, und ſchmieret denſelben ſehr gleich 


und ganz leicht auf ein ſehr zartes Papier. 


Wenn ihr nun von dieſer Zubereitung einen Gebrauch ma⸗ 
chen, und einen geheimen Brief ſchreiben wollet, ſo leget dieſes 
alſo zubereitete Papier auf dasjenige, welches ihr beſchreiben 
wollet und ſchreibet auf das erſte Papier mit einem ſtumpfen 
Griffel oder Stift. Auf dieſe Weiſe wird ſich eine fette Materie 
auf dem zweyten oder unten liegenden Papiere an allen den Or⸗ 
ten anhaͤngen, woruͤber der Stift gefuͤhret worden iſt, und ders 


; jenige Sreund, der euren Brief befommen foll, wird denfelben = 
leſen koͤnnen, wenn er. einen gefärbten Staub oder ſehr fein ge 


ſiebten —— ſtreuet. 


Wie man biefes ey apier gebrauchen könne, mm. 


alle Arten von Figuren mit leichter Muͤhe nachzu⸗ 
zeichnen. “nn 


Unter. die erft gemeldete Compofition mifcher nach eine Por⸗ 
tion Kuͤhnruß und beſtreichet nun damit ein ſehr feines duͤnnes 


Papier, auf ſolche Art, daß es, wenn man es auf ein weißes 


Papier leget, und das oberfte mit der Hand druͤcket, das uns 
terſte nicht im geringften beſchmutze. 
Wenn man nun auf diefes Papier eine Figur befeſtiget 
hat die man nachzeichnen will, und ein AR Papier unter⸗ 
gelegt 
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gelegt hat, fo faͤhret man allen Zügen diefer Zeichnung mit dem 
Stifte genau nach, und bringer fie alfo aufdag’unterfie Papier. 
Eben ſo wird es ſich auch verhalten, wenn man fich anſt att des 
Papiers einer feinen Leinwand oder Taffet bediener. Auf’ diefe 
Art wird es fehr leicht ſeyn, ohne daß man felbft zeichnen kann, 
Blumen auf allerhand Zeuge zu malen. Nach dieſer Zeichnung 
darf man ſie nur mit den gehoͤrigen und ſchicklichen Farben aus⸗ 
malen, und darzu ſehr leichte fluͤßige Farben gebrauchen da⸗ 
mit ſie nicht abſpringen oder ausfließen , wenn die Zeuge feucht 
oder naß werden follten. 
Wenn man ſich diefer Methode bepieher / leider oder Alte ' 
dern Putz zu malen, fo muß man dafür forgen, daß die Zeich 
nung, die man darauf macht ‚auf allen Seiten ähnlich werde, 
Wenn man aber feine Zeichnung hätte, fo kann man die Zeich- 
nung von einem Zeuge ſelbſt copiren, wenn man ihn mit einen. i 
durchfi chtigen Papiere bedecket, auf welchem man alle Züge nach⸗ 
zeichnet. In dieſem Falle iſt es ſchon genug, wenn man nur. 
einen Iheil davon copiret, nemlich, bis an diejenigen P laͤtze, 

wo die Zeichnung von allen Seiten wieder von neuem anfaͤngt. 

! 
11) Nachahmung des Regens 9 Hagels durch die 
Erſhutterung der uft. 


Ehneidet aus einer farfen Pappe zwanzig runde Schei⸗ 

ben aus von vier bis fuͤnf Zoll im Durchſchnitt, und ſchneidet 
alle von ihrem Umkreiſe bis an ihren Mittelpunkt durch (Si 
" Zab. VIH. Sig. 11.) Sn die Mitte derfelben macher ein Koch 
von einem Zoll im Durchfchnitte, und verbindet fie mit einander, 
indem ihr die durchgefchnittene Seite C. der Echeibe A. auf die 
durchgefchnittene Geite D. der Scheibe B feget und aufleimet,und 
fo weiter bis daß alle dieſe Scheiben nur ein einiges Stuͤck vor⸗ 
ftellen, 
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fiellen, welches, wenn es in die Länge gezogen wird, eine Art 
eines Schraubens abbildet. Wenn nun alles wohl trocken wor 
den, fo ſtecket durch alle Löcher ein rundes Stuͤck Holz, welches 
durch.alle hindurch gehet, und richtet fiefo, daß fie drey bis vier 
Zoll weit von einander: flehen. Machet fie auf diefem hölzernen 


Staͤbgen mit gutem Leim keſt, und bedecket fie hierauf ihrer gan- - 


zen Lange nad) und auch untenher mit einem ſtarken geleimten 


dicken und angefeuchteten Papier damit ſich ſolches feſt um 


— 


dieſe Scheiben herumlege und ſpanne. Wenn man es hierauf gut 
hat trocknen laſſen, ſo thut oben in dieſes Rohr, wo es noch of⸗ 


fen iſt, ohngefehr ein Pfund bleyerne Schrot, je nachdem das 


Stuͤck groß iſt, und machet das Rohr oben asdann auch mit dier 3 
fem ftarfen Papiere zu. 

Wenn fich nun das Bley oben in biefer Röhre befinder, und 
das Rohr horizontal liegt, fo darf man es nur ganz ſachte und 
unmerklich auf derjenigen Seite in die Hoͤhe heben, wo das Bley 
liegt, ſo wird ſolches allmaͤhlig herabfallen und den Weg zwi⸗ 


ſchen dieſen Scheiben hindurch lauffen. Indem ſolches nun an 


das ausgeſpannte Papier, welches uͤber dieſe Scheiben gezogen 
iſt, anſchlaͤgt, ſo wird eg ſehr natuͤrlich das Geraͤuſche eines ſtar⸗ 


ken Regens vorſtellen. Wenn man das Rohr aber ſchneller in 


die Hoͤhe richtet, ſo wird das Geraͤuſch weit ſtaͤrker werden, und 
einen Hagel vorſtellen. Und dieſes wird allezeit erfolgen ſo oft 
man ar Röhre ben dem andern Ende wieder in die Höhe ſtellet. 


Das Waſſer in einer wohlverſtopften Flaſche in 
Wein zu ae ohne Die Flaſche zu eroͤfnen. 


Man täffer von einem Klempner ein blechernes Gert Sir, 
wie eine Fleine etwas hohe Kohlpfanne geftalter ‚ machen, ohnge⸗ 
fehr von vier Zollen im Durchſchnitt. Daſſelbe muß einen dop⸗ 

pelten, 


j 
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* wohlverwahrten Böden haben , der von dem unsern Bo⸗ 
den ohngefehr drey big vier Linien abſtehet. In der Mitte des 
obern Bodens muß ein rundes Loch angebracht ſeyn, worauf ein 
blechernes Rohr vier doll in die Hohe gehen muß und anderthalb 
Boll in Durchſchnitte angeloͤhtet wird. Unter das Loch dieſes Bo⸗ 


dens wird eine Klappe angebracht, die durch eine kleine ſchwache 


Feder gehalten werden muß, welche zwiſchen beyden Boden an» ⸗ 


. gebracht und befeftiget twird. Diefe Klappe diener dazu, daß 
man den doppelten Boden, oder vielmehr die Söhtung zwiſchen 


beyden Böden nicht bemerfen fönne. 


Sieranf muß man eine kleine Faſche von — Se 
haben, die ohngefehr fechs Zoll hoch iſt, und leicht in das aus 
dem obern Boden in die Hoͤhe ragende blecherne Rohr hineinge⸗ 
het, und zugleich ſo ſchwer iſt, daß fie, wenn ſie voll Waſſer iſt, 
die Klappe am Fuß dieſer Röpre hinunter druͤcken kann. ‚Der. 
Boden dieſer Flaſche muß mit zwey oder drey kleinen Loͤchern, die 


nicht groͤßer als eine Nadel find, durchloͤchert werden. duͤllet F 
dieſe nun mit recht reinem Brunnenwaſſer an, und verſtopfet ſie 


hierauf recht gut. Gießet als dann zwiſchen die beyden Boden 
dieſes Gefaͤßes durch die Röhre den leichteſten rothen. Wein, der 


aber doch fo dunkelroth ſeyn muß, als ihr. ihn haben koͤnnet. — 


Wenn ihr nun dieſe Flaſche wohl verſtopft in die Roͤhre 
geſetzt habt, ſo wird der mit den vorgemeldten kleinen Loͤchern 
verſehene Boden derſelben in den durch die Klappe verborgenen 
Wein zu ſtehen kommen. Das Waſſer aber, welches ſchwerer iſt, 
als der Wein, wird hierauf durch die Loͤcher, die in dem Boden 


der Flaſche beſindlich ſind, auslaufen, und da die Luft dagegen 


nicht eindringen, und an die Stelle des herausgelauffenen kom⸗ 
men kann, fo wird eben fo viel Wein dagegen in die Höhe ſtei⸗ 
gen, fo, daß nach einiger Zeit die ganze Flaſche voll Wein ſehu 
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wird, und wenn man folche alsbanß aus der Roͤhre heraus 
nimmt, ſo wird nichts durch die beyden Loͤcher herauslauffen, weil 
feine Luft hinein dringen kann. Es wird alſo ausfehen, alsob 
das Wöffer, welches darinnen var, in Wein verwandelt twors 
den wäre. 


Man nimmt demnach die Flaſche, ſetzt ganz ungezwun⸗ 
gen den Finger an den Platz, wo ſie durchloͤchert iſt, um das | 
Loch derſelben zubededen, fuͤllet fi e hierauf mit Waffer an, vers 
ſtopft ſolche ſo gut als moͤglich iſt, und giebt vor, daß man ſol⸗ 

ches in Wein verwandeln wolle. Zu dieſem Ende ſtellet man ſie 
nun in vorhin ervaͤhnte Röhre, nachdem man zuvor und. im ge⸗ 
heim den Wein hinein gefchüttet hat, der hernach in die Slafche 
fteigen fol. Eine Weile darnach nimmt man die Flaſche wieder 
heraus, zeiget, daß ſie voll Wein iſt, ſetzt dabey unvermerkt den 
Finger der einen Hand auf die kleinen Löcher, zieher den Stöpfef 
mit der andern Hand heraus, und gießet das darinn Befindliche 
in ein Glas , um durch den Geſchmack und Geruch) zu zeigen daß 
jetzt wirklich Wein im Glaſe ſey. 


Dieſe Beluſtigung iſt nichts anders y als A KR 
phnfitalifche Verſuch mit dem Auffteigen des Weins durch das 
Waller, nurdaßer hieri in eine folche Geftalt eingefleider worden. 
wodurch eihe angenehme und außerordentliche Erfeheinung hervor 
gebracht wird. Man kann auch) irgend eine Materie in dem blech⸗ 
ernen Gefäße um die Röhre legen, dadurch den Schein zu verur⸗ 
ſachen, als wenn diefe Wirfung vermittefft derfelben geſchehe. 
Es wird ſolches auch zugleich dazu dienen, daß man nicht auf 
die Gedanten gerathe, daß ein falfcher Boden oben auf fen. Es 
wird auch noch gut ſeyn, wenn man die Slafche bedeckt, damit 
man nicht fehe, auf welche Arc dieſe Wirkung geſchehe. Man 


kaun auch ſtatt > Weins Vrandwein und dk des Wafferg 
: ir Wie 
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Bier nehmen und in dem Fall vorgeben, das Bier in Brand, 
‚wein zu verwgndeln. 


J 


* Einer — bie im N eingefchloffen ih 
feben zu lafjen, was jemand verlangen wird... 5 


Diefe Beluſtigung wird, durch ein heimliches Verftand⸗ 

niß mit einer Perſon aus der Gefellfchafe, veranſtaltet. 
Beredet euch heimlich mit einer Perſon aus der Geſellſchaft, 
wenn ſie ſich in einem benachbarten Zimmer befinde, euch einem 
Stoß thun höre, daß diefes ihr den Buchftaben A, wenn aber 
zwey Stöße erfolgen, den Buchſtaben DB. anzeige, und fo ferner, 
nach der Ordnung der vier und zwanzig Buchftaben des Alpha. 
beths. Saget hierauf, daß ihr einer Perfon, die fich in ein, 
benachbattes Zimmer begeben wolle, ein Thier oder den Geiſt 
einer laͤngſt verſtorbenen Perſon zeigen wollet wie es eine andere 
Perſon aus der Geſellſchaft verlangen werde. Damit ſich aber 
kein anderer, als derjenige, mit welchem die Abrede genommen 
worden, hiezu erbiethe, fo ſetzet hinzu, daß diejenige Per⸗ 
ſon, die ſich darzu gebrauchen laſſen wolle, ſehr beherzt ſeyn 
muͤſſe und durch Unvorſichtigkeit leicht verun glücken koͤnne · 
Als dann muß ſich die hierzu beſtimmte Perſon anbiechen, wor⸗ 
auf man eine Lampe anzuͤndet, die einen duͤſtern Schein von ſi ich 
wirft, gebet folche Diefer Perfon mic der Anweifung , fie mitten 
in das Zimmer hinzuſtellen, und über das, was fig u werde, 

nicht zu erſchrecken. 

Wenn ſich nun dieſe Perſon in das Zimmer — bat, 
fo nehmer ein vierecfigt Ihwarzes Papier und laſſet einer Per⸗ 


‚fon mit weißer Kreide den Namen eines Thiers oder einer were 


fiorbenen Perfon darauf fhreiben, welches fie verlanget, daß 
es von der abwefenden Perſon gefehen werden fol, 
: a Nehme 
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Nehmet hierauf dieſes Papier wieder zuruͤck, um es an 
einer Lampe zu verbrennen, und leget die Aſche deſſelben in einen 
Moͤrſel, ein Pulver darauf, ein S Stuͤckgen von einem Todtenkopf, 
‚dem ihr eine ganz beſondere Kraft beylegen muͤſſet, und wenn 
ihr vorher geleſen habt, was darauf geſchrieben geweſen iſt, als 
3. B. ein Bahn/ fo nehme, alsdenn den Stoͤßel, gleich als wenn 
ihr alles in dem Mörfel recht fein jermalmen wolltet, und ſtoſſet 

achtmal, um der in dem Steben; immer befindliche Perſon den 
Buchſtaben H. anzuzeigen, reibet hierauf.cin wenig mit dem 
Skoͤſel, um anzudeuten, daß ſie fuͤr den erſſen Buchſtaben keine 
weltere € SEcße erwarten dürfe, Fanget alsdann wieder an, und 
‚gebe ei einen Etof um den Buchftaben A anzuzeigen, reibet Darauf 
"wieder. und ſo weiter. Zuletzt fraget dieſe Perſon, was ſie ſehe, 
worauf fie aber nicht ſogleich antworten, fondern erft einen aͤngſt⸗ 
ei Kauf von. Hr geben, nach Re an ‚aber erft 

Um fi in den Suchfrahen nicht ” beirügen, darf die | 
verſteckte Perſon nur bey jedem Stoße, den der eine thut, bey 
ſich ſelbſt die Buchſtaben des Alphabeths naͤchſprechen, und dem 
Testen auf ein Papier mit Bleyſtift niederfchreiben, fo wird er 
am Ente dag ganze Work vor fih Haben, und man weiß gewiß, 
daß daben hernach Fein Irrchum en GR = 


> 


\ 14) Auf einen Stab eine verborgene Schrift zu han 


Laſſet euch einen kunden Stab von weichem Hole, derglei⸗ 
Sen das & mdenholz if, voneiner Ziemlichen Dicke, verfertigen. 
Mehmet hierauf alte Buchdruder Lettern, und f chlaget die Schrift 
vermtttelſt derſelben ordentlich im den Stab herum, Ihr muͤſſet 
"aber wohl Acht Haben, daß die Buchſtaben gleich tief eingeſchla— 
gen werden, und zwar ein jeder zwey bis drey Linien tief in den 
Stock 
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Stock eindringe. Laſſet hierauf den Stock ringsherum abhobeln, 
und wieder ſolchergeſtalt zubereiten, daß alle Löcher. weggekom⸗ 
men, und der Stab ‚ganz glatt und gleich werde, ſo daß man 
Feine Buchftaben mehr bemerken könne .· * 
Wenn dieſer Stab alſo wieder zugerichtet worden, und ihr 
fendet ſolchen an einen Freund, der. zuvor von dem ganzen Vers 
Fahren benachrichtiger ift, ſo hat er, um die Schrift ſehr deutlich 
leſen zu fönnen, nichts weiter nöthig, als, folchen nur eine Zeitz 
lang in ein reines Waffer zu fegen. Die hinein gefchlagenen 
Buchftaben oder vielmehr das durch diefelben hinein gedrückte 
Holz wird dadurch wieder aufquellen und fi ch uͤber die glatte Ober⸗ 
fläche erheben, und auf ſolche Art die, ‚Schrift zum erteilt 
fommen, 

Aus dieſem PR ar ein ſlcher Stab, wenn er mit 
der verborgenen Schrift uͤber Land geſchicket werden fol, vor auer 
Naͤſſe ſorgfaͤltig verwahret werden. ß 


15) Einen Bacchiıs zu verfertigen, der rothen und 
weißen Wein von einem Safe austheilet, > 


' Man fäffer ein Feines hoͤlzernes Faß, fieben bis acht Zol 
im Durchſchnitt machen, worauf man eine kleine Figur, die den 
Bacchus vorftellee, feser. Das Faß befeftiger man auf einen 
Geftelle, damit. es nicht rollen oder ſich von einer Seite: zw 
der andern bewegen koͤnne. Den Boden deffelben muß man zwi⸗ 
schen deu vordern Reiffen aufmachen fönnen. Der meßingne Hahn, 
der nach Gewohnheit unten in dem Boden des Faſſes ſtecket, 
mußam Ende, wo er indas Faß hineinreicher, zwey verfehledene 
Defnungen haben, wovon eine über der andern ih einer Ent- 
fernung von zwey Einien ausgebohret iſt. Diefe Defnungen 
A on ziveen Trichter, die fich im Faſſe befinden, und an die, 
U3- Oefnu ugen 


4 \ 


’ 
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Oefnungen des Hahns geförher find. Der Wirbel im Hahn muß 
ebenfalls mit zwey Loͤchern verſehen ſeyn, welche genau auf die 
Weh hintern Oefnungen des Hahns zutreffen. Diefe Köcher 
find aber fo eingerichtet, dag wenn dag eine Loch davon vor der 
einen Oefnung des Hahns ſtehet, und man die Fluͤßigkeit, die 
in 'dem daran ‚gelötheten Trichter iſt, herauslauffen läffer, dag - 
‚Andere Loch alsdann nicht auf die andere Defnung des Hahns 
paſſett hingegen , wenn das letztere vor feine Defnung zu ſtehen 
/ kommt, jenes Loch des Wirbels auch nicht mehr vor der einen 
Oefnung des Hahns ſich befindet. Hierdurch kann man alſo die 
eine oder die andere Slüßigfeit, die in diefen beyden Trichtern 
enthalten find, herauslauffen laffen, wie man folches aus der 
Einrichtung des Wirbels feldft leicht wird einfehen koͤnnen. 
en man die Zubereitung darzu machen will, ſo macht 
man die Seite des Faſſes auf, an welchen der Hahn und. die 
beyden Trichter fich befinden, und gießt in den einen Trichter 
weißen, und in den andern tothen Wein. ‚Hierauf drehet mar 
den Wirbel fo, daß, feine von. diefen benden Fluͤßigkeiten her⸗ 
auslauffen konne, und daß man, je nachdem man ihn zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken herumdrehet, die eine oder die andere BI 
herlauffen laffen. 


Wenn diefes alles im Geheim zugeht worden iſt, * 
ſetzt man es auf einen Tiſch, und ſagt, dieſes ſey ein kleiner Bac⸗ 
chus, der nach dem Belieben eines Jeden aus einem Saffe und 
durch einen Hahn rothen oder weißen Wein hergebe, und ver⸗ 
richtet alsdann ſolches nach, eines jeden Verlangen. 

Man kann an einem andern Orte diefes Wirbels noch jtoep 
Heine Löcher machen, welche zugleich vor benden Defnungen des 
Hahnen zu ſtehen fommen und hierdurch weißen und rohen Wein 
zugleich herauslauffen laffen, welcher ſich dann noch ehe er bey dem 

| Hahnen 
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Hahnen herauslauffet mit einander vermiſchet und einen roͤth⸗ 
lichten oder ſchielenden Wein, als eine dritte Sorte vorſt ieler ; 
‚wodurch. das Angenehme diefer Deluftigung nach vermehret 
‚werden kann. FR 


16) Die geometriſche Vermehrung des Goldes. | 


Befchreibet auf ein Stück Pappe dierechtwinklichte Figur 
A.B.C;D, (Zab. IX. Fig. 2.) an welcher die Seite A. B. zehen 
Zell lang ift. Theilet die beyden Seiten derſelben nach eben die⸗ 
ſer Abtheilung und ziehet die Parallellinien ſo wie fie in der 
Figur angezeigt find, wodurch die rechtwinflichte Figur in 
dreyßig gleiche Quadrate abgetheilt erden wird. 

Sicher hierauf aus dem Punfte A in den PunfeD dieDia- 
‚gonalinie AD, und ſchneidet diefe Figur in zwen gleiche Trian⸗ 
gel ‚nach den Linien EF und ‘GH, fo werdet ihr zwey Trape⸗ 
zien und zwey Triangel erhalten,die, wenn fie nach) Anweiſung dies 
‚fer Figur zuſammengeſetzt worden, dreyßig Quadrate vorſtellen 
werden. Nehmet dieſe zwey Tapezien und diefe zwey Triangel, 
und feser fie zufammen, wie die3. und 4te Figur jeiget, fo koͤn⸗ 
net ihr zwanzig Quadrate bey der einen und zwoͤlf bey der an⸗ 
dern zaͤhlen, ee zuſammen zwey und dreyßig Quadrate ma⸗ 
chen wird. 

Wenn man dieſe rechtwinklichte Figur von Pappe ſo —— 
hat, mie jest befchrieben worden, fo malt man in ein’ jedes dies 
fer Quadrate mit Mahlergolde eine goldene Münze, indem mar 
diejenige ein wenig verfleider die in H undD find. Wennman | 
‚hierauf alle viere fo zufanımen legt, tie die erffe Figur jeiget, fo 
zaͤhlet man dreyßig Stuͤcke darauf, legt man aber nur zwey und 
given zufammen, wie in der 3. und 4. Sigur, fo ſcheinet es, 
als ob es wey und dtenſig waͤren. Pr 


u 4 Dieſes 
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Diefes Problem, fo ſchwach es auch in den Augen eines 
erfohrnen Geometers zu ſeyn ſcheinet, iſt dennoch) eine witzige 
Spoͤtterey über die Alchemie, und die ausgeſuchteſte Satyre uͤber 
die eingebildete Adepten, die ohnaufhoͤrlich die Kuͤnſtliche Vermeh⸗ 
rung des wahren Goldes ſuchen, und doch immerfort nur ſich 
und andere usa bloße — betrügen. 


u) Ausı, wehen ungleichen Öuadtaren ein einzige: 
YET Duadrat zu machen, | 


Es feyen ABCD und BEFG (Xab. 1X, Sig. 5.) biegen 
Duadrate, Seher fie fo aneinander, dafihr. Seiten AB und _ 
„BE nur eine einige Linie AE ausmachen. »Nehmer auf der Linie 
„AR den Theil AH, welcher der Seite BE gleich iſt, und ziehet 
le: Linien HG Mn HC. ‚Bilder euch hierauf ein, daß der Tri⸗ 
angel GEH ſich zudem G hinbewege, und ſich in GHhinſtelle; 
ſtellet euch desgleichen in Gedanfen vor, daß der Triangel HA & 
ſich zu dem Punfte Cfortbewege, und fich m ID € ſtelle; ſo wer⸗ 
det ihr das Biere? HGCI erhalten ; welches den zwey gegcbe⸗ 
nen Quadraten gleich iſt. 

Die witzige Aufloͤſung dieſer Aufgabe, fo von Sturm ei» 
nem dentfchen Mathematiker herrühret kann tmit einer Pappe 
gemacht werden, auf welcher man nur die zwey Quadrate ne— 
beneinander zeichnen darf, und hernach die beyden Zriangel C AH 


und HEG abfchneiden, um fievon ihrer HEN an den Wh 
ten Ort verſetzen zu ——— 


18) Aus fünf gegebenen gleichen Onähtaten. eim enge 
Quadrat zu machen 


Es ſeyen fuͤnf gleiche Quadrate dem ‚Quadrate ABCD 
(Rob, 1X, Sig. 6.) gleich, aus welchen man ein einziges Qua» 
drat 
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drat machen will, fo theilet die.Seite AC dieſes Quadrate in 
zwey gleiche Theile,sund ziehet die Linie BE, wodurch ihr den 
Triangel ABE und das Trapezium EBDC erhalten: werdet, 
Wenn man diefes Trapezium und diefen Triangelfo ffellet, daß 
- man daraus’ den Triangel ABC (Sig. 7.) erhält, ‚fo wird die 
Hypothenuſe AB die Seite eines Quadrats feyn, welches den 
fünf gegebenen Quadraten gleich if, und diefe Aufgabe ift aufger 
Löfer welches man ganz deutlichzeigen kann, wenn man diefe sehn. - 
— — wie die. Ste Figur zeiget. 

- Bill man ſich mit dieſen Quadraten beluffigen, fo muß 
man die zehn Triangel und die Trapezien, die von. Pappe 
ſeyn müffen, einer Perfon hinlegen, und ihr.aufgeben, daß fie 
dieſelben fogufammen: fesen folle, daß fie ein vollfommenes Bier» 
eck ausmachen, welches folchen ſchwer genug werden wird, wel⸗ 
che die Drdnung nicht wiffen, in ih fie beyfammen ſtehen 

muͤſſen 

Wenn man, er jedes diefer fünf Ouadrare in zwey * 
Theile zu theilen, auch noch das Trapezium EBDC durch die 
° Linie — die mit der Linie EB paraliel iſt, in zwey Theile thei⸗ 
let, ſo erhaͤlt man funfzehen Stuͤcke anſtatt zehen, und es wird 
noch ſchwerer fallen, fie fo zu ſetzen, daß ſie ein einiges Qua 
drat ausmachen. 


19) Ein — zu verfertigen, welches man in 
zwey Triangel oder ein Sechseck verwandeln, oder 
in einen gegebenen Zirkel hinein zeichnen fanı 


Es fey der gegebene Zirkel ABCDEF (Tab. IX, dig 9 
Wenn man auf einem Kartenpapiere die unbeſtimmte Eine AB 
gemacht bat (Fig. 10.) fo ziehet an dem Ende derfelben A die’ 
Linie AC, welche dem Radius des gegebenen Zirkels gleich iſt, 

u5 und 


* 


2 » 


’ 
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und auf der Linie A Bſchief ſtehet, ſo daß der Winkel CABı20 
Gradehat. Alsdann ziehet auch die Parallellinie CD und tra⸗ 
get die Linie des Radius dreymahl pon AinBundvonCinD. 
Macher hieranf durch die Theilungspunfte,die Linien EF—GH— 
und D By welche dag Parallelogram AB CD infechs gleiheund 
gleichſchenklichte Triangel theilen werden, au welchen eine jede 
der ziven gleichen Seiten, die der Bafis entgegen geſetzt find, 


dem Radius des gegebenen Zirfels gleich ſeyn wird. Schneider 


diefes Kartenpapier aus, und mache aus den zufammengelegs 
ten Stuͤcken zwey gleichfeitige "Triangel wie derjenige BDF 
(Big. 9.) iſt, oder’ ein Sechseck sie ae ABCDEF 
in eben dieſer Figur. 

Hierdurch fann man zeigen, erftich, daß die OBERE 
eines gleichfeitigen T Triangels die Haͤlfte von der Oberflaͤche eines 
Sechsecks iſt, wenn beyde in einerley dirkel beſchrieben werden. 


Zweitens, daß man die Hberfläche eines regulären Sechs. 
ecks erfahren kann, wenn man die Hälfte feines Perimeters mit 
der Lange der Derpendicufarlinie multipficiret, die aus dem Mit 
telpunkt des Zirkels, in welchen es eingeſchloſſen iſt ‚auf eine 
von feinen Seiten herabgehet. 


Wenn man die Gedult einer Perſon probieren will H fo 
muß man auf eben diefes Kartenpapier (Fig. 11.) die Perpens 
dicularlinie AE— BF und EG zeichnen, welche dieſes Paralles 
logramm in neun Triangelund drey Trapezia theilen werden, u! 0 
den TriangelIAEinCDH tragen, welches das rechtwinklichte 
Parglelogramm AD E H machen wird. Diefe zwölf Stuͤcke 
Kartenpapier giebt man der Perfon hin, nachdem fie zuvor wohl 
untereinander geworfen worden, und erfucht fie, folche fo neben 
einander zu legen‘, daf fie ein Sechseck oder zwey gleichfeitige 


Triangel vorfellen. Es wird aber ſehr En zugeheu, beſon⸗ 


* 


ders 
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ders, wenn diefe Perſon einige von dieſen kleinen Sticken um⸗ 
wendet, welches gewiß geſchehen wird. 


20) Einen Apfel ohne merkliche äußerliche Berfgung 
der Schale innwendig zu zerſchneiden. 


Man nehme eine ſubtile Nadel mit einem feſten — 
naͤhe damit auf einer Seite des Apfels in einem Zirkel unter der 


Schale herum, indem man immerfort mit dev Nadel zu der Oef⸗ 

nung wiederhinein ſticht, durch welche man felbige herausgezogen 
bat: Man muß immer nur kurze Stiche thun, und anfänglich 
einen guten Theil vom Faden auffen hängen laffen. AnffolcheAre 


fahre man mit dem Durchftechen unter der Schale mit Nadelund 


Faden immer fort, bis man in einem Ziffel rings um den ganzen . 


Apfel gefommen iſt. Man mug aber auch den Zirfel neben dem 


Putzen oder Kröbs des Apfels herum führen. Dann faſſe bey 
denjenigen Loͤchelchen, woſelbſt man mit dem Nähen den Anfang 
gemacht, beyde Enden des Fadens, drüce dag eine mit dem Fine 


ger feft am den Apfel, und ziehe an dem andern Ende ffarf über 


deinen anhaltenden Finger hin, bis der ganze Faden guf ſolche 


Weiſe aus dem Apfel heraus ift« 


Auf eben diefe befchriebene Yet verfaͤhrt man auch auf den 
übrigen 3 Seiten des Apfels, jedoch immerfort fo, daft der dir⸗ 
kel nicht allzugroß werde, noch daß man dem Kroͤbs zu nahe kom⸗ 


me, weil fonft der Faden denfelben nicht durchfihneiden fan 


und folglich zerreißen muß. nö eo 

Wenn man num einen folhen im innern zerſchnittenen 
Apfel unter mehreren jemanden vorleget, fo wird ſolcher nach 
bem Schaͤlen von ſich ſelbſt in viele Stücken ee 


a1) Durch 
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21) Durch einen Faden jemanden ſeine Gedanken ww 
eröfnen, | 


Man —— ſich erſtlich zwey glatte ee einen 
Schuh) lange Stäbgen von Holz in gleicher Lange; theilet ſodann 
jedes durch 24. gleich weit von einander entfernte eingeſchnittene 
Linien , und auf jede dieſer Rinien ſchreibet mag einen Buchftaben 
des Alphabets. Das eine diefer Stäbgen nun ſtelle deinem Freun⸗ 
de zu, dag andere aber behalte man für. ſich. Will man num 
feinem Freunde etwas geheimes entdecken; fo nimmt man einen 
weißen Faden und miſſet damit zuerft vom Anfang des Stäbgeng 
bis zur Rerbedes erften Buchflabens, derjenigen Worte, welche 
der Sreund fefen foll, und ‚bezeichnet daſelbſt dem Faden mit einem 
Punkt von ſchwarzer Dinter dann legt man dieſen Punkt auf den 
Anfang des Staͤbgens, miſſet von da ar bis zur Kerbe des ans 
dernBuchſtabens deines Schreihens, und bezeichnet daſelbſt deu 
Faden wieder mit einem Dintenpunft. „Ferner wird von diefen 
Punkt an wieder von dem Anfang des Stäbgens bis zum dritten, 
Buchſtaben gemeffen, und mit Dinte bezeichnet, und endlich im⸗ 
mer fo fort, big an den legten Buchfaben der Worte, die man 
jemanden wiffen laſſen will. Wo ein Wort zu Ende iff, kann eg 
auf den Faden auch mit rother Dinte bemerket werden. ° Anmwels ' 
che rothe Punkte man fih aber ben dem Meffen nicht muß teren 
laſſen. Hernach wicle man den Faden auf ein Knaul, fange 
aber bey deſſen Ende an zu wideln, daß der Anfang — 
heraus an | 

wien Knaul uͤberſchickt man hernach jemenden, der * 
von Kenntniß beſitzt, welcher, wenn er auf ſeinem Staͤbgen den 
Faden nach den ſchwarzen Punkten abmiſſet, und jeden Buch⸗ 
ſtaben auf ein Blaͤttgen Papier ſchreibet, a und nach die gehei⸗ 


N wird. 
| 22) Ein 
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oh) Ein Siegel eines Briefes mit Beybehaltung der 
ganzen Zeichnung des Pettſchafts zu emailliren. 


Man laͤßt das Pettſchaft, de fon der Erich if, uͤber einem 
Lichte vom Ruße durchaus kohlſchwarz anlauffen, und hernach 
wieder erkalten. Hierauf reibet man ſolches auf einem leinenen 


Dppgen verſchiedenemal hin und her, damit von der glatten 


Oberflaͤche aller Ruf wieder abgerieben werde, und ſolcher nur 


alleini in den aus geſt ochenen Vertleffungen ſitzen bleibe. Alsdenn 


verſiegelt man den Brief mit rothem Siegellack, drückt das be- 


fehriebenermaßen noch berußte Pettſchaft darauf 7 und hält her⸗ 


nach das Giegel fo lange neben die. Sfamme eineg Lichts oder 
beſſer über eine einzige glüende Kohle, damit das erhabene des 


Siegels eben ſchmelze, und das Siegel alfo eine glatte Oberfläche 


erhalte. ‚Auf ſolche Art wird der Grund roth, dieFiguren ſchwarz 
und die ganze Oberfläche glatt und wie emaillirt ausſehen. W. 


23) Einem Brief mit ———— Siegellack 


zu verſiegeln. 


r 


Man drucke zuerſt auf ſehr zartem Poftpapier * — 


ſchwarzen Siegellack, vermittelſt eines Pettſchafts, ein Siegel. 
Mun ſchneide man mir einer ſcharfen Scheere zum Beyſpiel das 
Schild oder ſonſt ein beliebiges Stuͤck des Wappens aus dem ab⸗ 


gedruckten Pettſchaft heraus. Den herausgeſchnittenen Theil 


mache man auf der Oberflaͤche ein wenig feucht, lege es auf das 


ausgeſt ochene Pettſchaft an ſeinen gehoͤrigen Ort, und druͤcke 


es daſelbſt etwas an; fo daß der erhabene Abdruck juſt aggeben 
denſelben ausgeſt ochenen Ort zu liegen kommt. 


1 


“Nun befiegle man einen Brief mit rothem Siegellack, und 
drücke das vorbefchriebenermafen in Bereitfchaft habende Pett⸗ 
— mit der — darauf, daß das ausgeſchnittene und 

auf 
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auf das Pettſchaft angedruͤckte Stücfgen nicht verruͤcket werde, 
Hierbey wird nun folches in dem rothen S Siegel mit der hintern 
Seite eingedruͤckt werden, und ſeine ſchwarze Seite in dem allent⸗ 
halben ſonſt rothen Berah zeigen. W. 


\ aM At der Shinsfer, Fünftliche Perlen, den natüre 


lichen gleich, zu Be, 


Deent | — ſich die Chineſer ——— Perlen zu ver⸗ 


erben, die ein Mittel zwiſchen kuͤnſtlichen und natuͤrlichen ſind, 


iſt ſehr fi nnreich, Aus der gewöhnlichen Perlenmutter verferti⸗ 

gen ſie kleine Kugeln, von der Groͤße die die Perle haben foll, 
ziehen fi fie auf Schnuren, fechg etwa auf eine, und fondern fie 
durch Knoten von einander ab. Wenn nun die Mufcheln zw 
Anfang des Eommers herauf friechen , und geöfnet an der Son⸗ 
ne liegen , legen fie im jede eine folhe Schnur. Mit dieſem Fang 


ſenkt ſich die Muſchel wieder zu Boden. Das folgende Jahr 
‚holt man fie herauf und öfnet fie, da man denn jede der fünfte - 
lichen Perlen mit einer Perlenhaut überzogen findet, die ihnen 


völlig dag Anfehen der aͤchten giebet. Herr Grill Abrahamfon 
bat. eine ſolche Muſchel an die Koniglih-Schwedifche Akademie 


der Wiſſenſchaften geſchickt. Es war ein Myeilus oygnens den 
man auch in Schweden: finder, ‚und war ‚aus einem See einige 
Meilen von Canton genommen. Die Pehlen, von welchen auh 


- 


Proben überfchift worden, fahen den Achten ganz ähnlich, nur . 


blieb, ein tleiner Fleck unbededt, wo die Perle nemlich an der 
Muſchel feſt (aß. Ließe man ihnen mehr Zeit, fo gaͤben fie 
ſich vermuthlich loß; aber auch ſo, wie ſie ſind, laſſen ſie ſich bey 


Stickereyen gebrauchen. Wo ſolche Mufchelu find, und wo man. | 


ficher feyn kann, fie wieder zu finden, ift es allerdings der Muͤhe 
werth, Verſuche anzuſtellen. Die, Sicherheit wäre aber ſelbſt 


bey. | 
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bey großen Seen leicht zu erhalten, ſo bald die S u mit einigem 
Vortheil betrieben werden koͤnnte. 


25) Die: geroößnliche Kt, die tunen, gen 
TER zu e — 


Der Erfinder diefer Kunft iſt ein SranzosFacanin geweſen, 
der ohngefehr i in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gelebet bat. 


| Dieſe Erfindung iſt ſehr betraͤchtlich worden, wie jedermann weiß, uch 


und deffen Nachkommen treiben noch jegt in mans einen arten 
Handel mit folchen Perlen. 
Aufangs wurden nur Rörnfein von Mache ‚ Alabafter oder 
Glas auswendig mit einer gemiffen filberfarbigren Materie, die 
hernach befchrieben werden foll, überfirnißet, und ihnen damit 
das vollfommene Anfehen wie natürliche Perlen verſchaffet. Cie 
haften aber den Fehler „weil der Firnis feine Feuchtigkeit und 
"Wärme in der Länge aushalten fonnte, dag die Eilberfarbe vom 
Schweide und der Wärme bald genug abgerragen und der Hals 
. mit derfelben Sarbe bemahlet wurde. 

Dieſen Umftand zu verbeffern fand man gar hats ein ſehr 
einfaches und beſtaͤndiges Mittel. Man blies in der Glashuͤtte 
hohle und überaus dünne Glaskuͤgelgen, von Opal oder blaͤulich⸗ 
ter Farbe, in der verlangten Groͤße der Perlen. In jedes dieſer 
Kůglein blaͤſet man mit einem Rohre einen kleinen Tropfen von 
orientaliſcher Eßenʒ mit aufgeloͤßtem Fiſchleim vermiſcht, die 
hernach beſchrieben werden ſoll; worauf der Arbeiter das Kügel, 
gen etliche Augenblicke herumſchwentt, um dadurd) die Efenzauf 
der ganzen innwendigen Oberfläche auszudehnen. Weil nun dag 
Glas fehr dünne iſt, ſo benimmt es diefer filberfarbigen. Eßenz 

nichts von ihrem Glanze, und man fieher folche, gleich einge 
Spiegelfolie durchſcheinen; die Opalfarbe des Glaſes mache Die 
Perle 
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Perle vielmehr der achten natürlichen ähnlicher. Man legt fie 
darauf ineinen Korb zu vielen andern, und beweget fie noch ei» Ä 
nige Stunden behutfam hin und her, bis der innere Ueberzu 
ganz ausgetrocknet if. " Zulest werden diefe Kügelgen noch mie 
weißen Wachs ausgefüller, damit fie ſchwerer und unzerbrechlicher 
werden. 

Die gedachte fi lberfarbigte Materie — welche ben. den Frans 
zofen den Namen orientalifche Eßenz, führet, iſt nichts an⸗ 
ders, als die, auf eine kuͤnſtliche Art von den Fiſchſchuppen ei⸗ 
neb gewiſſen Fiſches, abgeſonderte ſilberfarbigte Materie. Die 
— nennen. deuſelben Fiſch Ablerte, der beym Linnaus 
Cyprinus alburmus heißt. Von 4000 Sifchen , die in der Seine 
niemals über vier Zoll lang werden, muß man die Schuppen 
ſammlen, che man ein Pfund erhält, und aus einem ſolchen 
Pfunde Schuppen eriongt man doch nur acht Loth Perlenfarbe.g- 
Es geht die fi Iberfarbigte Materie leicht in die Faulung, und ° 
wird vom Weingeiſt ſo ſehr angegriffen, daß ſie bald ihrem Blanz 
verliehret; es iſt daher die Entdeckung für die Kunft feg: wichtig, - 


daß fe ſich in. dem flüchtigen alkaliſchen Eplritus aufbewahren 


laͤßt. Unter den Anatom. botan und chym. Abhandl. der Konigl. 
Alademie der Wiſſeuſchaften zu Paris 4 Th. ©. 531. befindet 
ſich uͤber dieſe Subſtanz von Herrn Reaumur eine ſehr gute Ab⸗ 
handlung. Angt. Botan. Ehym, bh, der Pariß Akad. 
der Wiſſenſchaften. ER \ g; 


t > 
J 


26) Pie man auf eine 1 Fünftliche Ark den Hahnen hir 
ner, auf dem Kopfe wachfend machen koͤnne. = 


Diefes Kunſtſtuͤck beſtehet darinne, daß man den Haͤhnen 
die Sporne, welche hiuten an ihren Fuͤßen wachſen, auf den 
Kopf pfeopfe dieſer Abſicht verfaͤhrt man nun folgenderge⸗ 

1a 
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fall. Man erwaͤhlt hierzu diejenige Zeit, wenn die jungen Haͤh⸗ 


ne gekappet werden. Man nimmt alsdenn bey dem kaſtriren 
und abſchneiden des Kammes zugleich mit einem recht ſcharfen 
Federmeſſer das kleine Knoͤpfgen hinweg, wo die Spitzen, wel⸗ 
che bey ihnen an den Fuͤſſen uͤber den Klauen hervorkommen, und 
insgemein die Sporne genennet werden, herauszutreiben anfan— 


gen. Dieſes Knoͤpfgen, welches bey einem noch jungen Hahne, 


beynahe ganz flach ff, wird mit dem Sedermeffer einer guten 
Linſe breit abgefchnirten, und fogleich an denjenigen Ort, wo 
man eben den Kamm abgefchnitten hat, hinauf gefekt. Man 
halt es daſelbſt einige Augenblicke mit der Hand, oder dem Singer 
fo lange feſt, bis das daraus hervorfließende Blut geftillee if. 
Da diefes Knöpfgen nicht den ganzen Theil, woran der Kamm ges 
ſeſſen hatte, bedecken kann ‚fo fhütter man auf die frey blei— 


bende&egend etwas feine Afche. Hierauf fest man den Kapaun 


| 


unter einen Hühnerforb, und giebt ihm nicht eher, als zwo Stun⸗ 


den nach dieſer Operation etwas zu freſſen. Die Wunde, an 


dem Fuße ſowohl als Kopfe, wird gar bald zur Heilung ſich an⸗ 


laſſen, und in kurzer Zeit mit einer Narbe zuwachſen, wie man bey 
allen Hähnen, welche gefappet worden, bemerfet. Das auf den 
Kopf gelegte Knöpfgen heilet daſelbſt an, waͤchſet ſo wie der Hahn 


groͤſſer wird, ebenfalls unvermerkt, und ſtellet endlich ein ſelt— 


ſames Horn dar. Es iſt zu bemerken, daß dieſes Horn auf dem 
Kopfe des Hahns weit dicker und länger wird, als es geworden 
waͤre, wenn man eg natürlich an dem Beine hätte wachfen laffen ; 
‚Ohne Zweifel ruͤhret dieſer Unterſchied daher, weil weit mehr 
‚Säfte nach dem Kopfe zu, als nach den Süßen fließen; und jene 
Blutreicher ſind, als dieſe. Die Hoͤrner werden gekruͤmmt, wie 
Widderhoͤrner ‚ andere liegen hintermwarts zurück ‚ wie ben den 
———— Dieſe letztere Stellung giebt einem ſolchen Habe 

Aa Magie. I, 30. EN menfopfe 


2 
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nenfopfe die befte Zierde; befonders, wenn man beyde Knoͤpfgen 
hinauf pfropfet und fie genau neben einander auf den Ort des 


Horher abgeſchnittenen Kammes feet, und zwar etwas weiter 


nach vorne als, nach hinten. Man muß aber auch dabey auf die 
Richtung fleißig Achtung geben, welche ihre Krümme bei zuneh⸗ 
mender Größe haben fol. Dieſes iſt fehr Leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen, wenn man zugleich dabey einen andern Hahn vor ſich hat. 
Diefe Fleine Aufmerkfahhkeit auf die gehörige Stellung derfelben, 
verurſachet, daß man alsdann gewiß verfichert if, daß ihre 


a die verlangte Richtung nehmen. werden. 


27) ie: man einem leeren Slafe einen etliche Pfund | 
ſchweren Körper in Die Hoͤhe heben koͤnne. 


Man serdänne die Luft in einem Weinglafe durch ange: | 


‚ zundetes Papier, lege ferner ein feuchtes Leder auf einen glat⸗ 


zen ebenen Körper, z. E. eine merallene Platte, und drude das 


Weinglas darauf feftan, fo wird dieſes mit der Platte ſtark zu⸗ 


fammenhangen, dergeftalt, daß man’ defelbe, wenn fe auch 


gleich einige Pfund ſchwer iſt, durch any daran A Glas 


J 


en die Höhe: a kann. 


Ehen ing aus einer — mit Waſe mit 

DRG trocknen Fingern zu ziehen. | 
Man nehme eine flache ebene Schale, gieße ein halbes 
Kelchglas Waſſer darein und Lege in daffelde einen Ring, Sol 
chen nun heraus zu nehmen, ohne den Finger ing Waſſer zu tau⸗ 


" chen, werfe man in das wieder ausgetrocknete Glas ein angezuͤn⸗ 


detes Pappier, und foßald, alg daffelbe verlöfcher, kürze 


- man das Glas umgefehre ins Waffen, - 
Der. | 


— 


* 
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Der Erfolg davon wird ſeyn, daß das Waſſer insgeſammt 
"aus der Schale hinauf ins Glas ſteigen, und die Schale ganz 
ausleeren wird, da man den Ning nach dem Verſprechts mit 
trocknen Finger aus der Sankt Re fann. 
29) Wie ein Bolf, eine Aiege nen ein Korb mit — 
jedes einzeln, in einen Kahn uͤber einen Fluß hinuͤber, 
gebracht werden. fünnen, ohne daß eines von ‚den 
dreyen beſchaͤdiget werde. 


Der Schiffer fuͤhret zuerſt die Ziege hinüber, hierauf holet 
er den Korb mit Kohl, und indem er zugleich die Ziege wieder 


Wolf uͤber das Waſſer, koͤmmt hernach nochmals zur, um die 
Ziege das zweytemal hota zu führen, a 
30) Wenn drey paar Eheleute von einem Sie über 

ein Waffer, in einem Eleinen Kahne, in welchem nicht. 
mehr als zwey auf einmal ſeyn Eönnen, geführee wer 
den follen; doch fo, das niemals ein Monn- bey den 
“andern zwey Weibern alkein, und Fein Weib ans 
ders, als bey ihrem Manne bleibe, wie fo 
ches anzuftellen. 


} Es fenen die drey Männer Sempronius, Ritus und 
Eirtus; des Sempronii Weib heiße, Anna, des Titi, Rofina, 
“und des Sixti, Urſula. Um diefer Forderung nun ein Gnüge ' 
zu fhun, nimmt der Schiffer zuerſt zwey Weiber, Anna und. 
Roſina. Die Rofina führt er wieder mit fich heräber, und 
hboolet das dritte Weib Urfula, Hierauf nimmt diefe leiste wies 
der mit fich zurüc, die ſodann bey ihrem Männe Slxte bleiber. 
Hingegen führer erdie andere beyden Männer, den Sempronius 
and Titus zu ihren Weibern, Anna und Roſina, hinuͤber, und 
; x2 zuletzt 


* 


Pl 


mit zuruͤck bringt, ſetzet er ſolche diesſeits ab, und fuͤhrt den x er 


/ N 


ER 
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zulegt holet er auch die Urfula, nebft ihrem Manne Sirto, ab, 
und führe fie zu den andern. Und ſolchergeſtalt können alle 
überführet werden, fo daf niemals ein Mann bey den andern 
zweyen Weibern allein gefaffen werde und fein Weib bey einem 
—— als bey ihrem Manne — duͤrfe. 


31) Bi eine eek Schrift as heſhechen 
werden koͤnne. 


“Man — einen Griffel von ſpaniſcher Kreide, — 
bet damit auf Glas, was man will, und wiſchet auf eine leichte 
Art die Schrift wieder mit einem leinwandenen Laͤppgen ab. 
Will man folche dann ſichtbar machen, fo darf man nur aufdas 
Glas hauchen. Die Schrift kann oft fichtbar gemacht werden, 

und verfihwinder ſederzeſt wieder. 


1 Pr 


\ 


2) Eine merkwürdige hydroſtatiſche Erigeiung, von 
\ Franklin. 


Gließet drey Theile Waſſer in ein Glas, und einen Theil 
Del darüber, und laßet den übrigen Raum des Glafes leer, 
damit deffen Rand diefe flügigen Körper wider den Wind bes f 
ſchuͤtzen kͤnne. Wenn nun das Glas in Bewegung gebracht 
wird, fo wird die Oberfläche des Dels ganz flillefeyn, da un: 


i terdeſſen das darunter befindliche Waffer eine ſtarke Bewegung 


ausftchen muß, und in unordentlichen Wallen in die Höhe 
fteigt, und wieder fallt. Wenn aber in dem Glafe nur Waſ⸗ 
fer ift, fo wird es eben fo fill feyn, als vorher das. Del ges 
wegen, welches auf demfelben gefihtwommen. Herr Frank⸗ 
Sin har fich hierzu folgender Mechode bedient. Binder um eis 

N h ner 








Mechanifche Kunſtſtuͤcke. 325 


nen Becher herum einen Faden, und Enüpft zu: beyden Seiten 
deffelben zween andere Faͤden an den erſten, welche ihr in die 
Hoͤhe hebet, und ſie ohngefehr i in der Entfernung eines Schu⸗ 
hes von dem Becher in einen gemeinſchaftlichen Knopf zuſam⸗ 
‚men knuͤpfet. Fuͤllet hernach den dritten Theil des Bechers 
mit Waſſer an, und twieger ihn in der Luft herum, fo wird das 
Waſſer indemfelben ganz ruhig bleiben. Gießet hernach ganz 
fanft einen Drittel foviel Del, als Waffer iſt, darauf, und 
ſchwenket es nochmahls um, fo wird die Oberfläche des Oels 
ſtille, das darunter befindliche Waffer aber in fehr ftarfer der 
wegung feyn. Ob die nachfolgende noch: viel merkwuͤrdigere 
und wichtigere Beobachtung auf gleichem Grunde beruhe, kann 

ich allge Re Nemlich ; 


— 


) 
> Die Stillung der Meeteawellen durch Oel oder 
andere — Se 

j 

Eine Wirtung die gewißlich in der Natur der Dinge 
ihren Grund haben muß, die fchon von Plinius als merkwuͤr⸗ 
dig aufgezeichnet worden iſt, und dennoch wohl vor etlichen 
hundert Jahren fuͤr ein Wunder und Zauberey gehalten wor⸗ 
den waͤre. Sie hat ſich durch folgen Erfahrungen beſtaͤtiget. 


Am 5. Julius 1779. gerieth das Schiff Peter Reinders von 


Amſterdam beym Einlauffen in die Elbe auf den ſogenannten 
Vogelſand. Die Brandungen waren fo heftig daß ſich nie⸗ 
mand getrauete, das elende Schiffsvolt zu rerten. » Endlich 
zerbrachen durch das heftige Stoßen des Schiffs etliche Tonnen 
Oel, die man geladen hatte; und durch das umherſchwimmende 
Oel wurden die Brandungen fo weit geſtillet, daß man die Leu⸗ 
te retten Fonnte, die indeſſen ſchon 6 Stunden huͤlflos auf dent 
| 23° Vor⸗ 
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Vordertheil des Schiffs, der allein über das Waffer reichte, 
| zugebracht hatten, Ferner: Unter dem 8. November 177% 
ſchreibt Schiffer Mathias Heinrich Schmid, von gäbe nach 


Liebau beffimme, von Bornholm, daf er an der Norderede die | 


Ser Inſel geſtrandet, und mie feinem Volk in großer Gefahr 
geweſen ſey, nächft Gott aber, feine und der Geinigen Erhal- 
zung einer Tonne, Thran, die auf dem Verdeck gelegen und 


le Re fen, zu verdanfen ai habe, f 


34) Wie ie an eine mit Bier angefuͤllte Glasbou⸗ | 

tellie an die Wand Hängen und daran serfchlagen 

| fönne, daß dns Bier an der Wand hängen 
\ ae 


/ 


Man nehme eine Kleine Gfasboutellie und ſtoße eine naß 
wohl zerriebene dünne Kaͤlberblaſe hinein, die, wenn fie aus⸗ 
gedehnt worden, den innern Raum ausfuͤllen kann. Das 
vffne Ende der Blaſe muß man oben um den Hals der Flaſche 
auf eine nicht merfliche Art anbinden, und nun mit einem 
Züchter voll Bier füllen, auch mit einem Stöpfel verftopfen. 
Darauf wird eine Schlinge von Bindfaden um den Hals bes 
feftiget, und: folhe an einem Nagel oder Haacken an der. 
Wand gehänger. Schläge mar nun mit einem Hammer 
den Bauch der Slafche entzwey, fo fallen die Stüde davon 


herunter, und das Bier bleibt in der am — 
hangen. 


Re Kauͤn 
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35) Kuͤnſtlichen Damaſcirten Stahl zu be⸗ 
reiten. * 

Man ſchmiedet 8. Bleche von Stahl, die 1. Schuh 
Lang, I. Zoll breit und 1. inie dick find, hierauf verfertigee 
man 5. Bleche von weichem Eifen, und 4. andere von ſproͤdem, 
von gleicher Länge, Dicke und Breite, wie die erſten, die 
nun ſaͤmtlich in folgender Ordnung mit einander verbunden 
werden. Gleich anfangs legt man ein Blech von weichem Ei⸗ 
fen, darüber eines von Stahl, auf dieſes eines von ſproͤdem 
Eiſen, auf ſolches wieder eines von Stahl, hierauf abermals 
eins von weichem Eiſen und dann noch eins von ‚Stahl; und 
| in diefer Ordnung wird. fo fortgefahren big zum 17ten Bleche, 


das wieder von weichen Eifen iſt. Nun ergreift man dieſes 


Bündel, träge es mic frummen Zangen zum Feuer loͤthet 
es daſelbſt zufommen, ohne unmäßig zu’gläien, ſtreckt es 
vieredigt, und überdies ein wenig glatt; darauf läßt man 
es weiß glüen, fest ein Ende davon in einen ſtarken Schrau⸗ 
benſtock und ergreift das andere Ende mit ſtarken Zangen, 
und dreht es auf das ſtaͤrkſte nach Art einer Schraube mn; 
hierguf wird e8 glatt gemacht, zu 3. bis 9% Linien breit, und 
zu 3. bis 4. dick geſchmiedet, wie auch in zwey gleiche Iheis 
le zerſchnitten, welche zum Umſchlage dienen. Nun ſchnei— 
der man ein Blech von ſteyermaͤrliſchen Stahl, das zwey Li⸗ 
nien dick iſt, und mit dem Umſchlage gleiche Lange und Brei 
te hatz man muß aber folhen Stahl wohl ausſuchen, daß 
er rein und gut fen, Diefes Blech Stahl fest man num 
zwiſchen die beyden Umſchlaͤge, bringe es fo mit den Zan⸗ 
B* snjammgengefaßf zum Feuer und ſtreckt es zu einer ſol⸗ 
T 4 chen 
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hen Die, die dem. daraus zu fertigenden Inſtrumente ges 
maͤß iſt. Wenn fo alles dem Buchftaben nach befolget wor⸗ 
den, fo wird man hierdurch den wahren Zeug von Das 
maffus haben, davon dag mittlere Stahlblech die Schnei- 
de des Inſtruments abgeben wird, die vermittelſt einer 
guten Haͤrtung gleiche und ebene Haͤrte erlangt. Da nun | 
der Umfchlag oder Ueberzug von jeder Geife aus 17 Bler 
chen befteht, fo zuſammen 34. in einander geſchlungene Ble⸗ 
che ausmachen, fo werden dieſe eine beftandig daurende 
Zaͤhigkeit verſchaffen, daß bey der groͤßten Gewalt keine 
Zerſpringung oder Brechung geſchehen kann. Er iſt vom 
‚natürlichen dadurch unterſchieden, daß die Adern des fünfte 
Uichen fichtbarer find, und daß man feine davon an der 
Schneide des Inſtruments wahrnimmt, da ſie doch bey 


dem natuͤrlichen überall j nd. f 


var 
36) Das magifhe Buch. 

Das Sonderbare deſſelben beſtehet darinn, daß man es 
vor ſechs Perfonen durchblaͤttern kan, wovon jeder ganz andere 
Gegenſtaͤnde, und einer darunter gar nichts ſehen muͤße. Man 
laͤßet eine beliebige Menge weiß Papier, in Octav gebrochen, in 
duͤnnes Pergament einbinden; zu beyden Seiten dürfen keine Ta⸗ 
feln kommen, daß ſich das Buch nach allen Seiten biegen laͤßt; 
das Pergament darf auch an keinem Orte vorſpringen, ſondern 
es muß überall mit dem Papier gleich durch beſchnitten werden, 
Den vordern Schnitt theile man: in fechs gleiche Theile ab, je 
doch fo, daß der erſte und fette Theil nicht ganz an den obern und: 
untern Schnitt reichen, und zeichne ſolche Theile von oben herab, 
mit 
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mit 1. 2. 3. 4. 5. und 6. Dieſe Theile werden nun mit einem 
ſcharffen Meißel bucklicht ausgeſtochen, und darauf ſo nimmt man 
den erſten Buckel, mit 1. verzeichnet, wendet dag erſte Blatt deg 
Buchs um, läßt an demfelben das Stuͤcklein 1. daran, von den 
folgenden fünf Blättern aber ſchneidet man die halbrunden Buckel * 
weg. Am folgenden ſiebenden Blatt laͤßt man den Buckel wieder 
ſtehen, ſchneidet ihn aber von den zunaͤchſt darauf folgenden 5. 
wieder weg; und ſo wird durch das ganze Buch in derfelben Drd» 
nung genau fortgefahren. fe man alfo mit dem erſten Buckel 
fertig, fo nimmt man den zweyten vor, fehneider von dem erſten 
} Blatt den Buckel 2. weg, am andern aber läßt man ihn ſtehen/ 
ſchneidet ihn aber wieder von den fünf folgenden ab; am naͤchſten 
darauf läßt man ihn wieder ſtehen, und von den 5. nachfolgenden 


wird er wieder weggefehnirten, und fo fahrt Man ganz durch fort. a 





Eben alfo verfährt man auch mit den andern Buckeln, wobey.alles 
mahl befonders der Anfang in Acht genommen werden muf. 
denn bey N. 3. wendet man 2. Blätter um, und fehneider den 
Budeldavon ab; bey R. 4. fchneidee man die erftendrey Buckel 
weg; bey N. 5. werden die erften viere, und bey N. 6. die erſten 
fuͤnf Buckel weggefchnitten, und fo wird übrigens bey jederNum- 
mer in der vorigenDrdnung bis ang Ende fortgefahren. Hiermit 
ift das Buch bis auf die Figuren vorbereitet. ‚ Nun läßt man auf 
das erfie Blatt einen Vogel, auf dag andere ein vierfüßiges 
hier, auf dasdritte einen Baum, auf dag vierdte eine Blume 

‚und auf dag fünfte ein Hauß mahlen; das fechfte Blatt aber 
bleibe weiß; In derſelben Ordnung wird nun durchs ganze Buch 
fortgefahren, nehmlic auf das fiebente Blatt kommt wieder ein 
Vogel, aufs achte ein vierfüfiges Thier ıc.ıc. Wil man nun 
damit feine Runft zeigen, fo halte man es unten mit der linfen 
— am Ruͤcken daß der vordere Theil des Buchs mit den 
&5 | Buckeln 
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Buckeln gegen die rechte Hand komme, fee den Daunen anden - 
oberften Buckel der Blätter , fo wird, wenn man die Blätter 
von dem Daumen fchnellen läßt, die erfte Perfon, derman das 
Buch vorhält, lauter Vögel bemerken können. Geht man dar⸗ 
auf zu einer andern Perfon, und ruͤckt unvermerfe den Daumen 
auf den zweyten Buckel, fo wird diefe Perfon nichts anders als 
vierfüßige Thiere, und fo fort unter allmähligen Fortruͤcken des 
Daumens, die dritte Perfon lauter Bäume, die vierdte Blumen, 
die fünfte Haͤuſer, und die fechfte lauter leere Blätter zu Geſicht 
betkommen. | Bahr 


* 


— 
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= 
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1) Wenn eine Perſon nach eignem Belieben verſchiedene 


Zahlen erwaͤhlet hat, ihr durch einen andern die Zabl 
benennen zu laſſen, durch welche die Summe der Fi⸗ 
guren, die ee Addiren jener Zahlen entſtanden 
ſ nd, R ich theilen Aa 


J 
u, 


7 J \ 
ierzu muß man einen Beutel haben, der auf eine vers 





blättlein, auf deren jedesihr die Zahl 3. fchreiben müffet: in die 
andere Abtheilung aber leger —— Zahlen, die fich alle 


durch 3. theilen Iaffen, dergleichen find, 3. 6.9. 15. 21. 36.63. 


120. 213. 305.10. 
Aus diefem Beutel zieher nun eine Handvoll von Sen ver⸗ 
ſchiedenen Zahlen heraus, die in der andern Abtheilung befind« 


borgene Art inwendig in zwey Theile abgerheiler iſt. In 
die erfte Abrheilung leget zum voraus verfchiedene kleine Karten⸗ 


X 


lich find, und nachdem ihr ſolche gezeiget habet, fo ſtecket fiemie- \ı 


der hinein. Hierauf bierher ihn einer andern Perfon an, und 
laffet ihr blindlings foviel Zahlen herausnehmen, als fie will, 
und folche heimlich zufammen zählen. - Unterdeffen, da fie mit 
dem addiren derfelben fich befchäftiger, laſſet eine andere Perſon, 
aus der erſten Abtheilung des Beutels die Zahl 3. herausnehmen, 
empfehlet ihr aber wohl, daß ſie nur eine herausnehmen folle, 
damit man nicht merke, darinnen alle Zahlen einander gleich 

find, 


——— 


\ — 


334 Rechen⸗Kunſtſtuͤcke. 


find. Hierauf koͤnnet ihr derfelben fagen, daß diefe Zahl die 
Summe der Figuren von ‚der durch die erfte Perfon addirten 
Zahl genau theilen werde, welches allezeit gefchehen wird, es 
mögen die herausgenommenen Zahlen ſeyn, welche fie wollen. 


0) Wenn eine Perfon eine Zahl unter vielen andern er» 
waͤhlet, und folche durch eine andere felbft beliebige Zahl, 


welche es auch fen, multiplieiret hat, ihr von einer an⸗ 
dern Perſon diejenige Zahl benennen zu laſſen, durch 


welche die Summe der Figuren des Products der 
multiplicirten Zahl getheilet werben Eon: 


Laſſet eine andere Perfon eine von den — 
die in der andern Abtheilung des erwähnten Beutels liegen, blind⸗ 


lings herausnehmen, und dieſe herausgenommene Zahl durch ei⸗ 


ne andere ſelbſt beliebige Zahl multipliciren. Biethet hierauf die 


erſte Abtheilung des Beutels einer andern Perſon an, und laſſet 


ihr aus derſelben die Zahl 3. herausziehen, wobey ihr derſelben 
zum voraus ſagen koͤnnet, daß dieſe Zahl genau die Summe der 
Figuren von dem Product, das durch die heimliche Multiplicae 


tion der erften —— erwachſen iſt theilen werde. 


Weil dieſe Zeluſtigung eben ſo, wie die — nur, 


mit der Zahl 3: gemacht werden fan, ſo muß man beyde nicht ſo⸗ 


gleich nach eingnder machen, damit man nicht merfe, daß man 


u: 


nur dieZahl 3. herausnehmen laffe, weiche das Product der Fi⸗ 
garen theilet. Man muß nothwendig, foviel als es möglich iſt, 


die verfehiedenen Arten der Beluftigungen mit einander abwech⸗ 
ſeln laſſen, damit man hierdurch deſtomehr Verwunderung er⸗ 
xege, und niemand die wahre Urfache davon einfehen möge. 


R | BE 5) Wenn 
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3) Wenn eineZahl, es fey-welche es wolle, mitg. oder 
mit einer jeden andern Zahl, die fich durch 9. theilen läßt, 
" mustipliciee worden ift, fo iſt die Summe der Figuren 
des Products auch die Zahl’ g. oder eine Zahl, 

die fi durch 9. theilen laͤſſet. 


Die Zahl foll 68. fenn, ment man diefe mitg. multiplici⸗ 
tet, fo giebt ſolches das Product 612, deffen Summe der Figu⸗ 
ten 6. 1. und 2. auch 9. macht. ; 

Nehmet auch die Zahl 345. Wenn man diefe mit 27, multi⸗ 
pliciret, welches ſich durch 9. theilen laͤſſet, ſo erwaͤchſet dadurch 
das Product 93 15. deſſen Summe der Figuren 9. 3. I. und 5. 


ft, welche ſich durch 9. theilen läßt. 





4 Diefe Eigenfchaft der Zahl 9. kommt davon her, weil die 
Zahl, die über 9. hinausgeht, durch J. und o ausgedrückt wird, 
und alfo zwenmal neun 10 und 8. dreymal neum 20 und 7 auss 
macht ac. indem die Schner und die Al gegenfeitig das 

$ Eompieiass von 9. find. | 


4) en * ——— — die ſi 6 — du 
9. theilen laffen, mit einander addiret werden‘, fo wird 
die Summe der Figuren des Betrags ihrer Abdition 
immer die Zahl 9, oder eine ſolche Zahl feyn, 
die ſich durch g. theilen läffer, R 


Es fenn diefe Zahlen 18. und 36., die fich beyde durch 9 
theilen laffen, fo wird die Summe der Figuren. u Addition, 
die 54 macht, 9. ſeyn. 

Nehmet die Zahlen 81 und 10g, bie ſich auch durch 9. thei⸗ 
len laſſen, fo wird die Summe der Figuren ihrer Addition 189) 
18 fenn, welche durch 9» BR, erden lann . 

5) Wenn 
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5) Wenn eine unbeſtimmte Zahl gegeben iſt, zu derſel⸗ 
ben noch eine Zahl zu fegen, welche die Perfon, von 
welcher die erfte Zahl gegeben worden, hinfesen Fann, - 
wohin R% will, daß diefe Zahl fih ſodann durch 
9. theilen laſſe. 


Es ſey die — Zahl 4177, deren Summe der gi gu⸗ 
ren 4. 1. 7. und 7. macht 19. laſſet nun noch jemanden die Zahl 
8. jufegen, wohn man will, und bemerfet, daß fie ſodann ſich 
durch 9. werde theilen laſſen, welches unſtreitig zutreffen muß, 
weil alsdann die Summe der Figuren der Zahl 27. — — 
welche ſich durch 9. theilen laͤſſet. 

Ob es ſchon einerley iſt, ob die Ziffer hier oder da ſtehe, | 
fo kann man doch, um diefer Beluftigung ein größeresAnfehen zu 
gr , den play BEIDEN wohin fie geſetzt werden folle. & 


6 Sale Eigenſchaft der Zahl 5 


Die Zahl 37. iſt fo beſchaffen, daß wenn ſie durch eine von 
den Zahlen der arithmetiſchen Progreffion 3.6. 9.12. 15. 18. 
21. 24. oder 27. mulcipliciret wird, ale, Producte, die daraus. | 
ertvachfen, aus drey gleichen Ziffern beftehen, und die Summe 
ihrer Figuren allezeit gleich ift, der Zahl, mit welcher man 37° 
multipliciret hat. 

37.237. 3%. 37...37%, 321 38% 37. 3% 

3. RO ROT ID III ER DIE 


h — —— 
— — — — — — 


111 222 333 444 555 666 - 777 77 388 999 
7) Eigenfhaft der Zahl 75. 


Wenn man dieſe Zahl mit den Zahlen der arithmetiſchen 
Progreſſion 3. 6. 9. 12. 15. 18. 21, 24. und 27: multiplicivet, 
—J— ſo 
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fo endigen ſich die neun Producke, die aus dieſer Multiplication 


entſtehen, und zwar jedes mie einer von den neun Ziffern, mie 


"I. 2, 345.0: 7289. und dieſe Ziffern, finden ſich im Vera 

baͤltniß gegen dieſe arithmetiſche Progrehioni in einer gerade ent⸗ 

gegen geſetzten Ordnung. sr * 
723 28 33 73 73, 73 
ZEBLEBE HE EZ — —— Zi uhh, e7 


219 N 657 876 1093 1314 1533 1752, 1971 
IR 
D Sigenfaft De ef In 
Wenn die Zahl Il. durch. die Ziffern. der aritprifhen 
 Progreßidn rn 23.4.5. 6. 7 8 9. hulsipfreite wird, % 
giebt fe BEN le sieh) — Zahlen. | 


— 2 Air: A) LEN t äh 
Fra, 7 ge aa diesen 


II „22.33 4 55.68. ER RO — 


9) * Differenz zwiſchen zwey Zahlen zu finden „von 


welche die größere völlig unbefannt iſt 


Man muß eben ſo vlel 9. nehmen, als die. Sahl, dr man 


weiß, und die man von der unbefannten Zahl abziehen will, F Figu⸗ 
ren oder Ziffern hat, ſodann von der Summe, die durch diefe 
9. entftehet, die bekannte Zahl abziehen, und diefe Differenz zu 


der unbekannten Zahl ſetzen laffen. "Wenn diefes gefihehen,: {8 


muß, man die erfte Ziffer zu der Rechten wegnehmen, und ſie der 
erſten Ziffer zu der Linken zuſetzen, ſo wird dieſe — * 
Differenz ſeyn, die man geſucht has ·. 

Zum Beyſpiel: Peter, der 22, Jahr alt if, * zu dem 
Johann, der äfter.ift, als er, er wolle errathen, wie viel Jahre 
er älter ſey. Er ſubtrahirt heimlich 22: yon 99, ſo bleibt noch 77% 


Naturliche Magie. I, 39 —5 die 
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die er den — der Zahl ſeiner Jahre noch hinzuſetzen laͤſſet. 
Wenn dieſe Addition geſchehen, ſo laͤßt er ihn die erſte Ziffer zur 
Rechten wegnehmen, und ſolche der letzten Ziffer zu der Linken 
zuſetzen, ſo wird dieſe Summe den — ihres Alters 


angeben. 
Voraudgeſehte Ziffern — — 99. 





Alter des Peters — — 22 


Re ZI 
Die addine midene des Johannes 85 





beträgt. 162 


Wenn man die erſte Ziffer v von 162, nemlich bie 1. vorne. 


% 


hinweggenommen und der letzten Zahl 2. untergeſetzt oder zu⸗ 


addirt wird, fo erhält man die Differenz zwifchen dem Al des 


Peters und Johannes — — 63 
Alters des Peters eis 22 





ganzes Alter des: —— — 8 Jahre 


10) Wenn eine Derfon in hie einen — eine gleiche 


Anzahl. Mechenpfennige hat, in der andern aber eine uns 


gleiche Zahl, zu erfennen, wo die gleiche oder 
PER ‚ungleiche Zahl iſt. 


Man Huf die Anzahl der Nechenpfennige, die in der — 


ten Hand ſind, durch eine ungleiche Zahl multipliciren laſſen, 


und die in der linken Hand durch eine gleiche Zahl, und fragen, 
ob die Summe der beyden PFOBME zuſammen genemmen gleich 
oder ungleich ſey. 


Wenn das Product gleich iſt, fo ift die lie Zahl in 
der rechten Hand, iſt ſolches aber ung) ſo iſt die gleiche 


Zahl in der linken Hand · 
Erſteb 


Reden» Sumffihde. 3 


Erſtes Behlbiel —— 
Verborgene Zahlen — 388 un 
Zahlen womit man anultipliciree DE — 2 


Suume der penden Produele 
54 und 14. —68 welches die gleiche Zahl if 


Zweytes Benfpiel RR? Rechte Linke 
Verborgene Zahlen 7 — 18 
multiplicirende Zahlen — 3 — 2 


21 ERTL ER 
Summe der beyden Producte — 


21 und 36. — 57. welches die ungleiche Zahl iſt. 

Dieſe zwey vorſtehende Beyſpiele geben zu erkennen daß 
eine jede gleiche Zahl, wenn fie mir einer gleichen oder ungleichen 
Zahl multiplicirt wird, allezeit zu ihrem Product wieder eine 
gleiche Zahl gebe: Daß eine ungleiche Zahl, wenn fie mit einer 
gleichen multiplicirt wird, auch) ein gleiches Product mache: und, 
daß hingegen, eine jede ungleiche Zahl, wenn ſolche mit einer 
ungleichen multipfieirt wird, allezeit wieder ein RES, von einer 
— Zahl mache. 


11) Die drey Kleincbe 


J 


Man giebt drey verſchiedenen Perſonen drey Kleinode, und 


laͤßt einer jeden die Freyheit, eines davon nach eignem Belieben 


im Geheime zu erwählen, und verfpricht ihnen, nach einigen . 


Berechnungen zu beſtimmen, welches Kleinod eine jede Perſon 
zu ſich genommen habe. 


Die drey Kleinode können in einem Ringe, einer Toback⸗ 


dofe und einem Halsbande beftehen. Bezeichnet diefe in den Ge⸗ 
danken durch a, e, i eben fomohlals die drey Perſonen. Neh⸗ 
| e yz nie 


* 


— 


des folgenden Verſes in ein Verhaltniß bringt. 
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met hierauf 24. Rechenpfennige/ gebt einen davon der erſten * 
fona; der, andern Perfone gebt zwey, und der dritten Perſon 
drey, Die aͤbrigen aber leget auf den Tiſch. Wenn ihr euch nun 
auf die Seite begeben haber, fo laſſet diejenige Perfon, die den 
Ring hat, noch eben fo viel Rechenpfennige davon nehmen, als 
fie ſchon hat; diejenige welche die Tobacksdoſe har, nimme 
doppelt ſoviel Rechenpfennige, als fie bereits befommen hat, und 
die Perfon, welche· das Halsband hat, nimmt viermal foviel 
dayon. Hierauf kommt wieder zum" Borfchein und thut einen 
Blick auf die Rechenpfennige, die noch auf dem Tifche En find, 
und bemerfer die Anzahl derfelben. 

Es müffen von denfelben nicht mehr, als 1. 3.4. r. & 
oder 7. Stüde übrig geblieben feyn, die man mit N Sylven 
„Salve certa ö: animae femita. vita. qvics ‚. ie 
ae AR Br * Ba ern. ERBE LT 
Hierauf muß man: acht haben, dag wenn nur ein Serhens 

pfennig uͤberblieben, die zwey Sylben des erfien Worts, wo⸗ 
rinne das a und e befindfich iſt, anzeigen, daß die erſte Perſon 
den Ring, die zweyte die Tobacks doſe, und folglich die dritte 
das Halsband haben muͤſſe. Eben ſo auch, wenn fechs Rechen⸗ 
pfennige übrig bleiben, ſo zeiget die Ordnung der beyden Buchs 
ſtaben ĩ und a in dem ſechſten Worte vita an, daß die erſte Per— 
fon das Halsband habe, dem man den Buchſtaben i gegeben 
und die zweyte Perfon den Ding, der den Buchſtaben a führer, 
folglich die dritte Perſon die Tobacksdoſe zu fih genommen het 

Wären 5. Rechenpfennige übriggeblieben, fo betrachteman 
das vierte Wort demita und darinn die Ordnung der Vokalen 


e i, a, und entſcheide, daß die erſte Perſon die Lobacks doſe, 
die andere das AN und die dritte den ng haben köggde. 


* Chen 
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12) Ehen dieſes Kunſtſtuͤck mir vier Perſonen und vier 
verfchiederien Stuͤcken zu machen. 
Nehmet 88. Rechenpfennige. Gebet der erſten Perſon 
eines, der andern 2, der dritten 3. und der vierten 4. dieſe 
machen zuſammen 10. Stuͤck und folglich bleiben davon noch 78 
übrig. Hierauf faffer in eurer Abweſenheit jeden etivag von den 
‚ vier vorgelegten Stücken wegnehmen ;' aledah aber nehme die 
Perfon, welche das erſte Stück an fith genommen, fo viel Pfen⸗ 
nige von den übrigen, als fie bereits beſttzet. Wer das zweyte 
Stüc weggenommen , der foll noch viermal fo viel nehmen. Der 
DBefiger des dritten Stuͤcks foll 6mal ſo viel haben. Den vier⸗ 
ten fraget man hierauf, wi viel Pfennige noch vorhanden ſi ſind. 
Seine Antwort wird aber richtig eine Zahl aus bengefeptem Zafe⸗ 
lein bringen, in welchem ſich die Buchſtaben 8% fl © ode 
31,0, auf beygeſetzte Zahlen beziehen, ie a 2 
Buchſtaben zeigen, was die erſteren 3. Perſonen /v 
weggenommen, mithin iſt die vierte Sache 'z|eo@ 
leicht zu errathen. Zum E. wenn 22: Pfen- — Braten), 

nige übrig bleiben, "fo findet man bey der- 12 
felben Zahl e, 0, i, diefe zeigen fo viel an, 
daß die erfie Perſon, das zweyte Stuͤck; die 
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zweyte Perfon, dag vierte Stuͤck, und die 
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13) Kenn jemand in feiner Hand eine Anzahl von Ne 
‚Senpenngen heimlich berborgen hat, zu enhBecken 
„wie vieles find. 

Nehme in einer Hand eine Anzahl Rechenpfennige, wel⸗ 
che ihr für groͤßer haltet, als diejenige iſt, welche eine andere. 
Derfon.genommen hat, und deren Anzahl ihr wiſſet. Laffer fie 

aa hierauf von. den eurigen foviel nehmen, daß fie bis zu der Zahl 

ſteigen, welche ihr in eurer Hand gehabt habet, indem ihr ſie 

zaͤhlen, und im Zaͤhlen bey der Zahl anfangen laſſet, die ſie 

ſchon in ihrer Hand hat. Was nun übrig bleibet, wird der 
Zahl gleich ſeyn, die ſie in ihrer Hand verborgen hielte. 

ZumBeyſpiel mag die Zahl 4 ſeyn, welche die Perſon heimlich 

in ihrer Hand hat, und 14. diejenige, welche ihr in der eurigen hal- 

et Wenn ihr nun die Perſon von euren Rechenpfennigen ſoviel 

nehmen laffet,daf fie bis 14. zeigen, fo werden euch noch 4 Rechen⸗ 

pfenmge übrig bleiben, welches eben die Zahl iſt, die fie in ihrer 

Hand hatte, Es iſt diefes leicht zu begreiffen, teil ihr von der. 

. ganzen Summe der Rechenpfennige, die in beyden Handen find, 

in ihre Handfoviel hinüber gehen laſſet, als ihr zuvor in der eu⸗ 

rigen ‚gehabt habet. 

14) Das Kunſtſtuͤck mit dem Ringe. — eine un⸗ 

vbekannte Perſon ſolchen heimlich genommen, die Perfon, 

die Hand, den Finger und das Gelenke zu entdecken, 
* woran ſie ſolchen geſtecket hat. in 

Laſſet durch eine Perfon den Pak derjenigen Perſon unter 
Ri nach der ‚Reihe, die den Ring genommen hat, vers 
doppeln, und noch zu diefer Zahl 5. ſetzen. 

‚ ‚Koffer hernach dieſe RU mie 5. mulsipliciten Koh 
noch 10, darzuſetzen. 

Zu dieſer letzten Zahl laſſet noch 1, feßen, wenn der Ning 
an der rechten Hand ift, oder 2, wenn er an der linfen Hand 
iſt, und dag Ganze wieder mit 40. multipliciren. Zu 
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Zu dieſem Product laffer noch die Zahl des Fingers ſetzen, 
vom Daumen an gerechnet und alles mit 10 multipliciren. 


Endlich laſſet auch noch die Zahl des Gelenkes hinzufes 


Ken und außerdem noch die Zahl 35. 


Begehret fodann, daß man euch diefe legte Summe übers ° 


gebe, und ziehet von denfelben 3535 ab: das übrige wird ſodann 
aus vier Ziffern beitehen, von welchen die erfte Zahl den Plag 
oder die Stelle der Perſon, wo ſie ſich befindet, die zweyte die 
rechte oder die linke Hand, die dritte den Finger und die vierdte 


das Gelenke anzeigt. 
Man nehme zum Beyſpiel an, die — Perſon den 


King an das zweyte Gelen ke des Daumens geſteclet habe; ſo wird 


ſolches auf folgende Art erforſchet. 


Die Zahl der Perſon in der Reife — 3 
mage a mie ei 
#6 
Zahl die noch — J 
giebt die Summe — J—— 
Wenn dieſe multipliciret wird mit — 5 
* fo ergiebt ſich das Product —.55.. 
Zu dieſem addiret man — — 10 
„ferner die Zahl der linfen Hand "2 
macht zuſammen in. 67 
Diefes wird von neuem multipliciree mit Io 
giebt zum Product 670 
Zu diefem addiret man die Zahl des Daumien 1 
machet alfo 9,098. 
Diefes wieder multipliciret mt — 10 
betraͤgt 6710 
Darzu addiret auch die Zahl des Gelenkes 2 
und noch meiter — 5 
Iſt alſo die ganze Summe 6747 
Von dieſer wird abgezogen ri 
Bleibt noch übrig 3212 


34 | Don 
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Von diefen Zahlen nun vbedentet 3. die dritte Perſon in 
der Reihe, 2 2. die Tinte Din, 1 den Daumen und * das — 
Gelenke. 

j 5) Der —— 
oSefchreibet u einen Pappendectel der acht big neun Zoll 
im Sn bat, einen Zirkel, und in denfelben noch) ginen klei⸗ 
nern, fo. daf zwiſchen beyden eine egale Dahn! Zoll breit ver⸗ 
Bleibe. Dieſe concentriſche Zivfelbahn wird in * gleiche Theile 
durch die Buchſtaben 4b, m, abgetheilet; 
und aus dieſen Theilungepunkten im. inneren ‚airfel, von 
au h f—m m—d; I, trıla i—b; = g—m 
ee AL N eagtinigente gezogen, welche Afanmen 
einen Stern ausmachen werden. 

An der äufferffen Spike eines jeden der zwoͤlf Winfel, wel⸗ 
che durch dieſe Linien gemacht werden , bildeti in die concentriſche 
REN Eleine runde Zirkel, fo groß fie der Zwiſchenraum zus 
laͤſſet. Hierauf nehmet Heine Zahlpfennige von Elfenbein oder 
von Kanne) auf deren einen Gette ihr die zwoͤlf Bahlen einer 
arithmetiſchen Progrefion ſchreiben muͤſſet, als 3 .6.9. 12.15. 
ı18.21.244.37.30. 33.36. oder auch andere, ‚welche ihr wol⸗ 
ler. Behaltet diefe zwölf Zahlpfennige in eben diefer Ordnung, 

‚in einem Kleinen Sutterale, das nach ihnen gemacht if, worin⸗ 
nen frei: ht unter einander vermiſcht werden koͤnnen. Die letzte 
Zahl der Progreßlon aber, welche in dem gegebenen Beyſpiele 

AG, muß auf einem etwas groͤſern Rechenpiennig, 3 als die 
übrigen find, geſchrieben werden. 


Wenn dieſe zwoͤlf Zahlpfennige oder Markem in BR Ord⸗ 
nung der arithmetiſchen Progreſſton auf einander liegen, und 
man leget den Sahlpfennig, a RIO 3.gefchrisden ſtehet, auf 

einen 





Pr 
\ 
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einen der beſchriebenen kleigen dirkel die zu duſſerſt an der Spitze 
dieſes Sterns find, und faͤhret fort, die üßrigen nach einander 
in dieſe Felder herum zu legen, ſo wird man befinden. daf die 
Suntine der behden Zahlen, fie moͤgen ſeyn, welche ſie wollen, 


die i in zwey benachbarten 9 Geldern neben einander ftehen, der 


Summe zweyer andern gehh un * die eure Brrane eitge gen £ 


{ geſetzet find, 


Wenn man u — 9—— ur — der Zauberfern 
geseichnet iſt, auf den Tiſch geleget hat, fo nehme zwoͤlf Zahl⸗ 
pfennige aus ihrem Futteral heraus, die aber ſchon darinnen in 
der Ordnung ihrer arithmetiſchen Progreßion liegen muͤſſen, fo, 
leget fie auf den Tisch hin, ohne ſie aus der Ordnung zu bringen: 
In eben dieſer Ordnung nehmet ſie wieder zuruͤck, und zwar fo, 
daß die Nummern unten zu fichen Kommen ; laſſet ſie abheben, 


wie man ein Kartenfpiel abhebet, fo ange bis daß ihr feher, 


daß man an dem Orte abgehoben habe, wo der größte Rechen: 
pfennig iſt, und auf, welchem die Progreffongzahl 36 gefchrieben 
fiehet, damit, wenn diefer Rechenpfennig der legte if, die Ord⸗ 
nung der arithmetiſchen Progreffi om, fo wie ſie auf den zwoͤlf 


Zahlpfennigen geſchrieben iſt, nicht geſtoͤhret werde, daß iſt, daß * 


ſie ſich alsdenn in eben der: Ordnung befinden, in welcher ſie 
waren, da ſie aus dem Sutferaf herausgenommen wurden. 


Hierauf fönnet ihr diefe benden Dinge angeben, Erſel 9 


dieſe zwoͤlf Zahlpfennige in die zwoͤlf Felder ſo zu ordnen, ohne 
die darauf geſchriebenen Zahlen anzufehr,; daße die enden Zah⸗ 


len, die ſich in zwey benachbarten Feldern befinden, wenn ſie zu⸗ 
ſammen gezaͤhlet werden, eine gleiche Summe mit den dahlen 
machen, die auf den beyden gerade gegen uͤber ſtehenden Zahl⸗ 


pfennigen geſchrieben ſind. Zweytens, mit der ausdruͤcklichen 
| —— * man nicht die Freyheit habe, einen Zahlpfens 


“ad — nig 
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nig, auf ein Feld zu ſetzen, wenn einer derſelben auf das aͤußer⸗ 
ſte Ende der entgegen geſetzten Linie verſetzet worden. 


Hierauf zeiget man mit dem erſten Zahlpfennige, wir wol⸗ 
len hier annehmen, auf das Feld f. um zu bemeifen, daß folches 
leer ift, führet hierauf den Zahlpfennig an der Linie — ahin, und 
feget ihn in dag Geld a; nehmer hierauf den zweyten, und zeigef 
damit auf das Feld m; fuͤhret ſolchen an der Linie m— thin, und 
feßet ihr in dag Feld F; auf gleiche Weiſe fahret fort zu thun, 
umd gehet von d auf ın, voniaufd, von b auf i, vongauf b, 
vonn aufg,voneaufn,von laufe, von c aufl, von haufc, 
und ſetzet endlich den legten Nechenpfennig in das noch übrige h- 
Wender hierauf alle-diefe Nechenpfennige um, und zeiget, daß 
alle Zahlen, welche auf denfelben gefchrieben ſtehen, fich in eben 
der Ordnung — die ihr zum ı voraus angezeiget habet. 
16) Eine — Beluſtigung dieſer Art, mit — 

wechſelung der Zahlpfennige. 


Senn ihr, anſtatt euch der Zahlen einer ——— 
Progreſſion zu bedienen, die Zahlen einer geometriſchen Progreſ⸗ 
fion gebrauchet, ſo wird das Product der Multiplication der beye 
den benachbarten Zahlen alsdann dem Producte der Multiplicae 
tion der beyden entgegengeſetzten Zahlen gleich ſeyn. 


Man kann ſich auch eines Sterns, der in acht Theile ge— 
theilet iſt, auf gleiche Weiſe bedienen; allein in dieſem Falle muß 
man 5 das fuͤnfte Glied der 
Progreſſion, ſie ſey arithmetiſch oder geometriſch, an die Stelle 
des erſten und das erſte an die Stelle des fuͤnften ſetzen. 


7 


ui - | 17) Einer 
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17) Einer Perfon die Zahl zu nennen, die fie.i in den 
Gedanken hat, ohne um das geringite zu befragen. 


Man ſagt einer Perfon, daß fie heimlich und nach Belie- 
ben eine Zahl von T. an. big auf 15. erwählen ſolle, und wenn 
ihre Wahl geſchehen iſt, ſo laͤſt man ihr folgendes thbun: 

Zu der ermählten Zahl wird r. addiretz und biege Summe 


tripliret. 
ıfte Epoche. Die Hälfte dieſer triplirten Summe wird ten 
tripliret. ER} — 


2te Epoche, Nehmet die Hälfte dieſer triplicten Summe, und 
tripliret dieſe Haͤlfte wieder. 
Zzte Epoche. Nehmet die Haͤlfte diefer triplirten Summe. 
Ate Spoche. Nehmet die Haͤlfte von dieſer Haͤlfte. 
Diefe Rechnung macht eigentlich vier Epochen, wo man 
die Hälften nehmen laͤſt. Diedrey erften werden im Gedaͤchtniß 
behalten, durch Hülfe eines von den unten ffehenden acht lateini⸗ 
ſchen Worten : ein jedes diefer Worte befichet ang drey Silben 
und diejenige Sylben, in welchen fich der Selbſtlauter ifindet, zei⸗ 
gen die Epochen an“), bey welchen man die Hälfte nicht hat 
nehmen fönnen, ohne,einen Bruch zu erhalten, und mp derje- 
nige, der diefe Beluſtigung macher, noch 1. zu der Zahl addiren 
muß, die getheilt werden fol. Die vierte Epoche zeiget au, wel⸗ 
che von beyden Zahlen, die einem jeden dieſer acht lateiniſchen 
Worte heygeleget worden, man erwaͤhlet habe. Eis: 
Wenn man bey diefer vierdten Epoche bie ‚Hälfte ohne 
Bruch hat nehmen fönnen, fo ift die erwaͤhlte Zahl in der erften 
Keihe, hat ſich aber im Gegentheil ein Bruch gefunden, fo iſt die 
Zahl in der zwthein Reihe. 
Leteinſche 
*) Diefe Ersden find ben allen Zahlen, ‚die man ermählen kann, 
oerſchieden, und dienen a fie bekanut zu machen. 


* 
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Sateinifche Worte und Zahlen, die ihnen beygeleget 
werden. 1. ———— 


Worte fe "orte Merhe 
Mi—le—is, er 
Ob—tin—git. BIS 1 N 9, 
Ni mr um ———— 
No—ta—ri, a „rg — — I 
In—fer—nos — — 4 el 
OrdiNes ——33 re 8 | 2 
Ti—mi—di. — 6 NEL IA 
Te—ne Ant. — — 15 — — * * 

Ich will hier ſetzen, man hit Geimic die Zebl 9. ges 
wählet, fo wird. alfo.. - ... 8* 
Die angenommene nn — 

Addirte Zahl — — — a, 
Summe. 10... 
Wenn mandiefeSumme triplirt, fo macht es — 30 
Die Hälfte davon genommen, bleibet — 15 
Diefe triplire, mach — WEN TER 
Davon die Hälfte genommen”), bleibt — 23 
Dieſe Hälfte abermals triplire, macht 16H 


Davon die Hälfte genommen"), bleibt — 35° 


Von dieſer Haͤlfte wieder die Haͤlfte *), bleibt 18 


Indem man diefe Arbeit verrichtet, bemerket man, deß 
man bey der zweyten und dritten Epoche I. addiren muͤſſen, um 


die 


or. 
. 44 + — 


=” Man laͤgt nach 1. gu fen 45. addiren, welche 46. macht, 


wobon die Hälfte 23. I 


29) ‚RR ul noch 1. hufkgen welches 70. macht, und die 


läßt deshalb. noch 1. addiren. 





‚Rechen, » Kunfiflüde, 349 


die Brüche zu vermeiden, und daß alfo das Wart Ob—tin—git 
deffen zweyte und dritte Sylbe ein ihaben (der vorhergehenden 
Tabelle zufolge) fogleich anzeige, daß die Sahlen 1. oder 9. 
erwaͤhlet worden, und wenn man ferner betrachtet, daß man 
die letzte Haͤlfte nicht ohne Bruch hat nehmen koͤnnen, fe —— 


Worte zur Seite ſtehet, die erwaͤhlte Zahl feyn muffe. 


Wenn die Perfont von ungefähr die Zahl 13 erwählen foll- 
te, fo finder fi ſich gar fein Bruch in allen vier und a 
Beluſtigung wird Dadurch ala tigen, — 


1 Einer Ber die Zahlzu nennen, wel Rei in 
Gedanken hat, 


Wenn man einer Derfon Sefohfen hat, ſich eine Zahl nach 
ihrem eignen Belieben zu denfen, fo laßt man ihr folche verdops 
peln, noch 4. addiren, und die ganze Summe mit 5. multiplici⸗ 
ren; zu dieſem letzten Product laͤßt man noch 12, addiren und 
alles mit 10. multipliciren. Endlich befiehlet man ihr, von diefer 


letzten ganzen Summe 320. abzuziehen, und fragt ſie, wie biel nach 





dieſem noch übrig geblieben ſey. Von dieſer Summe ſchneidet 


man die zwey letzten Zahlen ab, und die vorhergehende dahl iſt 


elsdann diejenige, welche die Perſon gedacht har. 


» 


Zum 
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"Zum Beyſpiel fen ® 
Die igedahte ah —— —  — 7 
erdoppeltein: EDIT Z 
Darzu addiref 4. giebt — — — , 18 
Multiplicremit 5. — ee 90 
BED aonele 188 
| Diefes wieder mit IC. multiplicirt — 620 
Von dieſer Summe ‚abgezogen \ — 320 
EEE TH 760 


Wenn nun hiervon die zwey letzten Ziffern abgefchnitten 
: werden, fo bleibt die7. allein übrig, und eig die vorgedachte 
and an. 


1 9) Wenn drey Wuͤrfel auf einen zu geworfen, und 


a 
die 


in Ordnung neben einander gefeßet worden, 


Augen eines jeden Würfels hi errarhen. 


Laſſet die Augen des erfien Würfels zur Einfen derdoppefn; 
und nach 5. darzu addiren. Dieſe Summe wird alsdann mit 
5. multipliciret, und zu diefem Product noch die Zahl der Augen 
des mittelſten Würfels geſetzet. Laſſet ferner die ganze Summe 
mit 10. multipliciren, und zu dieſem Producte die Augen des 
dritten Wuͤrfels ſetzen, von dieſer ganzen Summe aber die Zahl 
250. abziehen. Die Ziffern, welche nach dieſer Subtraction 
uͤbrig bleiben, werden ſodann die Augen der drey Blaue 


gen, die auf den Tiſch geworfen worden. 


Zum 


— 


Benfpiel mögen die Augen der drey Märfel, die auf 


den Tifch geworfen worden 4.6. und 2. feyn, Die aber demjenis 
gen, der diefe Beluftigung macht, unbekannt find, welche num 
durch die nachfichende Rechnung entdesfer werden follen. 


‚ nung 


⸗ 
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Ordnung und Augen der Wuͤrfel, 4. ya 2, 





Doppelte Summe des erften Würfels 8... ur 

Hierzu addirt — — 5. 
— Summe 13. 

Diele multipleirt mie Sa 


BR‘ beträgt. 65. 
Hierzu die Zahl der Augen des mittel · 





* fen Warfels — 6. 
bettagt 71. 

Dieſe multiplicir mit — 19 
betraͤgt 710. 
Hierzu addirt — — 2. 
3 re Summe 732, 

Davon wird abgezogen Bu Las. 


rer 4 Bleibe 462. 
Die drey übrig bleibende Zahlen 4. 6. 2. zeigen nun die 
Augen eines jeden diefer drey Würfel an, die auf den Tifch ges 
worfen worden, fomohl als die a in welcher pe ſtehen 
muͤſſen. 


20) Eine Perſon, die gerne Bam men Almofen 
geben wollte, hat nur 12 Thaler, und will jedem einen 
Thaler geben; ausgenommen einem von Diefen Armen, 
der noch im Stande ift, zuarbeiten; allein es follte das 

Anſehen haben, als ob er nur von ohngefehr Bat, 3 
befommen ‚hätte, 


Man muß zu dem Ende diefe 13, Armen in einen creis 
— und ihnen frey laſſen, wie ſie ſich ſelbſt ſtellen wollen, 
ſodann dieſe 12. Thaler auf folgende Weiſe unter ſie austheilen, 
—* man immer yon einer Seite fort von 1. bis auf 9. zaͤhlet 

ELDER 


429; 
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den neunten heraustreten laͤßt und ihm den Thaler giebt, wo 
es ſich ſinden wird, daß der eilfte von demjenigen an gerechnet, 
bey welchen man zu zählen angefangen has) der letzte ſeyn, und 
alſo nichts erhalten wird. 

Waren es aber. nur 12. Arme, unter welche man af 
Thaler austheilen wollte, ſo muͤßte man alsdann bey denrjenigen 
anfangen zu zaͤhlen, der dor demjenigen ſtehet, den man⸗gerne 
ausoeien re Erna Ra u ; 
21) Drenfig, ——— die See find, und 
wovon 175. geſtraft ‚werben follen, fo zu ſtellen, daß 
man diejenigeit 15. retten koͤnnte, Denen man Gnade er⸗ 

weifen moͤgte, indem man fie in einer Reihe fortzaͤh⸗ 
let, und allezeit den neunten verwirft. 


Man muß fe nach der — der Vofalen des ſolgen 
den lateiniſchen Verſes ſtellen, und auf die Ziffern wohl Acht 
Haben, die bei einer jeden der vierzehn Sylben Be aus wel⸗ 


chen dieſer Vers beftehet, — ustem wire 
Po—pu—le—am Vir—gam Me ANNETTE 
Ga I, Br En m 
man vorest gitena "7 fe re bat, 
ERS ROETSIPTOHKT, PIZERZ RR | 


* 


Man ſtellet zuerſt vier von dieſen hintereinander, die man retten 
will, ſodann fünfe von denen, die man ſtraſen will, Wey von 
denen die man retten will, und ſo wechſelsweiſe fort, nach dein 
Ziffern, die oben bey ven Vocalen ſtehen. 
Wenn man dieſe Beluſtigung machen will, fo darf man nur 
dieſen Pers auswendig wiſſen, und Acht haben, das der Selbſt⸗ 
Iauter a die Zahl ı, der Vocal e, die Zahl 2, der Vocal ie die Zahl 
3, der Vocal o die dahl 4, und der Vocal u die gahl 5 beveute- 
92) Eine 
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23) Eine andere Art, die erwählte Zahl einer andern 
zu errathen. 

Rab eine andere Perfon nach ihrem Belieben sine e Zahl 
heimlich aufdenTifch oder in eine Schreibetafel fehreiben, und 
ſchreibe du auch eine Zahl, welche du willft, heimlich Heraus. Bas 
du ihr denn mit ihrer Zahl zu thun befiehlft, "das thue auch ſelbſt 
mie deiner eigenen, -fo'wird das Produft jener Rechnung mit 
deiner Rechnung einerley feyn, und man wird alſo dein andern 
die Zahl leicht benennen fönnen. Es fey zum Exempel 

die von der Perfon erwählte Zahl — 46, 


mit 4 multipficiree maht — — 8 

dieſe Summe mit 2 getheilet ran Ha, 
mit 16 multipliciret, {hut 00.1472 

wieder mit 2 multiplicirre "294% 


Den Diefe Summe mit der erſten erwaͤhlten Zahl 


— — 


dividiret, ſo erhaͤlt die Perſon zu — 
Quotienten — — Be a 
(ben diefes mußt du feöft mit eher eignen en dehl 
gleich beobachten. — * 


Die von dir erwaͤhlte Zahl ſey — 5 
mit multipliiie 00 0 Mieze, 
halbirüt — — — 
multipliciret mie us —16o0. 
multipliciret mit 2 — — 30. 
Dieſe Summe mit deiner vorerwaͤhlten Zahl 
dieidirer, bringe ., — — 64. 


Wollte man aber die von der andern Perſon zuerſt angenommene 
Zahl ſagen, fo müßte man ſie zu dem letzten Producte vie erwaͤhls 
Zahl addiren laſſen, und fie um Benennung der Summe befragen; 
worauf man nur dag ſchon befannte Product 64 davon abyiehen 


duͤrfte, um ihre im Geheim erwaͤhlte Zahl ihr benennen zu koͤnnen. 


Natuͤrliche Magie, I, 30 8 23) Wen 
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23) Wenn zwey Winkel auf ben Tifch geworfen worden 
die Augen derſelben auf jedem beſonders zu erra⸗ 
then, ohne ſie zu ſehen. 


J 


Saget zu demjenigen, der die Würfel geworfen hat, daß 
er zu der doppelten Zahl, welche der eine von diefen Würfeln an⸗ 
zeigt, noch 5. Augen darzu zählen, und hernach die ganze Summe 
mit eben diefer Zahl 5. multipliciren fol. Zu diefem Produfte 
laſſet noch die Zahl der Augen des andern Würfels addiren, und 
fraget ihn hernach, wie hoc) alle diefe Augen fleigen. Ziehet das 
von 25. oder das Quadrat derZahls ab, fo bleiben noch2. Zif- 
fern übrig, wovon dieerfte die Augen des, erften Würfels, und 
+ dieandere, welche die Einheiten anzeigt, die Augen des weytin 
Wuͤrfels entdecket. — 

Es waͤren zum Beyſpiel die Augen * den Waͤrfeln 2 und 
6. ſo macht die doppelte Summe des erſten Würfels—4. 





Darzu wird addirt — — — 
Sumn⸗ — 
Multiplicirt mt — — 5. 
beträgt N; 
Daru die —— zahl des andern ——— 
‚Summe 5ı. 
Davon absezogen. — a 





Verbleibet. 26, 

"Und iefe beyden Figuren — die Augen der beyden 
Wuͤrfel. 
Man ſiehet auch) telat, das dieſes Verfahren eben dag 

hervorbringt, als wenn man die Augen des erften Würfels 2, 
mit LO, multiplicire hätte, um diefelbe in die Reihe der Zehner zu 
bringen, und dagegen die Augen deg zweyten Wuͤrfels in die 
Stelle der Einheiten geſetzt hätte, | 
VI, De 
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| n Wie man den Flachs zart und — der Sie 
ahnlich VERDEN koͤnne. 


N-- einen Theil Ralf und zwey Kl6 Sein Zee gute Afche, 
gieße Waffer darüber, laſſe es eine Nacht ftehen, big eine 
j ſcharfe Lauge daraus worden, in alsdenn Geh helle 
het werden muß. 
Saodann nimmt man von dem Sa eine Handvoll auf. 
| einmal, verfnüpfe folhen auf, beyden Seiten, daß er ſich nicht 
verwirre, in der Mitte aber breitet man ihn von einander und. 
leget ihn alfoin einen Keffel, in welchen zu unterft etwas Stroß 
darauf aber ein Tuch geleget worden; aufden Flachs wird wies 
der ein Tuch und abermals eine Lage Flachs ausgebreitet — und 
ſo fort eine Lage um die andere bis der Keſſel faſt vollift. 


gelegten Flachs und laͤſſet es etliche Stunden lang fieden ; worauf 
man ihn heraus nimmt, und in friſchem Waſſer ſpuͤlet. Nach 


Be nden kann man diefe Ausfochung noch einmal wicderholen, 


Endlich wird der Flachs an der Luft getrocknet, nochmals gebres 
chet, gefchwinger, fein zerreiben, hernach durch eine grobe und. 
endlich durch eine recht Elare Hechel gezogen. Hiervon bekommt 
f der Egtadhe einen fchönen Glanz und Zärte im Haar. | 
er Das abgegengene Werg wird Farterfcher und wie die 
| h Baumpoll gekaͤmmet, da eg dann suf verfchiedene nügliche Weife 
zum unterfüttern anſtatt der Ba ummole gebraucht werden Fanıt. 


7 33°. 2) Wie 


| Darauf gießet man nun die abgefeihere Lauge über den eins. 
| 
5 
| 
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2) Wie man aus einem geringen Weine einen giiten 
geiſtigen Wein bereiten koͤnne. 


Der ganze Zweck beſtehet nee daß man dem fhlechten 


wäfferichten Weine die gchörige Proportion des füffen und geiſti⸗ 
gen Antheils gegen das Wäfferige verſchaft, daß ihn eben duͤnn 
und ſchlecht macht. 

Zuerſt thut man in ein ſauberes Faß, ſo einen ‚Eimer hält 
10 Pfund i in Stuͤcken zerfchlagenen Zuder, nebft 15 Pfund von 
schönen feifchen Cibeben, wovon man alle Stiele forgfältig ab⸗ 
gefondert, auch alle Kerne herausgenommen hat, und füllet end⸗ 
lich das Faß mit Weinean: jedoch fo daß der vierte Theil. da— 
von leer bteibe, Das Spundloch a man zwar, aber 
nicht feſt. 

Alle Tage ſchuͤttelt man das Fah ein paarmahl, Morgens 


und Abends, wobey man den Spund mit der Hand zuhalten ' 


muß, Dies thut man die fünf erſten Tage, Zur Beförderung 


| der Gährung kann man na diefen . 

‚ Bün e 6o Tropfen Vitriolgeiſt, und. 
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jeden befondere ing Faß eintröpfeln, und nach Eintröpfelung des 
erſtern das Faß vorhero mohl umrätteln, ehe das letztere vollends 
binzugerhan wird, Man thut dieſe beyde Dinge hinzu, der Wein 
mog in den erften fünf Tagen gahren, wie er will, Gaͤhrt er 
‚aber in to bis rı Tagen, vom erſten Füllen an gerechnet, noch 
nicht, etwa weil das Faß neu ift, oder fonft aus andern Urſa—⸗ 
Sen, fo kann man.von den benden letzten Stuͤcken abermahls 


den vierten Theil fo viel hinzu tröpfeln, und hoch 3 bis 4 Tage 


warten. Erfolge die Bährung darauf noch nicht, fo kann man 
nochmals den vierten Theil von beyden br a Dann wird 
die Gaͤhrung gewiß REN: ri 


Be 
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Die Gährung fol überhaupevon ihrem erfien Anfange an 
40 Tage lang dauren, und deßwegen muß dieſe Zeit uͤber das Faß 
an einem laulichten Orte liegen und taͤglich umgeruͤttelt werden. 
Sollte aber die Gaͤhrung vor dieſer Zeit aufhoͤren, ſo ſtellt man 
ſie durch eine kleine Portion von den vor erwaͤhnten wechſels weiſe 
einzutroͤpfelnden Fluͤßigkeiten wieder her. Wenn der Wein waͤh⸗ 
render Gaͤhrung bitter wird, ſo iſt es ein gutes Zeichen. 


Nach einer Gaͤhrung von 40 Tagen bringt man, um fels 


bige nun zu mäßigen, und endlich gar zu unterbrechen, das Faß, 
„mit allen, was darinnen iſt, an einen fühlern Ort in den Kelr 


Ter, und laͤft es da ruhig liegen, bis fich die Hefen zu Boden 
geſetzt und der Wein hell geworden. Alsdann zieht man den 
Tautern Wein in ein gutes reines und mie Schwefel wohl augges Br 


brannte Faß, und wartet feiner gehörig, wie anderer guten Wei⸗ 


ne. Das Zeichen der beendigten Gaͤhrung iſt, wenn man das 


Spundloch mit der Hand zuhaͤlt, das Faß ſtart bewegt, hernach 


die Hand ſchnell hinweg zieht, und alsdann kein Wind mehr her⸗ 


ausfaͤhrt der diedlamme eines Wachsſtocks auslöfcht oder bewegt. 


Sill man die Abklärung des Weins befördern, fo klopft 
„man ein halbes Loth Hausblaſe, und läßt ſolches mit einem 
halben Noßel Waſſer zu einer Gallerte kochen, druͤcke ſolche durch 
eine Leinwand verduͤnnert ſi ſie mit etwas Wein, gießt ſie ins 


Jaß, ſchuͤttelt damit den Wein eine Weile recht durch einander, 


und läßt. ihn damit etliche Tage fiehen bis er fich wohl abgetlaͤ⸗ 


ret hat. Hierauf laͤßet man den Wein in ein gutes daß ab. 

Das Faß muß einen guten Schwefeleinſchlag, oder wenn 
der Wein einem Canarienfect ähnlich werden foll, folgenden gei⸗ 
ſtigen Cinſchlag bekommen. Man nimmt hierzu etliche Mus la⸗ 


tennuͤſſe, ſchneidet fie von einander, befeftig: et fe an einen Drath, ; 


und läßt ſie nach und nach im Saffe verbrennen: ; ; darauf fpundet 
man das Zaß feſt zu, und legt es verfehrt aufs € Spundloch ef 


234 etliche 


d 


Fe 
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Dage lang: alsdenn kehrt man es wieder um, oͤfnet den Spund, 
thut ſchnell, damit der Rauch nicht verfliege, einen Trichter, auf 
den eben deswegen ein reines Tuch gebunden, und deſſen Rohr 


damit er das Spundloch genau verſchließt, mit Tuch umwunden 


iſt, ins Spundloch feſt Hinein ;"alsdanır gießt man den vergohr⸗ 
nen Wein durch das Tuch oben auf den Trichter ins Faß, doch 
daß das Faß nicht ganz voll werde, ſpuͤndet es darauf zu, und 
laͤßt es alſo ein paar Wochen ruhig im Keller liegen. Go ber 


kommt man einen dem Ranarienfeft ähnlichen Wein, wenn man , 


Befonders in der Hälfte der Gahrung noch etwas mehrern Zucker 


zugeſetzet hat. 


Auf das, was in dem Saffe, worinn der Weir ‚gegohren 
hat, zurück bleibt, gieft man wieder andern Wein, den man 
verbeſſern will, nimmt aber keine Cibeben mehr, ſondern nur um 
ein Fuͤnftheil oder zwey Fuͤnftheil weniger Zucker, und traktiret 
alles, wie es vorhin beſchrieben worden. Iſt dieſer Wein wie⸗ 
der vergohren, und aus dem Faſſe gethan worden, ſo gießt 


man wieder eben ſo das drittemahl ſchlechten Wein daranf. SIE 
es Herbſtʒeit, ſo kann man noch das viertemahl auf den Ueberre 


im daſſe Moſt gieſſen, und ihn daruͤber vergaͤhren laſſen, der aber 
nach der Gaͤhrung im Keller laͤnger liegen und ruhen muß, als 
«in alfo vergohrner Wein. Endlich brennt man aus den Hefen 
des Faſſes noch einen Weingeiſt, der ungemein gut if. 


—X 


Auf ſolche Weiſe kann mar alle geringe, auch kanigte und 


halb verdorbene Weine ſehr verbeſſern, daß ſie den beſten aus laͤn⸗ 
diſchen Weinen gleichen. Man kann es zu allen Jahrszeiten 


thun, und in 6 bis 8 Wochen alles vollenden. Der Werth des 


Ara ci ines wird dadurch fehr erhoͤhet, daß ein guter Ueberſchuß über 
die Unkoſten erlanget wird. Die fo‘ verbefferten Weine find dab 


erhaft, Jaffen fi " gus verführen; find font) geiſtig, und ſehr gt 


fund, 
3) Wie 
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3) ar * in en einen —— Ei⸗ 
—5 ausländifcher Weine heyerinen 
kann. 


— nennt jedies fonft faͤlſchlich — verein, 
da cs doch nichts anders als eine kuͤnſtliche Aehnlichmachung iſt. 

Es fan ſolches erſtlich mit dem Moſte vorgenommen 

werden, wie Rudolph vor geſchlagen hat. 

Burgunder Wein ahmet man nach, wenn man rothen 
Moſt und rothen Wein durch den Froſt koncentriret, und einen 
Theil des Moſts mit drey Theilen Wein vermiſcht, gaͤhren und 
bis zwey Jahre alt werden laͤßt. Hat man keinen rothen Moſt 
und Wein, ſo koncentrire man weißen Moſt und Wein durch den 
‚ Sroft, vermifche fie in obiger Proportion, laffe fie mie einan> 
der gähren,- thue im erften Sommer etwa ein Zehntheil des Safts 
von ausgekernten ſchwarzen Kirſchen dazu, und laſſe den Wein 
auch bis zwey Jahr alt werden. 

Einem moußirenden Champagner Wein wird folgender 
Mein ähnlich, "wenn man einen Theil durch den Froſt foncen- 
, trirten Moſtes mit 3 Theilen eines durch den Froſt koncentrirten 
Weins vermiſcht, ſo bald er im Faſſe ſich abgehellet ‚ihn auf. 
Bouteilfen ziehet, und etwa vier Monat aufbehält. 

Die Italieniſchen Weine werden nachgeahmet, wenn 
man drey Theile vom zuſammengefrohrnen Moft, mit einen 
Theil durch den Froſt Foncentrirten DEIN SEHR undi im Faſſe 
ſich aufhellen laͤßt. 

Die Rheinweine werden nachgekuͤnſtelt, wenn man juns 

‚ge Weine nur einmal zufammen frieren laßt, hernach fo oft er 
ſich abhellet, ablößt, und drey Fahr alt werden läßt. ft aber 
der Wein fehr ſauer, fo thut man noch ein Sechstheil foncens 
trirten Moft darunter, welches ihn gut und bald trinkbar macht. 


35 Spa 
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Spaniſche Weine ſind ein gefangener abgehelleter Moſt 
von ſehr zeitigen Weintrauben. Man laſſe alſo die Trauben, 
abwelfen, preſſe daraus den Moft ben fehr ftarfer Kälte, laſſe 
den Moſt zuſammenfrieren und hernach im Faſſe aufhellen. 

Dem Steinwein wird folgender aͤhnlich: wenn man einen 
Theil gefrornen Moſt mit zwey Theilen Wein, welcher zweymal 
muß zuſammengefroren ſeyn, — und ein Jahr lang im 
Faſſe liegen laͤßt. 

Der Ungariſche Wein wird — wenn man ge⸗ 

frornen Moſt und gefrornen Wein von jedem gleichviel vermiſcht, 
und ein bis zwey Jahr liegen läßt. Er wird recht ſtark, wenn 
man den mit gefrornen Moſt zu ———— Wein zweymahl 
hat frieren laſſen. 
EGs laͤßt ſich dieſe nen auch ea mit Weis 
nen vornehmen, den man nac) der furz vorher gegangenen Der 
fhreibung mie gewiſſen Zufägen zum wentenmenl hat gaͤhren 
laſſen. Man ahmet z.B. nach, 

1) Den Alikantwein, wenn man fact, der Cibeben eben 
fo viel kleine recht frifche Roſinen nimmt, und. ‚alles fo ans 
ſtellt, wie vorgefhrieben worden, um Canarienfect, zu machen. 

2) Den Canarienſect, wie vorhin gezeigt, worden, Er 
halt fich aber nicht über zwey Jahre, 

3) Den Frondignat, wenn man ———— Cibeben 
nimmt, und alles macht, wie bey den Nuſcatenwein, nur daß man 
das Saͤclein nicht lange im Faß haͤngen laͤßt. 

4) Den Italiaͤniſchen Wein, wenn man nach dem vor 
hergehenden Kapitel zur Herbſtzeit Moſt an den Reise des 
Gaͤhrungsfaſſes gähren läßt. 

5) Den Muskatenwein, wenn man die en 20 Tage 
der Gaͤhrung, etwas Hollunderbluͤt und Scharlachkraut ins Faß 
haͤngt, und uͤbrigeas alles, wie beym Canarienſecte traltiret. 

6) Den 





N 
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—8 Den Tyrolerwein, wenn man nuk Eibeben nimmt, 
die Hälfte der Kerne derfelben zerſtoͤßt, ins Faß — und übri⸗ 
gens vorgeſchriebener maßen —— 


5 Den ungariſchen Wein/ wenn auf dag, was 
der Gäprung i im, Faß ur blieb, das zweyte mahl Wein iſt ger 
goſſen worden. 


4) Dem Kornbrandwein den. dölen —— zu 
benehmen. 


Das beſte Mittel hierzu iſt, ER man ‚auf. eine e Sänterblafe 
vol Brandwein, bey der erfien Laͤuterung 3, 4. bis 6 Hände» 
voll geſiebte Aſchen, nebſt etlichen Händen voll Salz, nad) der 
Größe der Blafe, zudem Brandwein ſchuͤttet, und ihn darüber 
abzieher. Die lette Rectification kann alsdann ohne fernern Zu⸗ 
ſatz vorgenommen werden, — man einen reinen a 

‚ten wird, 


5) Saure — einzumachen. 


Zu zwey Pfund fauren Kirfchen nimmt man ve viertel 
oder ein halbes Pfund Zuder, nach eines ‚jeden Belieben, ein 
Noͤſſel Weineßig, ein eh an und ein et Ant 
gen Neiten 


r ‚An den Kirfhen mäffen die halben Stiele — ; fodann 
erden die Kirſchen in eine fteinerne Büchfe gelegt, und dag groͤb⸗ 
lich zerſtoſſene Gewürz allenthalben darzwiſ chen geſtreuet. 


Der Eßig wird ſodann mit dem Zucker aufgekochet, abge · 
ſchaͤumet, und ſo lange bis er nur noch Milchwarm iſt, bey Sei⸗ 
te geſtellet, darauf aber über die Firſchen gegofien, und — 
das —— wohl verwahret. | 

- 6) Noue 
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Im Jahr 1768, if in Hannover blos durch einen Zufall 
bey Gelegenheit einer Iltisjagd, folgende neue Art entdecket wor⸗ 
den, dergleichen Raubthiere, die ſich ſonſt ſehr verſteckt halten, 
vor ſich kommen zu laſſen, und ſelbige entweder todt zu ſchlagen 
‚oder lebendig zu erhaſchen, mie ſolches Herr Joh. gr. —— 
mann daſelbſt befanne gemacht. 

Man wurde eine ganze Familie von ſechs Iltis gewahr, 
die ſich in einem Garten unter einem Haufen abgehauener Eis 
chenzweige befanden, welche nur auf eine bequeme Gelegenheit zu 
warten ſchienen, ihren ihnen angebohrnen Trieb zum Raube ben 
einem benachbarten Zaubenfchlage auszuüben. ‚Als felbige nun 
ſich von den Arbeitern bey dieſen Baumzweigen Feine fo fruͤhzei⸗ 

tigeStöhrung ihres Vorhabens beySonnenaufgange vermurher, 
krochen fie zu Zeiten aus den Gebüfchen hervor. Die Arbeiter 
wurden felbige gewahr, holeten Schießgewehr herbey, und ſuch⸗ 
ten fiedamit zu erlegen. Ihre natuͤrliche Fertigkeit, den menſch⸗ 
lichen Nachſtellungen zu entgehen, war aber ſo groß, daß ſie noch 
eine geraume Zeit unter dieſen Baumzweigen hinlaͤnglichen Schutz 
fanden. Sie gewannen auch in der That allen begierigen Nach⸗ 
ſtellungen durch Abfeuren der Gewehre ohnerachtet, anfänglich 
fo viel, daß die Arbeiter eine Weile ſich nicht weiter, um fie be 
fümmerten, und ihre Gefchäfte ohngehindert fortfegten. Eine ' 
. Weibsperfon aber, melche ihr Meffer auf einem Stein wetzete, 
verurfachte hierdurch, daf eine von den Ilti 8 nach einander 
blindlings auffie würhend los lief, und fie zu beißen fuchte. Diefe, 
welche fih einen ſolchen Anfall diefer Thiere nicht vermuthete, 
ſprung ſchreckhaft zuruͤck, und entkam dieſer Gefahr. Hierauf 
eileten die Arbeiter nach ihren Schiesgewehren, und feuerten auf 
diejenigen, fo fi aus dem Gebuͤſche herausgewagt, hatten auch 
| das 
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das Gluͤck einen davon zu erlegen. Mittlerweile verbargen ſich 

die uͤbrigen Iltiße wieder unter den Haufen Baumzweigen, und 
die Arbeiter giengen mit gutem Vorbedacht wieder bey ihre Ge⸗ 
- fchäfte,fcherssten mit der Tageloͤhnerinn ihres Wetzens halber, und 
ſuchten ſie zu bereden, das Wetzen mit dem Meſſer noch einmal 
zu verſuchen. Sie that ſolches, und fiche da! die Komödie gieng 
fogleich von neuem wieder an. «Und da ſie das Wesen, init meh⸗ 
rerm Nachdruce und Eifer bewerfftelligte, wie vorhin, ſo kam 
nun diesmahl die die ganze übrige Familie dieſer Thiere unter den 


Baumzweigen hervor, ſcheueten ſich allefame nichts weniger vor. 


der umringenden Anzahl Arbeiter, kehreten fich daher auch nicht 
einmalan diefe, fondern wandten fich gerade gegen die Tageloͤh⸗ 
nerinn, die da das Wetzen ſtets mit deſto groͤßerm Eifer fortſetzte, 
und ſprungen abermahls alleſamt voller Wuth auf ſie zu, weiche 
"aber, da fie ſich vorhero ſchon auf ihre Retirade angeſchicket hatte, 


diefer Gefahr noch bey Zeiten glüsklich wieder auswich. Die übrie 


Arbeiter, welche ihre’ Gewehre noch ben der Hand hatten, 
— auf dieſe Thiere, und erlegten abermahl noch ein paar 
davon. Um nun die uͤbrigen, welche ſich wieder verkrochen hat⸗ 
ten, auf eben die Art, wie vorhin, zu erhaſchen, fieng man die 


Jagd durch Wetzen von neuem wieder an, da denn auf ſolche Art 


die noch übrigen] ltiße glücklich erlegt wurden: F 
My) Mittel zur Vertilgung der Apfelbaumranpe, 


x 


Es iſt dieſes Mittel von der Königl. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
A ſchaft des Buͤreau von Angers vorgeſchlagen worden, und zwar 


als die Frucht einer im Jahr 1761. angeſtellten Beobachtung, 
welches Jahr für die Apfelbaͤume derſelben Gegend fehr fatal ges 
weſen, indem fie durch die Raupen anfferordentlic) mitgenommen 
worden find. Man beobachtere um die Mitte des Junius deſſel⸗ 
ben Jahres den Gang und die Derwandlungen der Apfelbaums 

raupen. 
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taupeit. Man bemerkte, daß fie.einen Haufen vor Moßen zu 
ihren Baͤlglein bereiteten, und diefelben vorzüglich im diefent 
Jahre unterdie dicken Aeſte der Aepfelbaͤume, oder da, wo ihre 
Staͤmme geſpalten, befeſtigten. Man fand, daß ſie dieſelben 
ſehr kuͤnſtlich und gemeiniglich unter Spinneweben anlegten, 
um vor Regen und Wind gedeckt zu ſeyn. Damals erkannte 
man, wie leicht es ſey, ſie zu vertilgen. re 
"Die Apfelbaumraupe bleibe, fo wie die ———— 
raupe, nachdem ſie ſich ein Baͤlglein zubereitet hat, unter der Ges 
ftalt einer Puppe ohngefehr zehn Tage lang vor Auzang des — 
nius undbeweglih. 7... * 
Durch Hinwegnehmung und —— des Sehäufes der 
Raupe, oder vielmehr der Menge der Bälglein, welche man auf- 
den Apfelbanmen finder, werden zugleich die Puppen vertilgt, 
die Entwicelung und das Ausfliegen der ES chmetterlingeund das 
Eyerlegen und die jährlihe Brut: der Raupen verhüten >" 
Wenn man demnach diefe Infekten ficher ausrotten toill, 
muß manihre erfie Verwandlung abwarten, und ſich ihrer als⸗ 
dann, wenn fie ohne Bewegung und Verrheidigung find, oder 
ſich inihren Gehäufen beyfammen befinden, bemäthtigen. Mat 
kann dieſe Gehäufe mit gar leichrer Mühe anfaffen, abreißen, in, 
Körbe legen, und hernach auf einem Haufen verbrennen. > 
. „Auf diefe Art verfuhr man im Junius des; 1761, Jahres, 
und im folgenden Sahre ward man feine Raupe mehr auf den 
Aepfelbäumen anſichtig. Die Baͤume erholten ſich vollfommen 
wieder, befamen Blätter, welche nicht mehr abgefteffen wurden, 
und lieferten den Augen reichliche Nahrung, woraus in den fols 
. genden Jahren eine Menge von Syn und —* here © 
vorkam. 
Die Baumgärten und Be Felder, mo man dieſes 
hohl vernachläßigt Hatte, gaben | in den Jahren 1762 und 1763 
einem 
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ehnen ganz andern Anblick. Die Raupen erfchienen daſelbſt in 
großer Menge) und das Laub wurde von den Aepfelbaumen ganz 
und gar abgefreffen. Die‘ Augen) welche der Verwuͤſtung — 
„gen waren, blieben klein, und konnten feine Fruͤchte dringen. 

Es liegt alſo nur an uns/ heiten Verwuͤſtungen vorzubeu⸗ 
gen. Man hat in diefer Abſicht nichts welter zu khun, als die 
Baͤlglein zu der angegebenen Zelt abzulefen. Im Junus, jr 
ſchen den Tagen Joha nnes und Peter, iſt die einige günftige zeit 
dazu, welche man nicht vorbeh ftreichen (affen muß. 

Man thut indeſſen fehr wohl, wenn man alle Fahre auf 
den Apfelbaumen Nachfuchung hält; denn es kann leicht geſche⸗ 
hen, daß einige Bälglein der Aufmerkfamteit derjenigen, die, zum 
Ableſen derſelben gebraucht werden, haben entwiſchen koͤnnen. 
Auſſerdem koͤnnen auch leicht ſolche Gehaͤuſe in den Ritzen der 
Rinde der Aepfelhaͤume verſteckt liegen, fo wie andere ſich an den 
aͤuſſerſten Enden der Zweigabtheilungen befinden/ind welche man 
nicht wahrgenommen haben fann. "Es gehört befanntermafen 
nur ein geringer Anfang in diefer Art dazu, vornehmlich in den 
trocknen Jahren, wenn man die Raupen * bald wieder — 
tommen ſehen will. * . 

8) Ein anderes Mittel —*— die Reuen 

Nehmet Geniſtakraut, zerſchneidet es Flein, "und weicht es 
eine Nacht durch in heiß aufgeſchüttetem Waſſer ein Zu einem 
Zober Waſſer muß man einen Arm voll Geniſta haben. Den fol- 
genden Morgen befprengt mis dem Waſſer die Baͤume, den Kohl 
und die Pflanzen, auf welchen ſich Raupen ſpuͤren laffen, mir 
einem eingetsuchten Befen, oder einem zufammen gebundenen 
Wiſche Stroh, Das Waffer befommr von der Geniſta eine Ei 
genſchaft, welche die Hanpen umbringer, ohne doch den Fruͤchten 
im geringfien zufchaden. Es muß aber foldies oftmahls wieder 
holet werden, wenn alle Raupen davon flerben follen. 


s 9) Ein 


* 
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9). Ein Mittel wider die Erdfloͤhe. 

Nach der Gazette de Pagriculture nimmt, man zu3 Pfund 
Saamen, den man zu fäen gedenft, eine Unze Schwefelblumen, 
und miſchet es wohl untereinander. Dieſe Miſchung laͤſſe man 
24 Stunden ſtehen; nach dieſen hut. man wieder eine Unze 
Schwefelblumen daraayı und laͤßt es noch 24 Stunden ſtehen: und 
endlich wiederholet man dieſes noch einmal, ſo daß innerhalb drey⸗ 

‚mal 24 Stunden zu jedem Pfunde, Saamen eine Unze Schwefel 
— Am vierten Zage ſaͤet man darauf dieſen Saamen, der 
‚aber bey der Mi Miſchung mit dem Schwefeli in einem wohlverwahr⸗ 
‚ten, Gef äfe, aufbehalten werden muß. Wenn nun die jungen 
Pflanzen, Hervorfommen,, ‚jo ſoll man mit Vergnügen, fehen, daß 
fich weder Erpfiöhe,; noch andere Inſekten daran machen wuͤrden. 

Auſer dieſem wird vomPaſt Meyer, nach feiner eignen Er⸗ 
ee verfichert,; daß kein ſichereres und leichteres Mittel gegen 
die Erdflöhe,,, ſo wie auch gegen Ackerſchnecken und Maͤuſe ſey, 
als die Aufſtreuung des gemahlnen Gipſes. Es geſchiehet ſolche 
zur Vorſorge gleich auf die noch ganz jungen Feldgewaͤchſe, nach 
oder kurz vor einen Regen, oder wenn die Blaͤtter derſelben von 
Thau und Regen feucht ſind. Die Aufſtreuung geſchiehet ſo di, 
als may Rocken zu ſaͤen pflegt, oder auch noch einmahl fo did, 

lan 10) Mittel wider die Siegen. , | 

Inst —— mit einem Loth Honig ein halbes Quentchen 
verſuͤßtes Queckſiber, und beſtreiche damit die ganze Oberflaͤche et⸗ 
| licher Unterfchälgen, und fege folche an verſchiedene Drte eineg 
Zimmers hin. Die Fliegen werden fehnell darnach hinziehen, in 
trunkener Wolluft diefe für fie giftige Suͤßigkeit —— und da⸗ 
todt liegen bleiben. W. ‘€ 

11) Mittel für die Motten. In. 

Man nehme ein Theil Terpentinoͤl und zwey Theile Wein⸗ 
si vermiſche beides in einen etwas vertieften Gefaͤße, und 

tunke 


% 
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tunke einen’ Borffenpihfel darein, womit hernach Tapetem 
Stühle, Matratzen und Vettſtellen beſtrichen werden. Bey dem 


Holzgeraͤthe muß man es recht in die Fugen und Ecken zu brin⸗ 


gen ſuchen. Eben dieſes Mittel dienet auch fuͤr größe und — 
zen, wenn es oftmals wiederholet wird. 


12) Wie das Eifen wider den Roſt bewahret 
werden koͤnne · 
Dieſes Verfahren hat ein mit Eſſenwaare Handelnder 
Kaufmann dem Herrn D, Degner mirgetheilet, und zugleich die 
Verſicherung gegeben, daß das gemeine Baumoͤl, anſtatt die 
Waaren fuͤr den Roſt zu ſchuͤtzen, dieſelben mehr. verunteinige 
und wo man es nicht ſorgfaͤltig wieder abgerieben, ihnen. nur deſto 
groͤßere Neigung zum Roſte verurſachet habe. EOS 
Diefes Mittel hat gedachter Hr.D, Degner in den Große 
lauer Natur- und Kunſtgeſchichten 2Th S. 541. bereits bekannt 
gemacht und beſtehet darinne: man gieße in eine Menge Baumot 
drey, vier bis fuͤnfmal fließend Bley, daß «8 fi ch darinnen ab⸗ 
kuͤhle; mwodutch erſteres diejenige Schärfe a — denm 
Eiſen nachtheilig if 


13). Wie die Eyer ohne Hüner durch, hie Be 
ausgebrüter werden koͤnnen. i 
Der Herr von Kegmur, der beſtaͤndig für das gemeine 
Beſte bemuͤhet geweſen iſt/ hat endlich auch darinne den Egyptern 
nachzuahmen geſucht, Eyer ohne Beyhuͤlfe der Hennen aus— 
zubrüten. 
Er hat ein altes Faßi in einen Stall oder in eine Scheune 
ſetzen laſſen, und einige Körbe mit etwa 200 Eyern hinein gehan« 
gen. Darauf ift diefes Faß mie zwo Schichten Miſt umgeben 
und mit einem Deckel zugemacht worden, der acht mit Gorke 
ſtoͤpſeln verwahrte Loͤcher hatte, durch deren Auf⸗ und Sumadıen 
Natuͤrliche Magie, I, Bd. Aa vie 


t 


* 
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die Waͤrme konnte gemaͤßigt werden· Sein Thermometer hatte 
er in die Mitte geſetzet, und daran ſehen koͤnnen, daß die Hitze 


von dem gehoͤrigen Grade, und wie ſie ſich bey einem Menſchen 


und einer Henne befindet, ſey. Die Eyer find auf folche Art faft 


alle auggebrütet worden, under hat, vermittelft deren, die er 
vom erjien Tage au, bis auf den letzten zerbrochen, auch) den Fort⸗ 
gang der Bildung des Küchleins beobachtet. Der Miſt bey dem 


Safe, einige Kräuter, etwas Kleyen oder Hirfen, find die Nah⸗ 


rung diefer jungen Küchlein, die Feine Gluckhenne nöthig haben 
werden, wenn man ihnen nur, wie in Egypten, einen Fleinen 
Fuͤhrer giebt, der die Grade der Waͤrme zu ihrer Ausbruͤtung 
verſteht, und ſie hernach zu gehoͤriger Zeit fuͤttert. Sein Gaͤrtner 
hat dieſe Verrichtung ohne Abbruch feiner Geſchaͤfte verrichtet. 
Den Grad der Wärme zu beftimmen, hat Hr. von Reaumur 


ein untrügliches und leicht zu machendes Thermometer für die 


Bauren erfunden. Man thut nemlich auf den Boden eines Gla⸗ 
ſes im Faſſe eine Kugel, die halb von Butter und halb von Fect 
if, wenn folche hart wird, ift die Wärme zu ſchwach, ſchmelzt 
ſie aber, ſo man die Waͤrme durch die N des De⸗ 


ckels maͤßige 


14): — Gefaßet Kieſſ im bloßen 
Waſſer wachſend zu machen. 

Das Gefäß iſt von einem ordentlichen Blumenſcherben 
nicht ſehr unterſchieden, indem es der Figur nach einen hohlen 
conum truncatum vorſtellet, deſſen Grundflache 7 Zollim Durch⸗ 
ſchnitte hat, und deſſen Flaͤche von der bafı nach einem Winfelvon 
75 Grad in die Höhe läuft, und überall durch den Töpfer, da . 
der Thon noch weich geivefen, geferber und eingerißet worden, 


damit die Saamenin diefen Rungeln Liegen bleiben und Wurzeln 


faſſen koͤnnen. Der Thon hieran muß nicht der ſtrengſte ſeyn, 
damit 
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damit das Gefaͤß, nachdem es gebrannt worden, etwas locker 


und porss bleibet. Damit ſtellet man den Verſuch alſo an: Das 

Gefaͤß wird 24 Stunpen in Waſſer gelegt, damit es genug Waſ⸗ 
-fer an ſich ziehen möge, alsdann herans genommen, mit Sluß- 
woaſſer angefüller und in eine Schuͤſſel gefeger, damit das durch. 
faugende Waſſer, welches taͤglich etwas durchſickert, aufgefangen | 
werden kann. Alle Morgen wird auch twiederum fo viel sugegof- 
fen, bis das Gefäß voll iſt. Alsdann nimmt man Kreſſenfaa⸗ 
men, etwann ein halb Loth, ſo einige Stunden in eben dem Daß 
fer geweicht worden, und ſtreichet ihn allenthalben in die auſſern 
Ritzen und Fugen laͤßt dabey das Gefaͤß an einen fi ichern Irt 
ſtehen, fo wird binnen 24 Stunden, oder 48, wenn fich dag Ge⸗ 
faͤß an einem etwas kuhlen Ort beſindet, der Saamen aufgehen, 
die Keimgen an den Vertiefungen des Gefaͤßes ſich feftfegen, und 
⸗ ſchnell treiben und wachſen, und einen angenehmen grünen Wald 
im kleinen vorftellen ; darauf dann das Kraut mit einer Scheet 
a —— acgeſchnitten wird. 


2 1) Ein fhwimmendes Blumenbeet eh einem 
| Teiche anzulegen. 


Man laͤſſet hierzu von Weidenruthen ein ganz, lockeres Ge⸗ 
machen, dem man eine beliebige Figur, rund, dierecigt, 
Tanglicht, herzförmig. oder dergleichen geben fann. Auf jede Defs 
nung von diefen Geflechre ſett man eine Ziwicbel, von ſo vielerkeh 
Art Blumen, als man will und legt es hernach auf einem Teich. 
; Auf diefe Weiſe kann man ein mit den lieblichſten Farben fpielen- 
des Blumenſtůck erlangen, das man entweder befeſtigen oder 
ſchwimmen laſſen fann. Es würde. gen; anmuthig laffen, wenn 
man ganze Deere auf ſolche Art. auf einer Waſſerflaͤche herum 
ſchwimmen faͤhe; dieſe Abvechlelung BEN daB a, unge 
i Bein reißen. 


"2 | 16) Lie 
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16) Wie man auch im Winter verſchiedne Blumen⸗ 
© ‚ziwiebeln in der Stube zum Flor bringen fünne 


Auf den@lashütten erden zu dieſer Beluſtigung befi Onbere 
Gläfer bereitet, wovon man fich eine beliebige Auzahl verfchaffen . 
muß. Ein folches Glas füllt man zu Anfang des Novembers mit 
DNegenwaffer, und legt oben in den Hals eine Hyacynthen- oder 
ondere Swiebel, alfo, daß zwifchen derfelben und dem Waffer noch 
ein Finger Breiter Raum übrig bleibe, und die Zwiebel ohne das 
Waſſer zu berühren ganz trocenliege. Das Glas wird bey fal- 


tem Werter in ein warmes Zimmer hinter ein Fenſter gefest, wo 


es etwas Luft und Sonne genießen kann, worauf man ſehen 
wird, wie in wenig Tagen die Wurzeln, nebſt dem Keim hervor— 
kommen, und nach und nach das ganze Glas erfüllen werden. 2 
In drey bis vier Wochen werden endlich die Blumenknoͤpfe 

erſcheinen, unter der Zeit aber muß. das Glas, ſo oft es nöthig, 
wieder mit friſchem Waſſer angefüllet werden. 


17) Wie aus einfachen Blumen gefüllte, undsatie ge 
füllten proliferivende Blumen erzeiget werden" 
fünnen. - 
Man kann ſich hierzu nur folgende Grundfäe merken. 
Bon den fünf Subflanzen, woraus eine volliommene Pflanze 
beftehet, tragen nur zivo derfelben zur Berdoppelung und Prolie 
feration, wovon gegenwärtig die Rede ift, etwas bey. Diefe - 
ſind, der Baſt und die fleiſchichte Subſtanz, als der dritte 
und vierte Theil, von der Oberflaͤche an gerechnet. Die fleiſchichte 
Subſtanz treibet die Staubfaͤden heraus, die alsdann, wenn ſſe 
„eine überflüßige Nahrung befommen, Blumenblätter bilden, und 
‚die Verdoppelung verurfachen. Der Baſt, wenn felbiger eine 
uͤberfluͤßige Nahrung hat, fleigt als ein Stiel über die Blume 
hinauf, und macht die Sechs Y F 
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Der überflügige Wachsthum der fleiſchigten Subftanz ent⸗ 


ſtehet von dem Ueberfluß der Nahrung; und eben daher rühren _ 


-y 


auch der ffarfeTrich des Baſts. Die Bermehrung'aber einer alla 
gemeinen Nahrung, wovon alle Theile —— Arme 
vergröffern nur die ganze Pflanze 1 - Bao. © 

Es giebt aber verfchiedene Arten des Erleben⸗ welche 
nur den uͤberfluͤßigen Wachsſsthum gewiſſer Theile der Pflanzen 
vermehren. © Diefe Kraft kommt von —— — an 
her, die ſich in felbigen Befinden... . 

Die Theile der zarten Pflanzen ſind in Anſehung der A 
* und ihrer Natur eben ſo beſchaffen, wie die Theile an den 
Bäumen, nur daß jene nicht ſo ſtark ſind. Die aͤuſſere und in⸗ 
nere Rinde eines Krauts kommt mit der aͤußern und innern Rinde 
eines Baums uͤberein. Der Baſt hat in beyden einerley Namen 
und auch einerley Natur und Beſchaffenheit. Das Fleiſch oder 
die fleiſchigte Subſtanz des Stils an den Pflanzen, iſt eben dag, 
was das Holz an dem Stamm eines ——— * ie Safe 


iſt in beyden einerley > U ————— 


Die Baͤume ſowohl als die —— ‚fd ——— ed 
ner gewiffen Gattung von Nahrung, eines.überflüfigen Wachs 
thums, in einem oder dem andern von ihren Beſtandtheilen, faͤ⸗ 
big. Wir wiſſen mit Gewißheit, was fuͤr einen Boden dieſe Wir⸗ 
kung an den Baͤumen zuwege bringt. Es iſt hoͤchſtwahrſ heinlich, 


daß eben die Ingredienzen, welche dieſem Boden eine folche 


Kraft mittheilen, die nehmliche Wirkung auch an den Pflanzen 
thun werde. Denn einerley Urſache bringt natuͤrlicher Weiſe 
einerlen Wirkung zuwege. Dieſes ſcheinet auch die Erfahrung zu 


beſtaͤtigen, n nur muͤſſen noch mehrere Verſuche A werde, 


als die Zeit bisher geſtattet hat. 

Da die proliferirenden Blumen bewöghfiihermaßen aus 

den DER entſtehen, fo muß die erfte Stufe zur Profiferation” 
Aa 3 * dieſe 
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ſeyn, daß man die Pflanze gefuͤllt zu machen fuche. Unfere Be⸗ 
mühungen worden auch in diefem Stücke nicht ohne den gewuͤnſch⸗ 
sen, Erfolg feyn, wenn wir-eine ſolche Pflanze: hierzu erwählen, 
welche eben durch die Kunſt zur vollkommenen Verdoppelung ges 
bracht worden iſt. Denn ohngeachtet die Protiferation unmittel⸗ 
bar von dem Baſt abhaͤngt, welcher uͤber die Blume hinaus in 
die Hoͤhe ſteigen muß: ſo iſt es doch noͤthig, daß ſelbiger zugleich 
vonderfleifchigtenSubftanz begleitet werde: dieſes aber wird de⸗ 
ſto leichter erhalten werden koͤnnen, weil dieſe Subſtanz ſelbſt vor 
kurzem zweiten überflüßigen Wachsthunngebracht worden iſt. 
Eeget man dieſes zum Grunde, ſo iſt es ganz vernünffigz 
den Verfuch durch folgende Art der Cultur zu machen, worzu 
man das Geum vor andern erwaͤhlen kann, welches eine Pflanze 
iſt, in welcher die natuͤrliche Anlage zur. Verdoppelung und Profis 
feration fo ſtark iſt, daß ſich ſelbige auch zeiget, wenn dieſe Pflanze 
gleich für ſich ſelbſt oder wild waͤchſet. Der Mergel vermehret 
den Wachsthum des Holzes bey den Baͤumen, und ein tiefer ve⸗ 
getabiliſcher Boden den Baſt. Wenn der erſte von dieſen Their 
len in den Pflanzen zum vermehrten Wachsthum gebracht wor⸗ 
den iſt, fo erfolget die Verdoppelung; und wenn es bey den an⸗ 
dern geſchiehet die Proliferation, "Wenn demnach dieſe Materien 
durch Die Kunſt mit dem Erdboden vereinigt werden, und dabey 
aller Fleiß angewendet wird, den eine gute Cultur erfordert, fo 





wird man gewiß, wie es die Erfahrung bereits bewieſen hat, 


allezeit die Verdoppelung und ehe | 
können. y⸗⸗ 


18) Anweiſung wie man nach Barren Cnftem, 
verfahren muß. 
. Im Monath Julius, wenn das purpurrothe Geum blaͤ⸗ 
be, muß man, gewiffe: Pflanzen zum Saamen ausjeichnen, 
Hierzu - 
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Hier zu muͤſſen ſolche erwaͤhlet werden, welche ſtarke Stiehle, ein 
geſundes Anſehen und große Blumen haben. Wenn die Saar 


men reif find, muß man den Kopf abfchneiden, den Saamen 


berausfchüsteln, und ıfelbigen auf Brettern in einem trockenen 
Zimmer ausftreuen, öftersummenden, und zwölf Tage lang lie⸗ 
gen laſſen; als denn muß man ihn in Hepier einwickeln pt 
trocken zu erhalten fuchen. 

Man vermiſche etwas Dungererde von Bishteiden,. mie 
Schlamm ang einem Teich, verfaulten Kuͤhmiſt und Flußſand: 
von einem jeden nehme man einen Schubkarn voll, zu einer La⸗ 


dung Erde Darzu nehme man drey Schubfarn voll von fertem 


zerbroͤckelten Mergel und miſche alles wohl untereinander. 
Dieſes muß im Julius: gefchehen,. und der alle — 


einmal umgewendet werden. 


Im Auguſt muß man das —— dieſer Erde 13 
machen, folche aber wohl vor den Nordiwinden verwahren, und: 
es. nur offen laſſen, wenn die Morgenfonne fcheinet. Sobald 


das Beet zugerichtet ift, ſtreuet man den Saamen hinein, fiebee 


* 


einen halben Zoll hoch von eben der Erde daruͤber, und begießet 
den Boden alle drey Tage einmahl. Man muß aber eine Matte‘ 


uͤber das Beet legen, und es durch ſelbige begießen, damit 


Saame nicht ausgeſpuͤhlet werde. 

In ſechs Wochen werden die Pflanzen zum Vorfihein foms 
men, worauf man nur ‚einige derſelben, 2 big 3 Zoll weit von 
einander darf fiehen laffen. Wenn eine rauhe Witterung ein⸗ 
faͤllt, muß man die zarten Spitzen der Pflanzen mit leichter Erde 


bedecken, und bey der ſtrengſten Kaͤlte den Boden voͤllig zudecken. 
Im Fruͤhling muͤſſen die uͤberfluͤßigen Pflanzen abermahls aus». 
gezogen, das Beet von dem Unkraut gereiniget, und den Som⸗ 


mer durch oͤfters begoſſen werden. In dem folgenden Auguſt muß 
man ein neues tieferes Beet von eben der Erde machen, aus wel⸗ 
— Aa 4 cher 
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her das erfte war zubereitet worden. In felbiges muß’ mar 
die jungen Pflanzen ſetzen, ſo, daß ſie zehen Zoll weit von ein⸗ 
ander entfernet zu ſtehen kommen. 6* 
Natuͤrlicher Weiſe wuͤrden ſie im nichſten Sommer ei 
hans dieſes aber muß verhindert werden; welches gefchehen kann, 
wenn man. fie etliche mahl herausnimmt amd gegen: ‚eine vers 
ſchiedene Himmelsgegend verſetzet. Man hat gefunden, daß man 


dadurch die Wurzel ein Jahr laͤnger aufhalten kann, daß fie nicht 


Bluͤhet; fie wird dadurch auch um ſo viel ſtaͤrker werden, und als⸗ 
Dann eine vollkommene Blume treiben. Denn dieſes und der 
Mergel giebt die befte Hofnung , daß eine gefüllte Blume zum 
Vor ſchein kommen werde. Zu Anfang des Octobers muß man 
ale Wurzeln herausnehmen, ſie ohngefehr um das Viertel des 


Horizonts umwenden, und fo unmittelbar darauf wieder ein⸗ 


fetzen. Eben dieſes muß auch zeitlich im Fruͤhjahr, und noch 
Zweymahl waͤhrond des Sommers wiederholet werden; alsdann 
Loͤnnen fie ruhig ſtehen hleiten ‚bis die in dem — Som⸗ 


mer floriren. 


Verſchiedene von dieſem —— hie auf diefe Xrfyı zum 3 
Vorſchein fommen;, „werden gefüllt feyn; einige mehr, andere x 
auch noch, weniger; doch werden fie alle ſchoͤn feyn. 

Auf diefe Art kann man gefüllce Geum ziehen, und von des 
nen, die am ſtaͤrkſten gefüllt find kann man hernach am wahr⸗ 


ſcheinlichſten die Prolieferation erwarten. lan muß ar dier⸗ 2 


zu folgende: Anſtalten vorkehren. 
In dem Herbſt, der vor. denn Jahre hergehet, da fie Aoris 

xen follen , mache. man folgende Bermiihung. Nimm fünfka- 
dungen fetter ſchwarzer Erde aus einer feuchten Wiefe, vermifche 
damit: anderthalb Ladung Erde, aus dem Boden, woaltesReis- ® 
Holz geiegen „eine Ladung verfaulten Kuͤhmiſt, eine halbe Ladung 
Schlamm ang einem m und zween Schubkarn voll reinem! 

ESand . 
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Sand. Mifche alles untereinander, und wende es manchmahl 
um, wenn es auf einem Haufen übereinander liegt. 
Wenn die Geum floriren, fo merfe dir diejenigen, welche‘ 
das Iechaftefte Anfehen, und die vollefte Blume haben. Im 
Auguſt mache ein Beet von dieſer zubereiteten Erde einen Fuß 
hoch, und ſetze in ſelbige dieſe Wurzelu von dem Geum andert⸗ 
Halb Schuh weit: von einander. Lege fie fünf Zoll tief, und halte 
dag Beee wohl vom Unkraute rein. Begieße es NZ und u 
wenn heiffes Wetter ift,. reichlich. 
Das folgende Jahr werden die Pflanzen ſehr ſchoͤn RN 
* vermuthlich werden ſie noch in dieſem, oder in dem folgen⸗ 
den Jahre proliferirende Blumen bringen, die ſchlechterdings 
durch die Cultur gezogen worden ſind. Dieſe werden jene, die 
fuͤr ſich ſelbſt wachſen, ſehr weit uͤbertreffen, weil ſie e Hl 
proliferirend zugleich feyn werden, * 
Eben dieſe Art der Cultur kaun ——— allen andern Sat 
tungen angewendet werden, von denen wir bereits wiſſen, daß 
fie bisweilen prolieferirend find. Ja man fann auch mit verfchies 
- denen neuen einen Verfuch machen; doc) muͤſſen allezeit Zwitter⸗ 
blumen mit vielen Staubfäden hierzu erwaͤhlet werden. Eine: 
- gusführlichere Anmweifung hierzu. finder man in ‚Hills Art und 
Weiſe gefuͤllte Blumen aus einfachen zu ziehen. Aus dem Eng- 
fifchen uͤberſetzt. Nürnberg 1766. und Deffelben Abhandlung 
son dem Urſprung und m. Da —— 
Nuͤrnberg 77687 " 


1 29) Die, man auf jeden. — bes Winters feife Sa 
u „einthen Blumen erzielen koͤnne. r 

Man nehme in dieſer Abſi cht einige Stuͤck Hyacintenzwie⸗ 

beln, und lege fie den 25. November aufs Waſſer i in die darzu 

beſtimmten — auch ſofort alle g. Tage andere, und fahre 

Aa5 damit 
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damit bis zum 24. Februar fort, mit friſchen Zwiebeln ein gleis 
ches zu thun; fo wird die Flor auf Weynachten augehen, und 

bis zum Anfange der folgenden dauren, und ſo wird man den 
ganzen. Winter durch, bis in die Hälfte des Merzes alstäglich 
frifche weiße Hyacinthenblumen haben. 


20) Ein Mittel, für die Umeifen, fo den Obſtbaͤu⸗ 
men Schaden zufuͤgen. 


Die Ameiſen koͤnnen nie anders als buͤrch das Auftriegen 
an dem Stamme ‚auf den Baum kommen und das Obſt beſchaͤdi⸗ 
gen. Dieſes kann leicht dadurch vermieden werden, wann man 
in der Mitte des Stammes rings um den Baum einen fingers 
breiten Ring von Theer BR) worüber Al —* word 
| hen fönnen. Lan Far 


| 21) Anweiſung Kurden 2 Kern zu ‚sieben. 


Ein gewiffer Liebhaber der — welcher ſich auf die 
Naturforſchung gelegt und gerne wiſſen wollte, ob das Mark in 


den Baͤumen einigermaßen zu ihrer Fortflanzung beytruͤge, nahm 


zur Anftellung feines Berfuchs einen jungen Kirſchbaum, welcher 
aus dem Kern hervorgewachfen: war, noch in der Baumfchule, 
fand, und nur erſt einen einigen Sprößling getrieben hatte: 
Sn dem Fruͤhlinge des folgenden Jahres, ehe noch der Saft fehr 
in Bewegung war, zu der Zeit, wenn man zu pfropfen pflegt, 
fpaltere er diefen jungen Baum von dem oberfien Ende feines 
Stammes, bis unten, wo die Wurzeln auseinander gehen, an 
dem Orte, wo das Marffichtbar zu werden anfängt, mitten vom 
einander. Aus diefen beyden ganz biegfamen Iheilen des Baus 
mes, nahm er alles Marf mit dem Ende eines Städgen Holzes 
heraus, welches dergeftalt zugefchnitten war, daß es in den klein⸗ 
fien Kanal, worinne fi das marfigte Wefen eingehüller beſin⸗ 
det, 
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det, genau hinein paſſete, wobey er aber die Vorſicht gebrauchete, 
daß dadurch die Waͤnde nicht beſchaͤdiget wuͤrden, damit eine de⸗ 
ſto genauere Wiedervereinigung erfolgen koͤnnte, und der Lauf 


der Säfte nicht gehindert wuͤrde. Man thut wohl, wenn man 
weiße Handfihuhe bey diefer kleinen Operation anziehet; denn 


man kann in der That bey ſo zarten Verrichtungen niemahls zu 
reinlich ſeyn. Nachdem das Maxk herausgenommen, brachte er 
die beyden Theile wieder aneinander, und befeſtigte ſie vermittelſt 
eines wollenen Bandes, welches er von unten an um den Stamm. 
herum wickelte. So wie er dieſe beyden Haͤlften zuſammen brach⸗ 
te, um ein Ganzes darzuſtellen, verklebte er zugleich die Fugen 
mit weichem Wachſe; und zuletzt fuhr er mit Umwickelung des 


Bandes big oben hinauf fort. Es iſt zu bemerken, daß bey diefer 


Art von Pfropfen, wofern es gerathen fol, durchaus kein Eiſen 


gebraucht werden muͤſſe; und zwar aus dem phyſt kaliſchen Grun⸗ 
de, weil ſich das Eiſen abnutzt und alſo in allen Faͤllen etwas zu 
ruͤcklaͤßt, das den Lauf derNahtungsfäfte hindert oder letztere gar 


verdirbt, welches ſich an einer durchgeſchnittenen Frucht Leiche: 
wahrnehmen laͤßt, als welche an dem Orte des Meſſerſchnitts 


ſchwarz anlaͤuft. Man muß ſich auch wohl in Acht nehmen, daß 


man die Waͤnde der Markroͤhre nicht zu ſehr bekratze, denn weil 


dieſes der empfindlichſte Theil an den Pflanzen iſt, fo koͤnnten 


dieſelben Leicht. beſchaͤdiget werden. Wenn der Kitt eine vvllkom⸗ 


mene Feſtigkeit erlangt zu haben ſcheinet, muß man das Band 


abſchneiden. Die Kirſchbaͤume, welche dieſe gefaͤhrlicheO peration 
haben aushalten koͤnnen, haben zu wachſen fortgefahren,f ind zu ih⸗ 
rer natuͤrlichen Groͤße und Staͤrke gelangt, und haben Kirſchen 
ohneKern, oder vielmehr folche, die anftatt des Kerns nur etwas 
Weißes ohne die geringfteDichtigkeit haben;hervorgebracht. Gie 
find eben fo groß und von eben den Geſchmack, wie andere von eben» 
derſelben Gattung. Ans dieſer Beobachtung fan der Schluß gezo⸗ 
— gen 
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gen werden, daß das Mark in den Baͤumen iu Fortpflanzung 
unentbehrlich ſey, und eigentlich den neuen Saamen derfelben 
Art hervorbringez; denn, weil der vorermähnte Baum feinen 
Keim in feinen Früchten hervorbringt ſo kann auch nicht wie⸗ 
der fortgepflanzet werden. 
Es iſt auch zu glauben, daß man auf gleiche Art mit an 
dern Bäumen, welche Kernobſt fragen, würde ‚verfahren fühs 
nen, und daß aus gleichen Urfachen gleiche Wirkungen erfolgen 
würden: So wiejene bewundernswuͤrdige Mannigfaltigfeitder 
Farben, welche wir an ein und eben derfelben Blume erbfiden, 
Yon Verbinduugen und gewiſſen Miſchungen der Säfte entſte⸗ 
ben, welche durch ihre Vereinigung: mit einander die Lebensgei⸗ 
ſter derſelben dergeſtalt eingerichter haben, daß die Vermiſchung 
davon unendlich mannigfaltige bunte Farben hervorbringet. 
Dieſe Erfindung iſt dem Herrn von Salmout, Pfarrer 
zu St. Aubain de Locne, in der Landſchaft le Maine zuzůſchrei⸗⸗ 
ben, und aus dem a —— — ©: u ge | 
nommen. 
Eine andere Methode Kieſchen und — hie Ker⸗ 
nen zu ziehen von ©. L. W. findet man im 26. Stuͤcke der Phyſik. 
Belufig. Berlin 1755. 8. ©. 1218—1222. welche ſich von ei⸗ 
nem Geiſtlichen des Camaldulenſer Ordens herſchreibet. Man’ 
foll nemlich auf einen Kirſchbaumſtamm, der etwa 2 Zoll im 
Durchſchnitt hat, 2Pfropfreifer einander gegenüber 'ipfropfen * 
wenn her nach beyde Reiſer beklebet ſind, laͤßt man ſolche bis zum 
Fruͤhlinge des folgenden Jahres wachſen, und wenn die bequeme 
Zeit zum Pfropfen iſt, ſchneidet man die oberſten Gipfel von bey⸗ 
den Reiſern ab, alſo, daß eines ſo hoch als das andere bleibt, 
ſpaltet den einen Pfropfreis oben auf, und nachdem man den 
andern keilfoͤrmig zugeſchnitten, ſtecket man ihn in des erſtern 
Spalt, dergeſtalt, daß Schale au RER kommt, und verbins 
des 


L 
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der: die Zufammenfügung. wie) gewoͤhnlich mit Baumwachs. 
Wenn nun die beyden Reiſer oben zuſammengewachſen, und be⸗ 
klebet ſind, ſo ſchneidet man den einen ab, da denn der uͤbrig 
gelaffene in dem folgenden Jahre Kirſchen geben ſoll, welche zwar 
innwendig einen kleinen weichen Kern, jedoch ohne harte Schale, 
haben. Indem Memoires der Parifer Akademie vomJahre 1704. 
©. 41. finder fich ein ‚ähnlicher: Verſuch, welchen. Her — 
erzaͤhlt, daß ein gewiſſer Liebhaber der Gaͤrtnerey einen Pfropf⸗ 
reis von einem Pflaumenbaume auf einen Quittenſtamm gepfro⸗ 
pfet, und als ſolches geſchehen, eben dieſen Pfropfreis gebogen, 
und deſſen Spitze an einen andern Ort eben dieſes Quittenbau⸗ 
mes eingepfropfet, und an beyden Enden mir Thonerde verwah⸗ 
ret und verbunden: worauf der Reiß an beyden Enden beklebet 
iſt, und Zweige getrieben hat, welche Pflaumen getragen, die 
am Geſchmack denjenigen gleich geweſen, wovon der Pfropfreis 
genommen worden; mit dem Unterſchiede, daß diejenigen, wel» 
che aus der eingepfropften Spitze des Reiſes gekommen, keinen 
ordentlichen, ſondern einen gan; Heinen, da hingegen die andern 
Pflaumen, welche aus dem ſtaͤrkern Ende des Neifes 
ihren gewöhnlichen Kern geführer. - 


22) Aus altem gedruckten Papier wieder neues Druck⸗ 
papier zu machen. 

Dieſes Kunſtſtůck iſt eine wirkliche neue Erfindung unferer 

Zeit, ob e8 fchon dermahlen noch nicht mit Nugen im Großen 
veranſtaltet werden fonn. Der Erfinder davon iſt Herr Prof. | 
Caproth in Göttingen, Es wird zu dem Ende eine Menge als 
tes bedrucktes Papier in laumarmes Warfer gemorfen, um dert 
Leim heraus zu ziehen, alsdann mit dem 16ten Iheile am Ges 
wichte von einer gefchlemmten Walfererde in die Stampfen ge⸗ 
bracht, jedoch ſo daß Waſſer davon —— koͤnne. Nach 
“einer 
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einer ſolchen TOffindigen Bearbeitung wird ohngefehr eben ſo 

viel an der Luft zerfallener Lederkalk darzugethan und noch 2 
Stunden auf dieſe Art behandelt, worauf die Maffe in den Hol 

laͤnder gebracht und — 7— die‘ —— —* tie 

angewender wird. 


23) Miemanaufeine gene Attzu ende Shine 
lung von en a konne 


Man nehme ein glatt —— Brett, süche über daffete | 
be ein weißes ſtarkes Papier, welches aber nur an dem Rande 
muß aufgeleimet werden, damit man es bequem vom Brett wie⸗ 
der wegnehmen koͤnne. Dieſes Papier uͤberſtreiche man nun mit 
einem klebrigen und nicht ſchnell trocknenden Firniß, und ſetze 
es alſo gleich i in einen Baumgarten oder an einen’ fonftigen belie⸗ 
bigen Ort. Wenn man nun den folgenden Tag Inſekten darauf 
findet, die man in ſeiner Sammlung aufbehalten will, ſo kann 
man mit einem Federmeſſer den Ort, worauf das Inſekt feſt ſthet, 
ausſchneiden, und es alſo in feine Sammlung Tegen. Man 
kann auf folche Art ungemein viele fehr feltene und oft ganz uns 
befannte Inſekten erhalten, und fie. gleich in ihrer natuͤrlichen 
Stellung, ohne ſie zu beſchaͤdigen, in ſein Kabinet bringen. 

Beny den ſehr großen Schmetterlingen wuͤrde dieſes weni⸗ 
ger angehen. Es hat aber ein gewiſſer Liebhaber von Inſelten⸗ 
ſammlungen fich darzu folgender merfiwärdiger Merhode bedie⸗ 
net. Wenn er ein Schmetterlingweibgen von einer ſeltenen Art 
hatte, ſo nahm er ſein Weibgen, gieng damit aufs Land, mei⸗ 
ſtentheils zu einem Wald oder unter den Schatten eines Baums, 
heftete die Fluͤgel deſſelben mit einer Stecknadel entweder an ei⸗ 
nen Baum, oder auf feine Schachtel an, und entfernte fi ſich ein 
wenig davon. Melſtentheils ſahe er bald darauf ein M annchen 

von 
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von gleicher Art herzufliegen, um den ſuͤßen Gegenſtand ſeiner 


Begierden.verliebt herumflattern, und ſich endlich in die Umar— 


mungen ſeiner neuen Gattin werfen. Und auf ſolche Art zoger - 


treue Geburten, neue N dachtoͤmmlinge, und brachte auch oftmahls 


das Naͤnnchen ſelbſt in ſeine Gewalt. S. Berniſches Magazin 
Br Band, Ifies Stuͤck S. 46. uff. 


24) Einen brennenden Schornſtein ſchnell zu fen. 
Sürein ſolches entſtandenes Ungluͤck, das ſi ch doch aller 


‚mal auf eine phyſi ſche Unvorſichtigkeit gründet, muß. man auch 


nur einzig und allein phyſiſche Huͤlfs mittel gebrauchen. Man er⸗ 


warte alſo ja von mir feine aberglaͤubiſche ſtrafbare Seegens— 


ſprechung. Das ſimpelſte Mittel aber, das bereite feine Borzüge 


beſtaͤtiget und oͤffentliche Empfehlung vor ſich hat, beſtehet darin⸗ 


nen; daß man bey der Entzundung eines Schorſteins ſobald als 


möglich I. oder etliche Pfunde Schwefelfaden gerade unter dem 
Schornſteine anziinde und verbrennen laſſe. Go widerfinnig ſol⸗ 


ches dem gemeinen Mann bünfer, fo hat es dennoch feinen phyſtta⸗ 


liſchen ſichren und erprüften Grund, daß diefes An jene us“ 
loͤſche. 


Brand öpatender ih de8 Ham. Staus 


Suhla. 


ei aus dren heilen geſchlemmten 


ER 


Es — dieſe * 





Thon, und einem heile Mehfkleifter. Der Leim und Ihom . 


wird forgfältig gefchlem mt, das Holzwerf an der Oberflaͤche rauh 
gemacht, und der Anftrich zu: wiederholten mahlen, doch jeder⸗ 


- zeit fehr dünne aufgetragen, auch die Ritzen, fo beyin trocknen 
- entfichen, wieder ausgefült: 


Diefen Anftrich raͤth Herr D. Glaſer zur Ueberziehung des 
Holzwerks der Gebaude algemein an, um dadurch die fihnelle 


Sort 


— 


\ 
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Sortpflanjung einer entſtandenen Feuersbrunſt zu verhuͤten SM. 

diefer Abficht iſt er nachahmungs werth, indem eine Flamme, 
ſo an das auf ſolche Art beſtrichene Holz anſchlaͤgt, nichr ſogleich 
in das Holz ſelbſt eindringen und ſelbiges in Brand ſetzen tanm 
wodurch alſo die Fortpflanzung des Feuers aufgehalten werden 
muß. Es ſind auch von dieſer Wirkung / auf Koſten der Churs 
fächf. Leipziger oefonomifchen Societaͤt Berfuche angefteller und 
der Erfolg der Searfung gemaß befunden worden, 


u Eine gute ſchwarze Farbe, die Schaafe ohne 
MNachtheil der Wolle zu zeichnen. 


Unter ein Pfund Talg fchmelzet man 4. bis 6. Loth Theer 
und ſchuͤttet ſoviel von gepuͤlverten Holzkohlen darunter, als zur 
Schwaͤrze erforderlich iſt; und damit bezeichnet man, wenn es 
uͤber dem Feuer zerlaſſen worden, die Schaafe. Dieſe Zeichnung 
waͤſcht kein Waſſer aus; mit Huͤlffe der Seiffe aber wird die Wolle 

voͤllig davon gereiniget. Sollte dieſes Mengſel zu ſproͤde ſeyn, 
ſo kann man noch etwas Schmeer darunter miſchen. * 


2 Wie fettige Glasbouteillen ſchnell und ohne große a 
| Muͤhe geſaubert werden koͤnnen. | 


‚Bey großen Partheyen ift die Ansfochung mit Afche und 
etwas Kalk das beſte Mittel. Im fleinen aber kann eine int 
inner mie Del beſchmutzte Elasbouteille mit einem in fleine 
 Stüdgen zerflockten Bogen Löfchpapier und etwas wenigem 
Waſſer, ſo, daß nur daraus eine duͤnne breyigte Maße wird, 
durch bloßes ſchuͤtteln gereinigt werden. : Der breyigte Stoff des 
Loͤſchpapiers ſchluckt alle Fettigkeit vom Glaſe in: fich, und vers N 
einige fie mic dem Waſſer, fo daß gleich hernach das Glas mit 
bloßem Waſſer voͤllig geſaͤubert werden kann. W. 
et, Wi⸗ 
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9 Wie man Fettflecke aus wollenem Tuche ober 


anderm Zeuge bringen koͤnne. 


Wenn man Wachs, Pech, Harz, Talg, Butter und der» 
‚gleichen Flecke in wollene Kleidungsftüde befomme, files 
auförderft der Klugheit gemäß, daß man ſolche, fo ſchnell als 


möglich, erfalten laffe, um das tieffere Einziehen und Ausbrei⸗ 
ten dadurch zu vermeiden; was hernach von ſolchen Fettigkeiten 
noch aͤuſſerlich aufſitzt, wird — mit einem Meſſer abge⸗ 
ſchabet. 

Hat nun der Fleck ans Bachs, Pech oder Harz Befande 
fo muß der Zlect mit Terpentinoel wohl eingetraͤnket, und ein 
wenig uͤber ein Kohlfeuer, das mit Aſche gedaͤmpfet worden, ge⸗ 
halten werden; die Abſicht hiervon iſt nicht, das Terpentinoel 


daruͤber verrauchen zu laſſen, ſondern, daß ſolches vermittelſt die⸗ 
fer Waͤrme den harten harzigten Körper aufloͤſen, mit ſich ver⸗ 


einigen, und alſo verdünnern fol. In gleicher Abfı cht muß une 


"ter diefer Erwärmung der eingetränkte Fleck zwifchen den Gingern 
wohl jerrieben werden, Iſt num diefer Endzweck erreicher, fo _ 


legt man ein doppeltes-Löfchpapier auf den Tifch, darauf das 
beflesfte Zeug, und oben darauf wieder etliche Blatt Loͤſchpapier. 
Hierauf ſetzt man nun ein maͤßig heißes Blatteiſen, und giebt 
Acht, daß fo öft die Loͤſchblaͤtter oben und unten ſich vollgezogen, 
andere an ihre Stelle gelegt werden, und dies folange, als man 
fpürer, daß fich durch diefe Wärme noch: etwas Zettigfeit heraus. 
‚begiebt. Nach diefer erſten Operation wird gemeiniglich, wenn 
der Fleck nicht gar zu tief gefeffen, wenig Spur mehr zu finder 
‚seyn. Sollte indeffen noch etwas zu fehen feyn, fo wieder hole 
man die Eintränfung mit Terpentinvel, Erwärmung, Neibung 
und Ausziehung noch einmal, Will man hernach diefen Der etli⸗ 
chemal mit Spiritus Bini eintränfen und ausreiben, fo wird ſich 
felten noch von einem Fleck die Spur erfennen laſſen. 
Natuͤrliche Magie, I, Bd. Sb Möhre 
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Ruͤhrt aber der Fleck von Talg, Butter oder Del her, fo 
if die Erwärmung dabey nicht nothwendig, indem fich dieſe Fet⸗ 
tigkeiten ohne Wärme mit dem Terpentinöl vereinigen und vers 
dünnen laffen, wenn damit auf die — —— Art ver⸗ 
fahren wird. 

Firnis, Terpentin und Wagenfchmier möffen: — J 
erſtern Art, mit Huͤlfe der Wärme auszuziehen geſucht werden? 
auch kann man fich des Gelben vom Ey bedienen, den Fleck dar 
mit durchreiben, und mit falten. Waffer auswafchen ; wiewohl 
bey dem Wagenſchmier i in den meiftengälen alle Runft vergebens 
ift, weil folches, wegen des ben ſich führenden Eiſens und der anu 

ſich ſchmutzigen Farben —— einen garſtigen — = 
terläßt. W. 8 


29 Fettſlece aus ſeidenem Zeuge, zu — * 


Wenn die befleckten Stuͤcke gewaſchen werden koͤnnen, m | 
beſtreiche man den Fleck mit etwas von dem Gelben im Ey, und 
zerreibe ihn recht wohl damit zwifchen den Fingern ; HODARR v* 
ſche man alles mit falten Waffer aus. 

Kleine Flecke laſſen ſich auch durch bloße Eintraͤnkung, Eins 
reibung und Ausziehung und Terpentinöl vertreiben. 

Bey ſchwarzen feidenen Zeugen kann man Nindsgalle zur 
Aufloͤſung und Verduͤnnerung anwenden. 

Man kann auch die ſogenannte ſpaniſche Kreide ) Kr 
Kraftmehl mit etwas Waſſer zu einen dicklichen Brey anruͤhren, 
auf den Fleck ſtreichen und wohl einreiben, hernach an der Sonne 
oder ſonſtigen gelinden Waͤrme trocknen laſſen und ausreiben. 

Alle dieſe Mittel laſſen ſich auch, nach der Beſchaffenheit 
der Sache, bey wollenen Brugen und Tuͤchern anwenden. W. 


| 30) Eine 
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30) Fine andere Sorte von Flecken aus wollenen oder 
feidenen Kleidungsſtuͤcken zu vertreiben, 


Jeue Flecken, von welchen kurz vorher gehandelt worden, 


— entſtehen von ſolchen Dingen, die nothwendig wieder aus den 


Zeugen herausgebracht werden muͤſſen, wenn der Fleck getilget 
werden ſoll. Sie verunreinigen die Farbe des Zeuges nur, aber 
fie jerftöhren ſelbige niemals. Dahingegen giebt eg andere Dinge, 
die zwar an und vor ſich felbft die Zeuge nicht verunreinigen, aber 
die eigentliche Farbe feldft verändern und oft gar zerſtoͤhren. 
Daraus wird man nun fchon leicht einfehen Finnen, daf ihre 
Verbeſſerung mit der eigentlichen Färbefunft zuſammenhaͤnget, 


und Keuntniße der Farben und der dazu angewendeten Materias ı 


lien vorausſetzet; folglich ihre beſondern Schwierigkeiten hat 
Es ſind im gemeinen Leben vorzüglich ziwen Dinge, welche 
am meiften dergleichen Nachtheil verurfachen, der ein und der 
Urin; zwey falzigte Flüßigkeiten von einer entgegen geſetzten 


‚Natur, wovon oftmals eines auf verfchiedenen Farben auch ganz 


‚andere Veränderungen verurfachet, über deren Erflährung ih 


mich hier nicht einlaffen kann. a ver aber. Davon nur u 


des zu bemerfen: 

Weinflecke müffen, wenn eg die Umftände erlauben; ae 
reinem Waffer, fo bald als möglich, eingetränfet und mir einer 
faubern Serviette wiederum ausgerrucfer und ausgezogen, dann 
an gelinder Wärme wieder abgetrockner werden. Finder fic als» 
dann, daß die Farbe des Zeuges etwas dabey gelitten, fo nehme 
man ein Fleines fauberes feinenes Läppgen, berröpfele es mit 
etwas Spiritu Salisammoniaci vinifo und reibe ſolches nur ſehr 
behutſam über den Fleck hin und, her. Es wird in den mehreſten 
Faͤllen gar nicht nöthig, ja wohl gar fhädlich feyn, wern man 
den Fleck ſtark benegen oder damit eintränfen wollte, bey der 
1° Be — aber wird die verlohren gegangene Farbe 

S3 | wleder 
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wieder ergauͤnzet ae Eben dieſes Mittel * auch bey 
Eßigflecken angewendet werden. 

In manchen Faͤllen verrichtet auch ein Quentgen Wein⸗ 
ſteinſalz, in zwey Loth reinem Waſſer aufgeloͤßt, gleiche Dienſte, 
wenn der Fleck mit einem damit angefeuchteten leinwandenen 
Laͤppgen gelinde gerieben wird. Es kann zur Vorſicht an einen 
kleinen Stuͤckgen eben deſſelben Zeuges oder an einen gan; kleinen 
Fleck die Probe gemacht werden, welches Mittel von beyden an 
derfelben Farbe die beſten Dienſte leiſtet. 

Diejenigen Flecken aber, welche vom Urin entſprungen 
find, muͤſſen auf gleiche Weiſe mit Weineſſig oder Citronenſaft 


zu verbeſſern geſucht werden. Noch andere Huͤlfsmittel, die bey 


dieſen und jenen Farben anzuwenden ſind, laſſen ſich, ohne die 


noͤthige Erfenntniß vorauszuſetzen, nicht wohl beſchreiben; weil 


in dieſer Ermangelung in manchen Faͤllen mehr Schaden aid 
Nutzen dadurch verurſachet werden koͤnnte. BB: 


a Wale, oder allerhand Leinenzeug auf eine dauer⸗ 
hafte Are gelb zu zeichnen 

Manthue etwas Eifenfeil mie eben fo viel Speifefal; in 

ein kleines ffeinernes Gefäß, und gieße foviel Effig darauf," daß 

es eine dünne breyförmige Geftalt erhalte. Wenn man diefes 

Mengſel ohngefehr 8. Tage hat ſtehen laffen, und mittlerweile 


mit einem Hoͤlzgen oft umgeruͤhret hat, fo kann man mit einer 


darinn gefunkten Feder beliebige Buchſtaben in die Waͤſche zeich⸗ 
nen, und vor ſich ſelbſt trocknen laſſen. Dieſe ee; 
"getb und von dergrößten Dauer feyn. WW. J 


3 Wie man. die gelben Eiſenroſtflecken aus der 
Waͤſche bringen koͤnne. 


Was man nach der fur; vorhergehenden Beſchreibung J 
eblich vollbringet traͤget fi ch bey der Waͤſche oft wider unfere 
Abſich 
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Abſicht und am unrechten Drte zu, daf — die wiſhe der⸗ 
gleichen Eiſenflecken bekommt, deren Dauerhaftigkeit wieder grofe 


fen Nachtheil verurfacher. Es iſt aber auch a noch nl Ar, 


vorhanden. 


Man mache ein ſolches Fleck mit bloſſem Waſſer recht naf, | 
troͤpfele hernach, nachBefchaffenheit der Groͤße des Fleckes, ei⸗ 
nen oder zwey Tropfen Spiritum Salis darauf, und reibe den Fleck 
zwiſchen den Fingern mäßig. Wenn diefes etliche Minuten lang 
gefchehen, waͤſcht man den Steck i in reinem Waffer aus, tröpfelt 
diefe Portion Spiritus Salis noch einmal darauf, loͤßt durch gelin⸗ 
des Neiben den noch Überbliebenen Reſt des Fleekes aufs und 
Erpösier zuletzt alles mit Waſſer aus. 


Noch ſchneller erfolget dieſes, wenn man. in eine * 
cellaine Obertaſſe kochend heißes Waſſer gießt, und den mit dem 
Salzgeiſte eingetraͤnkten Fleck auf die Oberflaͤche der Taſſe haͤlt. 
Der von unten aufſteigende heiſſe Dunſt wird die Auffoleng des | 
Flecks ſehr beſchleunigen. 9 


Anſtatt des Salzgeiſtes kann auch der BEN ih 
auch das Sauerfleefal; zu gleicher Abficht gebrauchet werden ; 
hierzu muß aber nothwendig Wärme zur. Hülfe genommen wer⸗ 
den. Man beftreue nur den mit Waſſer wohl angenetzten Roſt⸗ 
fleck mit Sauerkleeſalz und reibe es wohl ein, oder man nehme 
an deffenStelle Citronenſaft und traͤnke damit den Fleck über eine 
mit heiſſem Waſſer angefüllte Taſſe, und reibe dabey immer mie 
unter zwiſchen den Fingern, bis man ſiehet, daß der Fleck voͤllig 
aufgeloͤſet worden. Worauf er zuletzt nochi in bloßem Waſſer aus⸗ 
Be wird. W. 


3 99) Die 


‚398 .° Oekonomiſche Kunſtſtuͤcke. | 
| 33) Die Dintenfl aus der Waͤſche zu bringen. 


Citronenfaft und Sauerkleefal; find die).befannteften * 


gewoͤhnlichſten Mittel, wenn fie nach vorhergehender Beſchreie⸗ 


bung auch hierzu angewendet werden. Das wohlfeilfte und eben fo _ 


ſichere Mittel aber iſt das Scheidewaſſer; wovor man fich doc) 


nicht fürchten darf. Ein bis zwey Tropfen davon auf einen mit 


bloſſem Waſſer eingetraͤnkten Dintenfleck getroͤpfelt, Löfen ſol⸗ 


chen, ohne der Waͤſche den neten Schaden zu Hs? 


iR, aufı Kor 


34) Mittel die Humeraugen und Warʒen zu vertreiben. 


Von den ſogenannten Huͤneraugen iſt das beſtandige Rei⸗ 


ben und Druͤcken der Schuhe die einzige Urſache, wodurch die zar⸗ 
‚den Hautnerven, wie auch die Blut⸗ und Waſſergefaͤßgen ihre 
Hohluug verliehren, und in einen Callus verwachſen. x 

Iſt nun das Drüden die einzige Urfache dieſes Uebels, fa 


verß teher es ſich auch von ſelbſt, daß, wenn dieſes unterbleibt, 
auch die daraus entſtehenden Folgen ganee werden, —— 


gaͤnzlich wegfallen muͤſſen. 

Es iſt aber ein ſehr einfaches Mittel — die druͤcken⸗ 
de Urſache zu heben, und alſo den Leichtdornen vorzutommen, 
oder. fie. völlig zu heilen, and. ſolches beſtehet darinnen: wenn 


3. Woder £eichdorn an einer Sußzähe ift, fo fehneider man erfte 


lich 8: e Verhaͤrtung, ſoviel möglich, weg, und nimmt fodann ein 
rundes, dickes, doch weiches Stuͤckgen Leder, ohngefehr eines 
Orehere groß, Andeffen Mitteman eine Defnung macht, die et⸗ 
was geöffer, als das Huͤnerauge iſt; oder man nimmt ein Stuͤch 


auf Leinwand geſtrichenes Pflaſter, das 8. bie 12 mal uͤber ein⸗ 


ander geleget worden, und eben ſo groß iſt, und auch eine Oefnung 
von 
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don derfelben Groͤſſe bekommen hat. Eines von diefen Benden 
Stüden, legt man über das Hünerauge, fo, daß das Hüners 
auge in die Defnung kommt, und nirgends, aufer unten am 
Rande gedruckt werden kann. Diefen fünftlichen Ring befeſtiget 
man mit einem langen und ſchmahlen Heftpflaffer, das 6. 8. oder 
mehrmaldarım gemunden worden, und läßt alles einige Wochen 
ſo liegen, oder erneuert es einigemal, wenn man es fuͤr noͤthig 


Sn 


Hierdurch wird nicht nur das  fehmerghafte Drůcken auf 
das erhabene Huͤnerauge gaͤnzlich verhindert, ſondern es werden 
auch ſelbige hierdurch nach und nach gaͤnzlich weggeſchaft; wenig⸗ 
ſtens fann man N diefe einfache — von allem Schmerze 
— bleiben. 


7 Zu Vertreibung der Warzen darf man nur diefelben mit 
‚einer Zinftur von fpanifchen Sliegen 8. bis 12 mal des Tages 
‚mit einer Eleinen Feder behutfam beftreichen, oder fü ie. mit einem 
Heinen Blaſenpflaſter einige Tage bedecken. 


S. Jakob von der Haar in den Sammlungen an 
ner Abhendl Bebrau Beat Aerzte. $ 


35). Einige Mittel, welche bey gewiffen Franfhafiten 
Umſtaͤnden des Pinbviches mit Nutzen und guten 
Erfolg angewendet werden koͤnnen. 


Es ereignen fich bey dem Rindviehe bisweilen ſolche Um⸗ 
fände, wodurch die lieben Hausmütter in die größte Verlegenheit 
"gefeget werden; welche ſie, in gaͤnzlicher Ermangelung der phnfis 
ſchen Grundurſache, fuͤr eine uͤbernatuͤrliche Wirkung anſehen, 
und ‚nach alter hergebrachter Gewohnheit für die Folge einer vor» 

‚gegängenen Zauberen halten. Bigweilen verliehrefich nemlich bey 

M 354 diefem 
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diefem Vleh die mild; — — aber will ſich aus dem Rahn 
die Butter nicht ſo bald, wie ſonſt gewoͤhnlich, abſcheiden laſſen; 
und zu einer andern Zeit wird der Rahm ganz dunfelblau, » Ans 
ſtatt nun ben diefer Herzbeflemmenden Beftürzung zu natürlichen 
Hülfsmitteln zu greifen, glauben immer noch manche Hausmuͤtter 
ſicherer zu gehen, wenn ſie im geſchloſſenen Rathe noch zweyer 
Nachbarinnen einmuͤthig erkennen: daß hier eine wahre Heperen 
vorhanden fey, und daß man nun auf die fräftiaften Mittel bes 
dacht ſeyn muͤſte, die Here oder den Hexenmeiſter bis aufs Blut zu 
peinigen. Scharfrichter, Jaͤger, Kuͤh⸗ und Sauhirten werden 
nun um Beyſtand mit ihrem guten Rathe wehmuͤthig gebeten, und 
nach deren Vorſchlaͤgen die groͤßten ungeziemenden aberglaͤubi⸗ 
ſchen Poſſen und Alfanzereyen vorgenommen, dabey die Haupt⸗ 
ſache doch gemeiniglich immer einerley bleibet, bis endlich unter 
vielen herbeygeſchleppten Dingen, bisweilen auch ſolche, jedoch 
unter Beylegung aberglaͤubiſcher Wirkungen, mit angewendet 
werden, wovon, wiewohl aus einer ganz andern Urfache, end» 
Ach gewuͤnſchte Geneſung des Viehes erfolget. 


Geneſung! ja Geneſung des Viehes iſt es, die in dieſen | 
Faͤllen gefucht werden muß; denn, ihr guten Hausmuͤtter! fönne 
fiher glauben, daß hier Krankheit — natürliche Krankheit, und 
Feine an fich felbft unmöglicheZauberen — vorhanden if. Braucht | 
zu eurer beffern Ueberzeugung, wenn ihr wieder von eurem alten 
Vorurtheil Anfechtung erleiden ſolltet, folgende natürliche Mittel: ® 


Wenn die Milch beym Rindvieh ſich verliehren ſollte, ſo 
ſorget erſtlich dafuͤr, daß ihr dem Vieh etwas gutes nahrhaftes 
Butter warm reichet. Geſchrotene oder gekochte Bohnen, Erbfen 
und kinfen haben vor allen andern Dingen den Vorzug; 5 ſodann 

gebet jeden, Stücke taͤglich 3 mal eine Handvoll von folgendem 
Pulver, bis ſich die Milch wieder einſtellet. Hierzu nehmet 


— wife 
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Weiſſe Enzian Wurzel. ER ER 
Altheeivurzel, —J 3 Pfunde FE 
Pappeltraut. 000 5 
Wegebreit. — 
Altheekraut. — 
Steinklee, von jedem 4. Handevol EN 
Sadebaum 1. Hendeon. 
Anies. 
Fenchel, von jedem 2 Pfund. ENFER MEI 
RKuͤchenfalz, Pfund RE A 
Durchgefiebte Holzaſche, J. Maͤsgen. Sag 
Als dieſes ſtoſſet zufammen zu einem. Pulver. 


Syuͤhret ihr aber an der Milch den Fehler, daß fi ch die 
Butter von dem Kahn nicht fobald, wie ſonſt gewoͤhulich, ab⸗ 
n Aeheiden ı will; ſo reicher dem Dich folgendes Pulver 3. bis4 mal 
des Tages, ı jedesmal « eine Handvoll mit einem Noͤßel Biereßig 
Oder uttet Sen dem Buttern, 2: nad Beſchaffenheit der Menge 


des Rahm, zoderz Noͤßel farten Eßig mit zu dem Rahm ins 
Butterfaß. 


I: Sauerampf. 
= Weiſſen Andorn. 
} Schaafgarbe. 
Br. enneſſeln von jedem 1. Handevon. 
Roßſchwefel Pfund. 
Alles dieſes wird zuſammen zu einem Pulver geſtoſſen. 


Fuͤr die blaue Milch endlich, welcher Umſtand euch am 
allerbedenklichſten iſt, wovon doch der wahre natürliche Grund. 

I leicht erfannt ‚werden fan, deffen Erklärung aber hier überflügig 
iſt, fann folgendes Pulver ebenfalls 3. bis 4 mal des Ra mie 
‚oder chne Efig dem Dich gegeben werden. 
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Nehmet Eichenlaub. 
Sanikel. 
Schaafgarbe von — — 
Tormentillwurzel 3 Pfund. 
rothen Bolus. | 
Alaun, *— IPfund. 


Alles dieſes wird zu einem Pulver geftoffen ‚ und einem 
Stuͤck Rindvieh davon 2Loth zu einer Portion mit oder ohne Efig 
eingegeben, und damit die ganze Space Zauberey vertries 
ben. m. 


36) Die man —— und ſtarkes Vieh erhalten fan, ! 


| . Das fi chekie Mittel ift, nach. der Erfahrung jenes Buͤr⸗ 
gers ohnſtreitig folgendes. Als derſelbe von einem gewiſſen Herrn 
gefragt wurde: woher es fomme, daß fein Pferd immer fo gut 
ausfehe? fo ‚antwortete der Bürger: Hm, hm, was werde ich 
wohl machen! Auf ferneres Andringen des Herrn aber fagte er 
endlich + ich nehme den Haber, den mein Pferd nach feiner Fuͤt⸗ 
terung nicht mehr, freffen mag, und in der Krippe liegen läßt, in 
die Hand, und fahre ihn damit ein paarmal über den Rüden 
hinab’ —. Diefes letztere Kunſtſtuͤck der natuͤrlichen Magie habe 
ich aus dem Grabe des Xberglaubens,Sranff. undReip}. 1777 
S. 88. Erfie Samml. aufgenommen ; ich leiſte aber ſelbſt wegen | 
der guten Artus die Gewähr, 


37) Eine glückliche ſchnelle Meſtung des Viehes 


Dieſes ſollen die Bauern zu Buͤrkheim in Churpfalz 
ausgeſchlauet haben. Es war ein daſtger Wunderaltar dafuͤr 
‘berühmt worden, daß feine Erde dem Viehe wohl bekaͤme. 
So daher die Vauern wallfahrteten, ſo ſchabten ſie 

AN jedes» 
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edesmal eine Portion" davon · ab, und mengtet ſie dem Vieh 


unter das Futter: ſie wuͤrden auch ohnfehlbar endlich den gan⸗ 
zen Altar verfuͤttert haben, wenn es ihnen nicht bekannt ge⸗ 
macht worden waͤre, daß der Altar aus Gipsſtein beſtuͤnde, und 
jeder andere Gips gleiche Wirkung thun wuͤrde. Die Bauren 
lieſſen ſich weiſen, und ER iſt der oh ee a 
det worden. u | * 


* 


56 Cine febr pro dr Beni asien, 


| Die Shinefer, Dfindianer Ks Perfer, Kur * fe 
undentlichen ‚Zeiten diefen Zweck auf folgende Art zu erreichen: 


F: Wenn fie aufihren Reifen frifches Waſſer Haben wollen, fo füllen 


fie ſolches in Gefäße non einer fehr lockern Erde, und fegen fie. ge⸗ 
gen die Sonne und gegen die waͤrmſten Winde. Die Reiſebe⸗ 


ſchreiber verſichern, daß durch dieſes einfaͤltige Mittel das 


Waſſer faſt ſo kalt als Eis werde, und daß es ſich deſto ge⸗ 
ſchwinder abfühle, je heiſſer der Wind wehe Daben iſt noch 
die Bedingung, daß die Gefaͤſſe in naſſe Lappen gewickelt wer 
den, und dieſe immer feucht erhalten werden muͤſſen. Eine 
aͤhnliche alte Gewohnheit haben die Ungarn, wie ſie in den ebenen 
und von der Sonnenhitze ungemein verbrannten Gegenden ih⸗ 
ren Wein abkuͤhlen. Wenn fie durch große Einoͤden reifen, 
und weder Eis noch Waſſer zur Abfühlung des Getraͤnts ‚fine 
den, fo machen fie eine Grube obngefehr 2. Fuß tief in die Ers 
de, legen die Weinflafchen hinein, und bedecken folche ſorg⸗ 
fältig wieder mit Erde, Darauf zünden fie jählings überdies 
fer Grube, in welcher der Wein liegt, von Stroh oder Schilf 
ein Slammenfeuer an. Wenn das Feuer ausgelöfcht, raͤu⸗ 
ji men 


ı 


% 
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men ſie ſogleich die aͤuſere warme Erde weg, und nehmen den 
Wein ſo abgekuͤhlt heraus, als ob er im Eiſe geſtanden haͤtte. 
Damit ſtimmt auch überein yo 

39) Die Art / wie man in manchen —— von tin 
Le dien Eis zu machen pflegt. 

In Kalekutta hat man noch nie natuͤrliches Eis auf — 
einem Waſſer entdeckt, auch iſt das Thermometer allda noch nie 
bis zum Gefrierpunkt gefunfen. Aber auf folgende Art kann man 
dafeldft von December bis Februar ale Morgen vor Sonnen» 
aufgang kuͤnſtliches Eis erhalten. 2... 

Dan macht in einer flachen Gegend: 3. big 4. — 
jede 30. Fuß im Quadrat und 2. Fuß tief. Der Boden derſelben 
wird ohngefehr ein Fuß dick mit Zuckerrohr oder dem Stroh des 
indianiſchen Korns bedeckt. Hierauf ſetzt man in Reihen dicht 
bey einander eine Anzahl kleiner, flacher irrdenen Schüffeln, die 
unglaſurt, kaum ein viertel Zoll dick und ohngefehr ein viertel 
Zoll tief find ; deren Maße iſt fo poroͤs/ daß das Waffer durch« 
dringt. Um die Abenddämmerung der erwehnten Jahrszeit füllt 
man fie mit abgekochten weichen Waſſer an, das dann die Nacht 
hindurch zu Eis wird. Vor Sonnenaufgang wird das Gefrorne 
von dort in andere Eisgruben gebracht, welche 15. Fuß tief, mit 
Stroh und groben Decken ausgelegt und eben fo damit bedecket 
find. Die Menge des Eifes hänge vom Wetter ab; denn bald iſt 
das Waſſet ganz, Bald nur zum Theilgefroren. Wenn aber der 
Wind fehr veränderlich und es wolkigt iſt, ſo friert das Waſſer 
gar nicht, fo kalt auch die Luft, dem Gefühl nach, für Menfhen 
ifee Es iſt nicht wahrfcheinlich, daf ein frey aufgehangenes Ther⸗ 
mometer jemals bis zum Gefrierpunkt finfen are weil man 
nirgends natürliches Eis antrift. 

"Die Urfach des Fünftlichen Eifes mag wohl dariin.ie 
gen, daß die Schuͤſſeln auſer der Berührung mit der noch warmen 
Erde find, und wegen der Lockerheit des Zuckerrohrs Klee 
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oben und unten von der Falten Luft beftrichen wer denʒ worzu die 
Poroſitaͤt der Gefaͤße auch etwas mit beytragen mag.. 
40) Anweiſung, ein Pferd fuͤr die Haͤlfte der Koſten, als 
ſonſt gewoͤhnlich iſt, zu fuͤttern. 
Leute, die vom Vater, Großvater und Urgroßvater ges 
fehen oder’ gehörer Haben, wie ein Pferdigefürtere wird, ohne 


jemahls bedacht zu haben, ob die Fütterung nicht beffer und wohl⸗ 
feiler eingerichter werden könne, werden hierüber den Kopffchäte ⸗ 


teln ; aber Leute, die denfen, werden anders dabey zu Werke geht, 
eine Probe anftellen, und wenn fie alles berechnet haben, ihren 
Vortheildarang zu ziehen ſuchen. Das Brod beſſer fuͤttert, als 
bloßes rohes Korn, iſt ohnſtreitig ausgemacht. Diefer Sat bes 


ruhet nicht auf Erfahrung allein, fondern auch auf guten phyſik ka⸗ 
uiſchen Gruͤnden; denn der ‚Sauerteig, der zum fchwarzen Brode 
‚genommen werden muß, hat die Eigenfchafe, die Nahrungstheis 

“ fein den Mehle fo aufzulöfen, daß es den Verdauungswertzeu⸗ 
‚gen Teiche fallt, die beften Mahrungstheile abzufondern, und den 


Nusen hervorzubringen, den man davon verlangt ; dabingegen 
‚von dem gefreffenen Korn, wenn e8 auch noch fo fehr von dem 
Zpierebeym Kauen zermalmer wird, viele Nahrungscheile unver- 
daut bleiben, und alfo ungenutzt verlohren gehen. Man laffe 


daher den für die Pferde beftimmten Hafer zu Mehl mahlen, oder 
"auch nur klar ſchroten, und mit vielen Sauerteig vermengt zu 


Brod baden, fehneide alsdann daſſelbe würfelmeis unter den 
Hederling, fo wird man fehen, daß man mit der Halftezu Brod 


bereiteten Hafers fo weit fommt, als mit noch einmal fo viel in 
Koͤrnern. Das Pferd wird jich fehr gut Daben befinden. Man 
Halte diefen Vorſchlag nicht blos für einen theoretiſchen Einfall, 


denn erift durch die Erfahrung beftätiger. Hätten die Bewohner 


des nördlichen Schwedens nicht diefes Mittel, fo würden fie kaum 


fortkommen; fie bedienen fi ch alle diefes Brods und erfparen dg= 
bey eine Dienge Getraide. Wer durch Weftphalen gereiſet 
4 J wird 
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wird ebenfalls bemerket haben, daß allda die. — mit Id 
Pompernicdel gefuͤttert werden. 
20,40)! Die Schlangen » ———— 
Welche Haßelquiſt von den Egyptiern anfuͤhrt, wodurch 
fie ſolche für ſich fo unſchaͤdlich machten, wenn fie auf allerley Art 
mit ihnen: umgiengen, fol nach Paum darinn beftehen, daß die 
fogenannte Schlangenbefchwörer, dafeldft fih mie einer Einwei⸗ 
‚hung von Safran, Kupferwaſſer und Bifam vorher wohl einzus 
‚reiben pflegen. Dieſe vermeynte Sauberey ſchließt fich alfo na» 
türlicher Weife durd) den Gebrauch folder-Mirrel auf, welche 
dieſe fchadlichen Thiere entweder in eine Arc der Betaͤubung 
brachten, oder fie wurden auf eine Zeitlang Nach den Yale etwa 
angenehmen Geruch geſanftiget. 
4) Wie man erfrorne Menfchen wieder zum Leben au 
bringen verfuchen muͤſſe. 

Darauf wird mancher denken; das weiß ich ſchon lange! 
man muß ſie an die Waͤrme bringen. Und das iſt gerade dasjenige, 
was durchaus nicht gefchehenmuß. Man muß einem ſolchen 
Koͤrper an einen falten Ort bringen, allda ein Schuhhohes Lager 

von Schnee machen, den nackenden Koͤrper darauf legen, und 
ihn wieder eine halbe Elle hoch ganz mit Schnee bedecken, und ſol⸗ 
chen feſt andruͤcken. Auch ſogar der Kopf und Hals muß damit 
belegt werden, und nur allein die Nafenlöcher und: der Mund 
müffen frey bleiben. In Ermangelung des Schnees wird der 
‚Körper auf gleiche Art in Faltes Waſſer bis an den Hals geſetzt 
und der Kopf mit falten naßen Tüchern belegt. - Verſpuͤrt man 
nun mach einiger Zeit, unterdeffen man immer Achtung haben 
muß, daß die Glieder biegfam werden, und daf ſich die Spuren 
des Lebens merken laffen, fo wird dann der Körper herausgenoms 
men, abgetrocknet und in ein Sederbette gebracht. Dann kann 
man ihn mit etwas Wein aufzumuntern fuchen. Diefe langfame 
Arc der Aufthauung ift fo nothivendig, daß man erfrorne Men 
ſchen ohne Errettung toͤdten wurde, wenn man fie plöglich in die 


‚Wärme brachte. SV, Karz 
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4) Unter vier Perſonen die 32 arten eineg pikel⸗ 
ſpiels, nachdem fie gemiſchet und die Wahl gegeben wor⸗ 
den, ob man zuerſit zweh oder drey Karten geben ſolle, ſo 
auszutheilen, daß eine jede Perſon alle Karten von 
einerley Sn in die en befomme, 


R.. die Karten nach der Fofganden: Tabelle, und haber Abt; 
? daß die achte Karte breiter fey, als die andern Karten 


Grdnung der Rarten · 
1) Coeur As SR —— 
2) er der Exfi im der Karte: 
3) Pie König 
4) pie Achte 


5) Careau Bube \ 


Rs Garcau X dr S der Dritte in der Karte; 
RR e ae \ — Vierte I der Karte; 
Breite Karte: 
9) Coeur Königa .° , — 
10) Coeur Acht der Erſte in der Katte 
21) Coeur Neun ) 

2 DER Neu io 
13) Pif Bube \ der Zwehte ih der Karte; 
14) Pif Zehen. ) RR 
Maturliche Magie. 1.80; CE. 15) Ch 


} der Zweyte in der BIER 
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15) Gareau As 
16) Careau Sieben, 1 der Dritte in der Karte. 
17) Careau Neun) j 
18) Treff König ) 
19) Treff Zehen S ver Vierte in der Karte. 
..20) Treff Neun ) 700 
FSU CDENE Dame 3). 27 REIN 4 
22) Coeur Bube 8: Erſte in der Karte. 
23) Coeur Zehen | | 
24) Pik Dame 
25) Pie Neun 
26) Pik Sieben ! 
ne Su — Drichi in der Karte. 


29) Careau Zehen ) 
30) Treff Dome 0 Vierte in der Karte. 


der Zwehte in der Karte. 


31) Treff Acht 
: 32) Treff Sieben 
Verlangt man nun, dag zuerff zwey Karten ausgegeben werden 


folen, fo muß man nicht abheben laſſen, und giebt einmal zwey, 


und zweymal drey Karten. Verlangt man hingegen, daß man 

zuerſt drey darten geben ſolle, fo giebt man zweymal drey und 

zuletzt zwey Karten, nachdem man ſie bey der langen Karte hat 
abheben laſſen. 


2) Verfertigung der Zabellen zur Verſetzung oder 
Veraͤnderung der Ordnung der Karten. 


\ 


- Die Tabellen, deren Berfertigung bier. gelehret wird ſind 


der Grund von ſehr vielen verſchiedenen ſowohl angenehmen als 
befondern Beluſtlgungen, die theils mit den Zahlen, theils mit 
„ben Buchſtaben Des Alphabets, theils mit den Karten, theils aber 


auch 


Vi 
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auch mit andern Dingen gemacht werden koͤnnen. Dieſe Verfer⸗ 
tigung derſelben und die daraus entſtehende Wuͤrkung haͤnget von 
einer regelmaͤßigen und beſtaͤndig einförmigen Art ab, auf ein» 
oder mehreremale die Karten zu mifchen, Man giebt ihnen hiet⸗ 
durch eine beffimmte und ſolche Ordnung, wie fie zu einer jeden 
Beluftigung.nöthig ift. Sie feheinen aber eben dadurch deſto 
merkwuͤrdiger zu fen, weil dasjenige, was dem Anfehen nach 
die Wirkung hindern ſollte, gerade das iſt, was dieſelbe befördert. 
Es liegt nichts daran, was für eine Zahl man ſich bediene, 
dieſe Tabellen zu verfertigen es laſſen ſich alle Dazu gebrauchen, 
Ich habe mich hier auf diejenige eingeſchraͤnkt, welche ſich auf die 
verſchiedenen Beluſtigungen beziehen, die hier vorgelegt worden 
find; aufferdem kann fich ein jeder Liebhaber eine nach Bien 
Belieben verfertigen. 
Um eine Tabelle, .B. von gehen Zahlen, zu verfertigen R 
muß man zehen weiße Karten haben, und oben aufeine jede ders ’ | 
ſelben die Zahl 1. 2. 3. 4. 5. 6.7. 8:9. 0. hreiben, und ſie in 
eben dieſe Ordnung legen, dergeſtalt, daß dieg Ziffer r. fich oben 
und die Nulle unten befinde: man nimint hernach diefe zehen 
Karten in die Iinfe Hand, eben fo, wie wenn man bie Karten 


mifchet: ſodann nimnit man mit der rechten Hand die zwey erffer 


Karten i. und. 2. ohne fie aus ihrer Ordnung zu bringen, auf 
dieſelben legt man Die zwey folgenden 3 und 4,und unter dieſe vier 
Karten leget man die drey folgenden 5.6. und. auf das Epiel 
bie Karten $. und. 9. und unten her Die Rarteo, fo, daß mar - 
immer wechſelsweiſe zwey oben auf das Spiel und drey unter 
daſſelbe leget, welches die nachfolgende ——— in ihrer 

Ordnung giebt. 
Orddnung der Pahlen vor dem Miſchen: 1. 2. 3.4. 5. 6.7. 8.9. O. 
Berwechſelungen nach dieſem Miſchent 898—34 * 

12 —5067— 0 

€ta Wenn 
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Wenn man, ohne im geringffen die Ordnung, in welcher: 


diefe sehen Karten und Ziffern nad) diefer erften Mifchung ftehen, 

zu unterbrechen, fie von neuem nach eben diefer Methode mifcher, 

ſo wird man alsdann folgende Ordnung befommen : 6. 7. — 
TE 4.2. 5. — 0. 


Kurz, nach einem — Miſchen wird man eine neue Ord⸗ 
nung befommen, welche jedoch nach einer gewiſſen Zahl eben ſo 
ſeyn wird, wie ſie vor dem Miſchen geweſen iſt, wie man dieſes 
aus der folgenden Tabelle ſehen kann, wo die Ordnung nach dem 
Bee Miſchen die erffe wiederum iſt. 


Erfte Ordnung 1. 2. 3 4 567 8 9 0. 
Erſte Miihung 8. 9,3. 4. 1. 2.5.67 0: 
Zweyte — 6.7: 3.4. 8: 9: 1. 2] 5. 0. 
‚Dritte — 2.25.3346. .7.°8.., 053 1rd, 
Vierte — 911300421 2:.,8.,.0,.7..9 30, 

l Sünfte ml. 28, 30h. OCT, DRS, 'o; 
Sechſte — 5,6. —— 
Seterntt 


Eine ſehr merkwuͤrdige Eigenſchaft dieſer Tabelle iſt es, daß die 
erſte Ordnung wieder erſcheinet, nachdem fo vielmals gemiſcht 
worden, als es gemiſchte Karten find, diejenige nicht mitgerech⸗ 


net, welche die Reihe ausmachen, wo alle Ziffern einerley Ord⸗ 


nung und ihre alte Stelle erhalten, wie in dem obenſtehenden 
Beyſpiele, wo die Zahl der Miſchungen ſieben iſt, die mit der 
Zahl 3, (welches die Zahl der Reihen 3. 4. und o. iſt, die ihre 
Stelle nicht verändern) die Zahl LO ausmachen, welche der Zapf 
der Karten gleich ift, Die man gemifcher har. _ 


\ 3+ Zabels 
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3. Tabelle, die nach den angeführten Kegeln 
verfertigee worden, 
Anmerkung. Die Zwiſchenlinien zwifchen , den Zahlen zeigen 
den Erfolg, der Mifchungen an. 
Erſte Tabelle. 
Auf zehen Zahlen gerichtet. 


Ordnunzz Vervwechſelungen 

vor d. Miſchen. Bey d. erſten Miſchen. Ben den aten. Bey d. zten 
1 — Rn De aa OR 2 
a Te ee 
3 ——— — Ey ‚ — a 
4 — 4. — 4: — 4. 
5. rer? I. — % — 6. 
6. — 2— SR — 7. 
7» —— 9— — Ten 8686 
8 — 6. — 2. — 9. 
9 — 7. — rn I. 
0. — (oA Pix Kor vom 


Zweyte Tabelle, 
Auf vier und zwanzig Zahlen. 
Grönung Verwechſelungen 
vor d. Mifcen. Beyd. erſten Miſchen. Bey d. aten. Bey d. zten⸗ 


Be de u DL NE Nr 
Be N aan N ao 
N BE a — 2 
2 A ee CE ae NLA 
en les ERDE A 
Be a re A 
7: — 8. — ea) — 2: 
8. — 9. ar u er 
i 9 — 3: FR 18. —— 34 
€ 3 10 
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Dr tea I Ei 


0 — J — 3 — 2ı 
12. — 2 — 24. — 28% 
1 El I WE 
4. bee — 6. 
IS. 0 = 7. SER 8. ug % 
16. — 10. — 4 — m 
17... 11. hr 
as. ek 
BIN 86 
20. — 16. — 0... — 
a nt, EZ er, a 1. 
22... "700.26, te 
23. — 21.2194 7m vs IR 
Ba 22 16, 


Dritte Tabelle, i 
Auf fünf und zwanzig Zablen. 
Ordnung: Vermechfelungen 
vor d. —5— Bey d, erſten Miſchen. Bey d. ꝛten. Bey d. zten. 


no 2. — an — 17. 
ET rg Nelraz 20, 
— 18, Tan ee — 2. 

ER ER ROT Er 
er 
6. * 14. — GE 
elle ei 
1 a 9. —— 18. 

9. — 3, — 18. — 12 

Ak men 1 SAN = 3 30, A 

in — a era er 

12 ir U FE — 24 — 22 


I 
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5. — 13. 
vu —4 
7 — 68— 
10. 2 — 4. 
1.0 I: 
32.077 2. 
15. — 7 
16. — 160. 
BO Be 10, 
21. — 17. 
22. —20. 
25. sc 25. 
Vierte Tabele, 


| 


Auf fieben und zwanzig Zahlen. 
vVerwechſelunge 
vor d. Miſchen. Bey d. erften Miſchen. Ben d. 2ten, Bey d, zten· 


Ordnung 


23. 
24. 


19: 
13. 
I: 


22. 


17.8: 
20. 
2, 


2 den 


13. 
14. 
3: 


— 18. 


12. 


15. 


a1. 


22, 


5. 
6. 


15. 


Auf zwey und dreyfig Zahlen. 


Bcdnung 
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10, 


en 12, ‚ 


15. 


22 


26. 
27. 


25. 


— 


26. 
— 27. 


Fünfte Tabelle. 


gar d. Milben. Bey d. erfien Miſchen. Bend.2ten. Den d. aim, _ 


38⸗⸗ vanauen! 


— —4 
1 “ID 4 
* . 


4 
= 


« 
r 


— 28. 
—— 
—23. 
— 24. 
— 
— 19. 
— 13. 
— 14 
— 8 
— 3. 
— 4. 
— I. 
— 2 


Verwechfelungen 
— 26. *222 
= — 25. 2 
ae Ye 
ZEN 200, a r2> 
U ON RU 4 
u ER m 3. ; i 
— 1.7 28. j | 
—— 
— 14. — 2. 
== 8. — 14 
— 23. — 17. 
— 24. — 20. 
— 28. — 6. 
U Re ER 


ag 
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I AUT 18.7710, 
BE TEN I Sm TR, 
.„ IN — ?. — 13. — T. 
NL ig, 
SL a 23, 
50. — I Tr 22% 
21. — i5. — — 18 
22. — 16 — 6. — 19 
23 ZN 7: sen. 13: 
Ba RT FR 
25. — 2a —15. — 5 
F 26. — 22. — 16 — 6. 
Bi Be ae Tan er 
23. — 24. — 22 — 16. 
29 — 27%. 725. — 3 
538— 8%. — 
ER A ee) © 


92.4.7732 773% 32. 
Diefe Tabellen dienen dazu, dag man die Karten in die 
gehoͤrige Ordnung legen und zubereiten Eönne, wie es zu verfchies 
denen der folgenden Beluffigungen nothwendig if, indem man 
fie einmal oder öfters mifchet, wie Diefeg weiter erklaͤret werden, 
wird. Ehe man fich aber unterftehet, diefe Arten don Beluſti⸗ 
gungen zu machen, muß man fich zuvor in Dem genauen und fer» 
tigen Mifchen der Karten, wohl geüber Benz DR aber ni, $ 
ſchwer fallen wird. ir, 


&eg 0 Wie 
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4) Wie man ein gemiſchtes Piketſpiel in zwey ——— 

Theile theilen, und doch die Zahl der Augen angeben 

koͤnne, die in einem jeden dieſer beyden Theile, wel⸗ 
che gemacht worden find, fich. befinden, 


Wenn man fogleich vorausſetzt, daß die Koͤnige, Damen 
und Buben 10, die As I, und die andern Karten nach ihren 
Augen’gelten, und beftimmt hat, daß man das Spiel nach dem 
Miſchen in zwey Theile theilen, und gewiß wiſſen wolle, wie viele 
Augen in dem erſten Theile enthalten ſind, die wir hier fuͤr 66 
wollen gelten laſſen; ſo leget ( indem ihr euch der Tabelle von 
32. Zahlen bedienet) das Kartenſpiel auf folgende Weiſe, und ſehet 
zu, daß die letzte Karte der erſten Abtheilung eine breite Karte ſey. 

Ordnung der Rasen por dem Miſchen. 


Coeur Sieben 
. Treff Neun 
. Coeur Acht 
. PIE Ache 
. PIE Bube 
Pik Zehen 
. Treff Dame 
5 Treff As 
Coeur As, welches: 
die breite Karte. 
‚10, Coeur Neun 
112 Pif Dame 
12, Treff Bube 
13. Careau Zehen 
74. Coeur Zehen 


vVoNau uw DD 


15. Coeur König 


16. Coeur Dame 


17. Careau Neun 

18. PIEAE 

19. Treff Zehen 

20. Careau Bube 


"21. Careau Acht 


22. Careau Koͤnig 
23. Pik Sieben 
27. Careau Sieben 


28. Pit Neun 


29. Pie König 
30. Gareau As 
31. Treff Sieben 


"32. Treff Acht. 


Wenn 





— — nn nn ——— 
— * 


Kartenkuͤnſte. SR 


Wenn die Karten aljo zubereitet und geleget find, fo muß 
man fie forgfältig auf die oben angezeigte Weife mifchen, Rad 
folche in nachfolgende Ordnung kommen werden. 

Reihe der Karten, Augen Reihe der Rarten. Augen. 

1. Pif Neun 9.077, Treff Dame DIN 0 Pen 

2. Pit König 10, 18. Coeur Neun -» 9. °® 

3. Pit Sieben 7. 19. Pit Dame zo, 

4. Careau Sieben 7.. 20. Treff Buße 10. 

5 pit As 7. 2ı. Coeur König 10, 

6. Treff Zehen 10. 22. Coeur Date 10, 

7. Careau Zehen 10. 23. Careau Nun 9. 

8. Coeur Zehen 10. 24. Careau Bube 10. 

9. Treff As 1. 25. Careau Ah 8%. 

10. Coeur Ag - 1. 26, Careau König 10, 
Breite Ratte. 27. Careau Dame 10. 
ar 66. 28. Coeur Bube 10. 

| 29. Treff König 270, 
31, Coeur Acht 9. 30. Careau > 1, 
12. Pik Abe 98. 31. Treff Sieben 7. 
13. Coeur Sieben7. 32. Treff Acht — 

„14. Ay nes 
15. PIE Buße 10. 

" 16. Pif Zehen‘ 10. 

Wenn man demnach auf diefe Weife die Karten gemifcher 
hat ‚ und dag Spiel bey der breiten Karte aufhebet, fo werden 
die Augen der zehen Karten, die man abgehoben hat, 66 betra⸗ 
gen. Man kann auch auf gleiche Weiſe die Augen der ‚andern 
Hälfte angeben ‚ die 194 fegn werden. 

Diefe Beluftigung wird fehr aufferordentlich ſcheinen, wenn 

man ſi ſich eine Fertigkeit erworben hat, die Karten ordentlich und 


Doch fo zu miſchen daß es das Anſehen har, als ob man fie ganz 


unbepachtiam mifche, wie man 08 bey einem gewöhnlichen Kar⸗ 
ten ſpiele 
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tenſpiele zu thun pflegt. Wenn man dieſe gegenwaͤrtige Beluſti⸗ 
gung aber auf die nachfolgende anwendet, ſo wird die letztere 
noch viel ſonderbarer und merkwuͤrdiger werden, als ſie bisher 
in den Händen derjenigen ga iſt, welche fie Öffentlich gezei- 
get haben; a 


5) Das unbedveiffiche Piket ſpiel. 

Wenn man dieſes Piketſpiel mit eben den Karten machen 
will, welche man zu der vorhergehenden Beluſtigung gebrauchet 
hat, fo muß man fie. nicht aus ihrer Ordnung bringen, wenn 
man die Augen der sehen erſten Karten zaͤhlet. Man hebt ſie 
alſo mit dieſer Vorſicht auf, und miſchet ſie das zweytemal auf 
eben Die Weiſe, hierauf laͤßt man fie abheben, und giebt Acht, 
ob derjenige, mit welchem man fpielt, bey der breiten Karte ab- 
hebe *) ‚die alsdann zu unterft im Spiele feyn muß. 

Sp bald man nun durch das Gefühl verfichert iſt, Daß die 
breite Karte unten in Dem Spiele lieget, fo kann man verficher£ 
feyn, daß die Karten dieſes Piketſpiels richtig in derjenigen Ord 
nung ſtehen, welche ſie haben muͤſſen, wenn man gewinnen will; 
wenn man ihm auch, nachdem er abgehoben hat, die Wahl dee 
Sarbe läffer ‚ in welcher man ihm Repik machen will, 

Es werden aber dann Die Karten, nachdem fie gemiſchet 
und abgehoben worden, im folgender Ordnung liegen. 


3. Coeur Acht 7. Coeur Koͤnig 

2. Pie Acht 8. Coeur Dame 

3. PIE Bube 9. Careau Acht. 

4. Pit Zehen s Careau König 

5. Treff Dame 21, Careau Dame 

6, Treff Bube, Bi Careau As. 
— — 13. Sieben 


Wenn man zuerſt nicht gleich bey der breiten Starte abheben, 
ſollte, ſo muͤßte man noch dag zweyte oder drittemal unter ir⸗ 
gend einem ſcheinbaren Vorwande abheben laſſen. 
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22 auf Sieben 24: Treff 8 
14. Treff Acht 25. Pik Sieben 
15: Coeur Bube 26. Careau Sieben 

16. Treff König , 27: Pit Neun 
17. Careau Neun 38. Pif König. 
18. Careau Bube 29. Pik As | 

19; Coeur Neun 30. Treff Zehen 

20. Pif Dame 31. Careau Zehen 

BE. 21. Coeur Sieben 32. Coeur As, als die 


22: Treff Neun n 

23: Coeur Zehen 

Wenn nun die Karten des pitetlpielsi in dieſer Ordnung 

liegen, ſo fragt man ſeinen Gegner, in welcher Farbe man ihm 

Repik machen ſolle. 

Verlanget er, daß man ihm in Treff oder in Caregu Re⸗ 

pik machen ſolle „ſo muß man die Karten zu drey Blätter auf 
einmal ausgeben, wodurch man Folgende Spiele erhalten wird + 


breite Karte » 





Spiel Spiel . 
Des Erſien in der Karte: des Zweyten in der Karte: 

Coeur König Sreff As 

Coeur Dame Treff König 

Coeur Bube Treff Dame 
Coeur Neun Treff Bube 

Coeur Acht Treff Neun 
Coeur Sieben Careau As 

Pik Dame Careau Koͤnig 

Pik Bube Careau Dome 

Pit Acht Careau Bube 

Careau Acht Careau Neun 

Treff Abe Pif Zehen 

Treff Sieben, Coeur Zehen⸗ 


Rauf 


* 
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Bauf des Erſten. Kauf des Zweyten. 


Pik Sieben Treff Zehen 
Careau Siebeen Careau Zehen 

Pit Neun Coeur As. 

Pik Koͤnig * 
Pik As. 


Wenn nun der erſte in der Karte, wider den man 1 fpiefet, 


verlange hat, daß man ihm Repik in Treff machen folle, und. 


Diefe fünf Karten gefauft hat, fo muß man die Careau Dame, dent 


Buben und die Neune wegwerfen, worauf er durch die drey 


gefauften Karten einen gefechsten Major und vierzehn von Zeh⸗ 
nern erhält. 

Menn derfelbe aber feine Karte Gehielte, fo müßte man 
alle Careaux wegwerfen. 

Hat er aber verlanget, daß man i6mi in Ehren Repif 
machen folle, fo-wirft man die Dame, den Buben und die Treff 
Neune hinweg; oder ‚alle Treff, wenn er die zwey behielte, 
welches in beyden Farben ein gleiches Spiel machen würde, 

Anmerkung. Wenn der Gegner diefe fünf Karten weg⸗ 
wuͤrffe, fo würde man feine’ Abſicht nicht erreichen, weil er als⸗ 


dann ein Gefiebendegs in Pit haben wuͤrde: eben dieſes wird 
uch gefchehen, wenn er nur eine Karte hehmen, und viere lie 


gen laffen wollte. Auf diefe Weife aber fpielt der Gegner nies 


IT 


mals, und mai wird alfo nicht beforgen dürfen, feine Abſicht zu 


verfehlen, als bey et bie von Diefer Betuffigung Kenntniß 
haben, 3 — 

Wenn aber — wider welchen man ſpielet, verlan⸗ 
get, daß man ihm in Coeur oder in Pik Repik machen ſolle; 


fo giebf man nur zwey Blätter auf einmal aus, wodurch man 


folgende Spiele erhalten wirds 


e\ | | | Spiel 


— 
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Spiel Spiel... 
des Erſten in dev Karte. des Andern in der Karte. : 
Careau König Treff As 
ht Careau Bube Treff König - 
ij Careau Neun Carean As 

Careau Acht Careau Dame 
I ‘Treff Dame Pie Dame _ 
Ireff Bube Pik Bube 
Zreff-Neun Pit Zehen 
Treff Acht Coeur König 
Zreff Sieben Coeur Dame 
Coeur Acht Coeur Bube 
Coeur Sieben Coeur Zehen 
Pik Acht Coeur Neun 
Kauf. | Kauf. 
Pik Sieben * Treff Zehen 
Careau Sieben Careau Zehen 

Pie Neun E Coeur As, 

Pik König a } 
pie As. 





Wenn der Gegenpart verlanget hat, daß man ihm in Coeur 
Repit machen folte, fo behält man die Quinte vom Coeur 
3 König, und die Pif Zehen, und wirft von den Übrigen weg, 
mas man will: wenn nun jener auch zwey laſſen follte, fo hätte 
- man doch eine Serte major. inCoeur und vierzehn von Zehnern, 
mit welchen man Repik machen: kann. 

Wenn er hingegen verlanger hätte, daß man ihm in Pit 
- Repif machen foll, jo muß man nach dem Ausgeben der Kar, 
ten heimlich die drey Karten unter dem Spiel ( nämlich. die 
Treff Zehne, die Careau Zehne und das Coeur As) weg» - 
ſchaffen, und fie oben’ auf Die übrigen Karten legen, damit 

Men 
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man in feinem Kaufe die Neune, den Koͤnig und das As von 
Pik bekomme, jo Daß, wenn man die Quinte von Eoeur bes 
hält, und auch) vier Karten wegwerfen muß, wenn der Gegen« 
part eine davon ließe, man doch noch einen Gefechten vom Koͤ⸗ 
nig in PIE hätte, womit man Repik machen kann 
Anmerkung. Wenn aber der Gegenpart nur drey Kar⸗ 
ten nehmen wollte, ſo koͤnnte man nicht Repik machen. 


Dieſes Piketſpiel hat allen denjenigen viel Ehre gemacht, 


welche die Geſchicklichkeit gehabt haben, es oͤffentlich zu zeigen, 
und viele Verwunderung verurſachet. Die drey letzten Karten, 
die man oben auf das ubrig gebliebene des Spiels bringet, und 
wodurch man dasjenige erfeef, was man durch Die Eintichtung 
und Mifchung der Karten nicht völligerhalten kann, haben ſelbſt 


folche zum Erftaunen gebracht, die fich bemühet haben, es durch 
jenes Mittel allein zu erhalten, fo daß fie es für wunderbarer . 


gehalten, als es in der That iſt 


6) Aus einem gemiſchten Piket ſpiel von zwey und 
dteyßig Karten anzuzeigen, die wievielſte an der Zahl 
eine Karte ſey, welche eine andere Perſon genen⸗ 
net hat; 


"Ehe man die Karten miſchet, muͤſſen fie auf folgende Meis 


f in Ordnung geleger werden: 


Pik Zehen 9. Pik König 

. PIE Neum ° 10. Coeur König 

‚ PIE Dame 'r1. Coeur Dame - 

. Pie Bube | © 12. Coeur Pube 
Pik Acht 13: Careau Acht 
Pik Sieben 14: Carean Sieben 
Coeur As 15. Coeur Sehen 


- EN AU AVB 


DE BET 16; Corur Heuns ’ 
17: Coeut 


- 


27, Coeur Acht 


18. Careau Zehen 


19. Careau Neun 
20. Coeur Sieben 
2 TeeffAs 
22. Treff König 
23. Careau Dame 
24 Careau Bube 


1. Careau Ag 
2. Careau König 
3. Careau Dame 
4. Careau Bube 
5. Careau Zehen 
- 6. Gareau Neun 
' 7. Careau Acht 
8. Careau Sieben 
9. Pik As 

10. Pif König 
11. Pie Dome 
“m. Pik Bube 
13. Pit Zehen 
74. Pif Neun 
"215. Pit Acht 
16. Pif Sieben 





4 


4 


25. 
206: 
27.' 
ERS: 
20 
30. 
BT. 
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| Treff Dame 
Treff Bube 


Treff Zehen 
Careau As 

Careau König 
Treff Neun 

Treff Acht Fr 
Zreff Sieben. 


Wenn das Spiel i in dieſer angezeigten Ordnung fi ch befin⸗ 
der und liege, und man miſchet einmal, ſo wird man folgende 
Veränderung | in der Ordnung deſſelben erhalten. 

Nach dem Miſchen. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21, 
RR 
. Coeur Acht 
Coeur Sieben 
Treff As. 
. Zreff König 
i Treff Dame 
Treff Bube 
Treff Zehen 
Treff Neun 
31. 
— 
Miſchet demnach die Karten einmal, leget ſie auf den 
J Aſch hin, und laſſet eine Perſon eine Karte, welche ſie will, aus 
19 diefem Piterfpiel denfen und nennen. Erinnert euch der Ord, 
Naturliche Magie, I Sb, 


Coeur Ag 

Coeur König 
Coeur Dame 
Coeur Bube 
Coeur Zehen 
Coeur Neun 


Treff Acht 
Treff Sieben, 


>) ) nung, 
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nung, in welcher jede Farbe nach dieſem erften Miſchen ſtehen 
muß, und ſaget ſodann, Die wievielſte an der Zahl dieſe Karte iſt, 
welches ſehr leicht ſeyn wird. Zum Beyſpiel: wenn die Perſon 
die Pik Zehen genennet hat, ſo ſaget ihr, daß ſolche die drey⸗ 
zehnte Karte in dem Spiele iſt. Zaͤhlet alsdann die Karten 
ohne ſie in Unordnung zu bringen, oder umzuwenden, und zeiget 
ihr, daß ſie wirklich bey dieſer Zahl ſey. 


2. Ein Dita, wobey man bie Bafı von ER 
Spielen läßt. * 


Wenn man dieſes Spiel machen will, bo muͤſſen die — 
vor dem Ausgeben, und nachdem man ſolche hat abheben Re | 
‚auf folgende Weife liegen. 


Ordnung der Karten, ehe ſie ausgegeben werden. 


1. Pif As | 
u a der exte, in der Karte 


. Treff Bube - 
4. Treff Zap) de der ante 
En) de Erf 
— 
en ae 


11. Treff Sieben Bi 
12. Careau a ber Zweyte 
13. Pik Zehen 
14. Coeur Acht 
15. Treff Neun 
16. Treff Köni der abenfe 


) der Erſte 
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17. Pie König F 5 
18. Pir N der fi h —— 
19. CareanBube) — 
N. 20, Pi etc) der Zmeyte ® 
er. Careau Sieben 
22 Pit Bube "| der ef um E 
23. Careau As 8 — 
* Pit a der — — 
„25, Ceeur Koͤni — 
26. Coeur Bube Be 
27. Coeur Dame e Kauf des er 
28. Coeur Sieben Sr 
‚20 Coeur es 
30. Coeur As’ | 
31. Careau Sum Kauf deg Anne. ah 
"32. Careau König S * 
Wenn die Karten auf dieſe Weiſe geordnet ſi nd, fo Ahetlrt Han 
' zwey Blätter auf einmal aus, wodurch man die — Epiele 








erhalten wird 
a = 127 5 Ba r ; Spt 
En 17; Erſten in der Karte des Zweyten in der — 
Fi pie AU ERS Coreau As 
S Pit König 2 Gartan Bube 
Pik Dame Careau Zehen 
PIE Bube Careau Neun * 
Pik Zehen Treff Koͤnig Pr 
Pie: Acht Treff Bube 
Treff AB - Zreff Zeh = N 
ze Dame Treff Neun. 
| 62.000 Bpie 


> Ben dergleichen Piketfplelen muß man tr der lekterh eine brei⸗ 
tere Karte nehmen, damu dabey ae erden Eonne: 


Runen. hatte, 
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Spiel deg Erſten. Spiel des Andern. 
Coeur Neun 5 Treff Acht — 
Coeur Acht TDreff Sieben 
Careau Acht PIE Neun 
Careau Sieben. PIE Sieben, 

— FRAU, 

Coeur König Coeur As 
Coeur Dame Careau König Re 
Coeur Bube ur Careau Dame. , 

Coeur Zehn - ER 


Coeur Sieben 
Menn die Karten ausgetheilet worden, fo fäßt man ihn Ge⸗ 


genpart die Wahl von beyden Spielen, jedoch ohne ci zu erlaus 
ben, diefelben anzufehen. 
Will nun derjenige, gegen welchen man ſpielet, das Spiel 
des erften in der Karte für fich behalten, fo muß man fogleichden 
König in Treff, die Neun in Pit und die Sieben von Pie weg ⸗ 
merfen, worauf man im Kauf ein Gefechstes.in Careau und den 
Rummel erhält, welche 22. gelten; dieſe mit der Quinte von 
Treff zuſammengerechnet, machen 97 Augen. Man muß alfo 
mit dieſem Spiele mit Gewalt getwinnen ‚. weil der Gegenparf 
nicht ermangeln wird, feine zwey niedrigen Coeur wegzumerfen. 
Wenn hingegen der andere, gegen welchen man fpielet, 
das Spiel des zweyten in der Karte annimmt, fo wirft man den 
Pik Buben, die Zehen und die Acht, wie auch) dieCareau Ach“ 
te und die Sieben weg; worauf man durd den Kauf der: 
Quinte zum Coeur. König, einen Gefiebenten in Coeur haben 
wird, welches 24 gilt, ferner eine Terzie major in Pik und 
drey Damen die 90 machen werden, und man kann alfo Repik 
machen, wenn gleich der Gegenpart zu ſeinem groͤßten Vortheil 


8) Ein 





5 
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3) Ein Pikerfpiel, Ibey welchen man nicht nur die 
Mahl der Farbe laͤßt, in welcher mandem andern Repik 
machen fol, fondern auch der beyden Spiele: ja, wo 
man noch über das dem Belieben des andern anheim 
ſtellet, ob man zwey oder drey Blaͤtter auf einmal 
ausgeben ‚oe, 


F} 


Leget die Karten des Piketſpiels in folgende Oromung 
vor dem Abheben und- Ausgeben: ; 


1. Treff Dame » 23 PIE Dame 
2. Treff Nun 1. pit Neun 
3. Treff Acht 19. ‚pie Acht 
4. Treff Sieben, eine 20. Pik Sieben, eine 
breite Karte. breite Karte. 
Eoeur As 21. Careau As 
6. Coeur König 22. Careau König 
7. Coeur Bube 23. Careau Bube 
8. Coeur Zehen 24. Careau Zehn 
9. Coeur Dame 2. Careau Dame 
10. Coeur Neun 26. Garean Neun 
ır. Coeur Ah . 27. Careau Abt 
12. Coeur Sieben, eine 28. Careau Sieben, cite - 
breite Karte. breite Karte. 
13. PEAS. 29. Treff As 
14. Pit König ‚30. Treff König 
215. Pie Bube 31. Treff Bube 
J 16. Pif Zehen. 32. Treff Zehn. 


Man fiehet ausdiefer angeführten Ordnung der Karten gar 
leicht, daß, wenn man das Spielbey einer von den breiten Kar⸗ 
sen abhebt, welche Die legten von einer jeden der vier Farben find, 


R zuletzt noch — acht Karten von einerley Farbe uͤbrig bleiben 
J Dd3Z werden, 
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‚werden, und daß folglich, wenn derjenige, gegen toelchen mar 
fpielet, verlange hat, das man ihm Repik in Treff machen folle, . 
und felbft bey der erften breiten Karte abhebet, welch die Tre 
Sieben ift, man alsdann die Treff Acht nothwendig unter das 
Epiel legen müffe, wodurch man im Kauf die Ouinte major in 
Treff erhaͤlt. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit allen andern Farben, 
wenn man bey den Sieben von einer jeden Farbe abhebt. 

Hat nun der Gegner verlanget, daß man ihm in Treff 
Repik machen ſolle, ſo werden folgende Spiele zum Vorſchein 
kommen, wenn man zwen Blätter auf einmal austheilee ©). 


Spiel Spiel T 

des Erſten in der Karte, des Zweyten in der Karte 

Coeur As Eoeur Bube 

Goeur König Coeur Zehen 

Coeur Dane ... &oeur Ace: 

Coeur Neun Coeur Sieben 

Pik As, o Pik Bube 

‚PIE König i PIE Zehen. 

Pie Dame PIE Acht 

Pit Neun PIE Sieben 

Careau As Careau Bube 

Careau König Careau Zehen 

Eareau Dame Careau Acht 

Careau Neun Careau Sieben, 


Beaufı 


m) Diefe Spielg merden fr alle Farhen, die man verkanneh ei⸗ 
nerien ſeyn, da die Drdnungder Karten fich nicht verändert, 
ſonderg nur die Ordnung der Karben, | 
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"Rauf, REN Bauen 
Treff As reff Neun 
Treff König ? Treff Acht 
Treff Bube “N Kreff Sieben, 
ae RR 
Treff Dame — F 


Wenn im Gegentheil der andere, gegen den man ſpielet, 
verlanget, daß man drey Blätter auf einmal austheilen folle , 
p erden folgende drey Spiele zum RN) kommen. 


Spiel des Erſten. Spiel des Andern 
Coeur As uch a Eee Zchen - 
ceur König 5 Goeur Dame 
Coeur Bube Soeur Neu 
Coeur Abt ppit Koͤnig 
Coeur Sieben Pik Bube 
Pit As IR SHDIE Beben 
PIE Dame \ 0 PIE Sieben 
Pik Neun Ren Careau As 
Pik Acht —— Careau Koͤnig 
Careau Bube Careaun Neun 
Careau Zehen. Careau Acht 
Careau Careau Sieben 
Kauf * ren. Rauf des zweyten. 
Treff As | Zreff Neun 
Treff König Treff AU a 
Zreff Buße Treff Sieben. 
Treff Zehen 
Treff Dome 


22 4 Dar 
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Das alfo zubereiteteSpiel giebt man num demjenigen, gegen 
welchen man fpielet, in die Hand, läßt ihn aber folches nicht 
mifchen *), und frage ihn, im welcher Farbe er verlange, daß 
man ihm Repik machen ſolle. Wenn er nun die Farbe genennet 
hat, 5. B. Treff; — fo hebt man bey der Sieben von diefer 
Farbe ab, und laßt ihm die Freyheit, ob er zwey oder drey Blaͤt⸗ 
ter auf einmal ausgeben will. Wenn dann die Karten auf dieſe 
oder auf jene Weiſe ausgegeben worden, ſo ſtellet man ihm noch 
frey, daß er eines von beyden Spielen, jedoch ohne folches vor⸗ 
ber zu beſehen, erwaͤhlen fönne, aber mit Diefer Bedingung, Daß 
“er allzeit der Zivente in der Karte bleibe. Wenn er bey dem Aus— 
geben der Karten zwey Blätter auf einmal ausgetheiler, und fein 
Spiel behalten hat, fo verwirft man die Neun von Coeur, vor _ 
Pit und von Carcau, und zwey Damen, welche man will, und 
bekommt durch den KRaufeine Quinte major in Treff, vierzehn 
von den As, und vierzehen von den Königen, mit welchen mar 
alsdann Repik machen faun. "ab 
Wenn im Gegentheil der andere dag Spiel des erſten im 
der Karte annehmen follte, fo vermwirft; man die Sieben von 
Eoeur, von Pif undvon Careau, nebft zwey Achten ‚ welche 
man will, fo erhält man im Kaufe die Quinte in Treff, vier⸗ 
ehn von Damen und vierzehn von Buben, womit man auch 
Repik machen kann. 


Hat der Gegner aber drey Blaͤtter auf einmal ausgegeben, 
und fein Spiel behalten, fo vermwirft man den König, Die Achte 
‚and die Sieben von Coeur, die Neun und Achte von Pik, 
damit 


*) Mat kann dieſes Spiel fo, zubereiten, daß ed erſt nach dem 
Mifchen in dieſe oben angeführte Drdnung gebracht wird, Wie 
man aus der vorhergehenden Beluftigung. erſehen kann. ! 





gr 
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damit man im Kauf die Quinte major in Treff, ‚eine Terzie in 
der Careau Dame, drey As, drey Damen und drey Buben 

erhalte ‚ mit-welchen man Repik machen wird. 
| Ermählet jener aber das Spiel des erften in der. Karte, fo 
verwirft man die Dame und die Neun von Coeur, den Buben 
und die Sieben von Pik und das As von Careau, ſo erhaͤlt 
man im Kauf eben dieſe Quinte major in Treff, eine Tertie im 
Neuner von Careau, drey Koͤnige und drey dehen, welche 29. 
Augen gelten und im Spielen wird man allein Sechzig machen. 
Wenn dieſes Spiel geſchickt und mit Verſtand gemacht 


Dem andern überläßet, die groͤßte Verwunderung, der doc) von 
Ip Seite den glücklichen Erfolg davon nicht Sean kann. 


99) Eine Karte anzuzeigen, die eine Perfon aus dem 
j Spiele gezogen ‚hat. 

Man lößf einer Perfon auf eine unvermerfte Weiſe die 

lange Karte ziehen, die man in das Spiel geſteckt hat, und die 

man fennt: worauf man ihr das Spiel zum Mifchen giebt und 


J beſtimmen laͤßt, ob man ihr die Karte nennen oder abheben ſolle, 


und nach ihrer Antwort verfaͤhret man dann. Es kann der Per⸗ 
ſon auch vorgeſchlagen werden, daß ſie das Kartenſpiel in ihren 
Sack ſtecken ſolle, woraus man abermals mit leichter Muͤhe die 
erwaͤhlte oder gezogene Karte finden kann, weil man ſolche ſehr 


boald aus dem Gefühle erkennen kann, indem ſie die einzige iſt 


Eh länger als die andern, Au über das Spiel hinaus au 


10) Die fi h bermantdelnde art, 


Man läßt auf eine gefchiefte Ark einePerfon die lange Karte 


ge und wenn fie folche angefehen hat, fie wieder indas Spiel 
Dd 5 ſtecken; 


wird, fo verurſacht es, wegen der beſtaͤndigen Wahl, die men 


dire 
\ 
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ſtecken; Hierauf nimmt man das Spiel wieder zuruͤck, und laͤßt 
einer zweyten Perſon eben dieſe Karte ziehen, und wenn man 

will, auch der Dritten und vierten Perſon. Man muß aber dabey 
Die Borficht gebrauchen, daß die verfchiedenenPerfonen nicht nahe 


beyſammen firen. Alsdann zieher man felbft aus verſchiedenen 


Orten des Spiels, eben fo viele Karten, ald man von andern 
Perſonen hat heraussiehen laſſen, doch mit Diefer Worficht, daß 


ſich unter denfelben eben Die lange Karte mit befinden, die eine jede - 


Perſon befonderg herausgezogen hat. Man zeiger hierauf alle 
dieſe Karten, und fraget überhaupt, ob ein Jever feine Karte da> 

bey fehe; Diejenigen welche fie gezogen haben, werden fodann mir 
Sa antioorten, weil ſie alle eben Diefelbe lange Karte fehen ; darauf 
ſteckt man fie wieder in das Spiel hinein, hebt bey der langen 


Karte ab, und zeiget der erſten von dieſen Perfonen die unterfte - 
Karte im Spiel, und fraget fie: ob diefes ihre Karte fey, welche 


es bejahen wird: man ſchlaͤgt fodann mit den Fingern darauf, 
und zeiget fie einer andern Perſon, Die eben fo ſagt, und ſo fort 
allen uͤbrigen Perſonen, welche glauben, daß dieſe Karte ſich nach 


dem Belichen desjenigen, der dieſe Beluſtigung mache, verwande⸗ 
le, und ſich nicht einfallen aſſen- daß ſie alle einerfen Karte ge⸗ 


zogen habe, 


Kenn die erſte Perfon die fange Karte, die man ihr an⸗ 
bietet, nicht nehmen ſollte, ſo muß man allen verſchiedene Karten 
ziehen laffen, und wenn man das Spiel ſelbſt abgehoben bat, 
ſolche unter Die lange Karte legen laſſen, und fich ftellen, als ob 


‘ ‚man fie allezeit mifchre. Hierauf laßt man abheben, und giebt 


einem jeden die Karte wieder, die er gezogen hat, jedoch ſo, daß 
man die erſte dem letzten und ſofort bis zu dem erſten aus— 
theilet 
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Auf eine andere Art Re 
ohne die lange arte dabey zu gebrauchen 


Wenn man der erften Perfon eine Karte nach Belieben hat 
ziehen, und tgieder in die Mitte des Spiels hineinftecken laſſen, 
fo muf man das Abheben in der Hand nach obiger Anmweifung 
heimlich verrichten, damit man diefe Karte oben auf dem S niele — 
finde, welches man miſchet ohne dieſe Karte aus den Augen zu 
verliehren. Hierauf laͤßt man eben dieſelbe einer andern Perſon 


ziehen, und wenn ſie wieder in die Mitte des Spiels geſtecket 


worden, hebt man das zweytemal heimlich in der Hand ab, und 
faͤhret damit fort, indem man noch andere eben daſſelbe Blatt 
ziehen laͤßt, denen man alsdann insgeſammt das ‚angefehene 
Blatt vorzeigen kann. 


11) Bey verbundenen Augen eine oder mehrereKarten, 
die aus dem Spiele gezogen worden, mit der Spige 
des Degens zu finden, 


Man läßt eine Karte ziehen, die man unter die lange Karte 
ſteckt, und welche man bey dem Mifchen unvermerkt oben auf 
das Epielzu bringen fucht. Hieranf legt oder wirft man das 
Spiel auf den Boden, und bemerfet den Drf, wo fich Diefe Karte 
befinder, und läßt fich die Augen. mit einem Schnupftuche ver- 
binden , Doch daß man unter demfelben etwas durchfehen koͤnne. 
Wenn diefesgefchehen, zerſtreuet mandie Karten mit dem Deger, 
jedoch ohne diejenige aus denAugen zu verliehren, welche gezogen 
worden, und nachdem man fich angeftellt hat, als wenn man fie 
ernſilich fuche und fie bey die Seite gelegt hat, licht man folche mic 
der Epige desDegens durch, und überreicht fie derjenigen Perfon, 
Die fie gezogen hat. Man kann auch auf eben Diefe Weiſe zwey 
: oder 
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oder drey Karten ziehen laſſen, und ſie alle unter das abgehobene 
Spiel ſtecken laſſen, und ve gleiche Art mit ber Spitze des Du 
gens finden. 
— * 

12) Die gezwungener Weiſe gedachte Karte. 

Man zeiget und leget einer Perſon ein Kartenſpiel auf dem 
Zifche vor Augen, Doch fo, daß eine gemalte Karte, z. B. der 
König, die Dame oder der Bube, mehr in die Yugen falle, als 
alle die übrigen : man fagt ihr alsdann, Daß fie fich eine Karte in 
dem Spiel denken folle, und giebt wohl Acht, ob fie einen Blick 
auf Diefe Rartemerfe, woraufmandas Spielmwieder aufnimmt, 
und diejenige Karte nenner, welche fie gedacht hat. 

‘Wenn man bemerfte, daß die Perfon nicht auf diefe Rarte 
hinblickte, oder daß fie dag Spiel beffer ausbreitere, ums» eine 
andere Rarte nach Willkuͤhr zu denken, fo müßte man zu ihr fas 
gen, daß fie Solche aus dem Spiele ziehen follte, und vermittelft 3 
ner langen Ratten, unter welche fie Diefelbe ſtecken müßte, eine an⸗ 
dere Beluffigung machen. Man fan auch das Spiel vorzeigen, 
wenn man es dergeſtalt haͤlt, daß man nur eine einzige Karte fes 
hen laͤſſet. Uebrigeng ann man hierben gar leicht feine Abficht 
‚ werfehlen, und man muß fie dahero nur mit folchen Perfonen 

machen, welche dergleichen Kunſtgriffe nicht wiffen. 


13) Unter vier Karten, fo willkuͤhrlich aus dem Spiel 
genommen worden, eine-denfen zu laffen, und fie 
zu errathen. 


— > 

Laſſet einer Perfon aus dem Spiele vier felbft beliebige Kate 

ten nehmen, und ihr eine von denfelben denken; ſodann leget, 
Doch dag man es nicht merfe, zwey davon oben auf Das Spiel 


and Die zwey andern unten hin. Unter Diefe zwey unten liegende | 
Karten 
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Karten, welche ihr toller, leget fodann den ——— Theil des 


Spiels auf den Tiſch, zeiget acht oder jehen Karten und fraget 


die Perfon, ob die Karte, welche ſie gedacht hat, ſich unter ven, 


felben befinde. Antwortet fie Nein, fo feyd ihr verfichert, daß 
ſie unter den beyden iſt, welche oben auf dem Spiele liegen, wel⸗ 
che ihr ſodann unten hinbringet. Zeiget hernach der Perſon die 
unterſte Karte des Spiels, indem ihr fie fraget: Ob das ihre 
Karte fey ; wenn fie denn nieder mit Nein antwortet, fo ſchiebet 
fe mit dem dritten Singer fort, In laſſet Er alsdann ihre Karte 
unten wegnehmen. 

Wenn die Perfon aber (nen — daß ſie unter der eefei x 
Karte ſich befinde, die ihr auf dem Tiſche ausgebreitet, und ihr 


* 


—— gezeiget habet, ſo muͤſſet ihr die vier Karten, welche 


noch unter dieſelbe geleget worden, unvermerkt hinweg nehmen, 
und wenn ſich alsdann die beyden Karten, von welchen eine die 


gedachte iſt, unten befinden, — auf die erſt ——— Bel 


* auszichen laſſen. 


19) Wenn man alıg einem & Eplele aus oh man 
eine Karte hat ziehen laſſen, drey Haͤufgen gemacht hat, 


daß man ſolche in demjenigen Haͤufgen finde, — 


man — beſtimmen will. 


Man muß einer Perſon die lange Karte ziehen, und ſi e 


wieder in das Spiel ftecfen laffen, heimlich in der Hand abheben, 


und folche hierdurch oben auf dag Spiel bringen. Alsdann mache 
man drey Hänfgen mit dieſer Vorſicht, daß man dasjenige, in 
welchem die gezogene Karte ift, in die Mitte feget, weilman e8: 


gemeiniglich i in diefem verlanget. Hierauf fragt man, in welchem 


von dieſen drey Häuflein fich die gezogene Karte befinden foller 
antwortet man nun;: indem mittelſten; fo zeigt man fie bald, 


ndem 


\ 


430, Kartenkuͤnſte. 


indem man fie umwendet, antwortet man aber: in einem von 
den beyden andern Haͤufgen; ſo muß man das Spiel in die Hand 
nehmen, und das Häuflein, im welchem Die Karte zu fehen vers 
langer. worden, auf die andere legen, mif diefer Vorficht, daß 
man den Heinen Finger zwiſchen dieſes und das mittelſte Hauflein 
Cüber ‚welchen Die verlangte Karte iſt) lege, Damit man an dieſem 
Orte heimlich in der Hand abheben fünns Sodann fragt marı » 
von neuem, die wievielſte Karte es ſeyn folle, in dem benannten - 
Häuflein, und wenn man antwortet: die fechite, fo zählet man, 
und nimmt fünf Karten oben auf dem Spiele hinweg, hebt alſo⸗ 
bald heimlich in der Hand ab, und zeiget Die. gezogene Ri 
welche alsdann Die N iſt —* 


— Zu machen, daß man eine Karte in einem 
Ey finde. 


Spaltet eine Harte, bie aber mit eurer fangen Karte einer⸗ 
ley ſeyn muß, und rolfer -folche ſehr feft zuſammen; ſtecket ſte in 
ein Ey, in welches ihr eine Oefnung machen müffet,, die fo klein 
als möglich ift, und verſtopfet ſolche wieder ſauber nit ein wenig 
weißem Wachs Zn 

Laſſet nun die lange Karte, die micber Kartei in dem Ey 
einsrley iſt, aus dem Spiele ziehen und wieder hineinſtecken, 
gebet hierauf das Ey zum Zerbrechen her, ſo wird man in dem⸗ 
ſelben die herausgezogene Karte finden, Unter dieſer Zeit bringet 
die Karte heimlich auf die Seite, damit ihr hernach zeigen kon⸗ 
net, daß ſie wirklich nicht mehr in dem Spiele iſt. 

Man kann dieſe Beluſtigung noch angenehmer machen, 
wenn man einerley Kartenblatt in mehrere Eyer ſtecket, unter 
welchen man hernach waͤhlen laſſen kann. Man kann ſich auch 
mic einer Perſon verſtehen, der man vorher angezeigt hat, in 
welches 
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welches Ey die Karte geſteckt worden, und die es ſodann unter 
denen ausſuchet, die man ihr anbieter. In dieſem Galle fanr: .. 
man hernach Die andern Ener Er um zu — daß in 
denſelben keine Karte verborgen ih 


16) Einige Karren zu — — zwey en 
aus einem Spiele herausgenommen haben. 
Man ordnet die Rosen‘ im zwey Theile, ‚ die man Sr ei 

ne lange Karte, von einander abfondert ; der erſte Theil ent⸗ 
haͤlt die Quinte vom Treff Koͤnige und die Quinte von Pik, 
die vier Achter die Careau und Coeur Zehen. 

Der andere Theil enthaͤlt die Quarte major in Careau und 
J Coeur,, die vier Sieben und die vier Nennen 
i# Man miſchet Das Spiel und hat wohl äh, daß man nut x 
ij \ die Karten des erffen Theils mifchet, von. welchem die letzte die 


‚Häuflein mache. D Das erſte Haͤuflein giebt man einer Perſon hin, 

und fagt ihr, daf fe zwey oder drey Karten dapon nehmen folle, 
und leget Diefes Hauflein wieder auf den Tiſch. Eben fo bietet 
man das zweyte Häuflein einer andern Perfon on, und ſteckt uns 
vermerkt die aug dem erften Häuflein gezogenen Karten in das 
zweyte, und Die aus Dem zwehten gezogenen, in das erſte? 
worauf man die Karten, aber nur diejenigen von dem obern 
Häuflein, miſchet, und indem man das Spiel anſiehet, die Kara 
ten nennet, welche diefe beyde verfchiedenen Perſonen gezogen ha⸗ 
ben. Es ift ſolches ſehr leicht, wenn man nachſiehet, welche 

Karten in jedem Haͤuflein vermechfelt morden find. 





17) Die 





lange Karte ift: worauf man bey diefer Karte ‚abhebr, und zwey 
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17) Die Augen der unterften Kartenblätter von dreyen 
Sanfgen? die man hat. — laſſen, zu — 


Laſſet einer Perfon aus einem pitetſpiel⸗ drey Blaͤtter 
nach eignem Belieben ausſuchen, und erinnert ſie zuvor, daß das 
As eilf Augen, die Figuren zehen, und die andern Karten ſoviel 
gelten, als fie Augen haben. Wenn fie nun dieſe drey Karten era 
waͤhlet hat, fo fagt ihr, daß ſie folche heimlich auf den Tifch 
legen, und auf jedes Blatt noch fo viel Karten legen folle, als 
noch Augen bis zu funfzehen fehlen: Das iſt, es werden auf den 


Siebener noch acht, auf das As noch — auf den Sehnen“ 


noch fünf Blätter geieget, 


Alsdann aſet euch Die noch Hberblichehen Karten zurückges 


ben, und sähler, unter einem andern Scheine, wie viel Karten 


noch übrig find. Addiret zu. diefer Zahl: ſechszehen , fo. werder 


ihr in allen Fallen die Zahl der Augen von den drey unterſten 
Blaͤttern erhalten, wie man aus dieſem Beyſpiele ſiehet, wobey 


noch zwoͤlf Karten übrig bleiben, wenn zu dieſen noch ſechs zehen 


addiret werden, fo erhält man für Die ganze Summe 28, welches 


die al der Augen auf Dice ai Karten iſt. 


ed: 


- 


‚18) Durd ein € hnupfeuch i in dem Rareihiiele eine, 


Karte zu finden, Die, eine Perſon gezogen, hat, 


Laſſet aus einem Spiele ei eine Karte ziehen, — man 
will, und ſaget zu der Perſon, welche diſelbe gezogen hat, daß 
fie ſolche wieder in Die Mitte des Spiels hineinſtecken ſolle: hebet 


an dieſem Orte heimlich in der Hand ab, fo wird dieſe Karte noth ⸗ 


wendig die oberſte in dem Spiel ſeyn müffen. Leget hierauf das 
auf den Tiſch, bedecket ſolches mit einem etwas feinen 
Schnupftuch⸗ 


Fi 


5 
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Schnupftuch, und Durch daſſelbe greifet dieſe erfte Karte unter 
dem Scheine , als ob ihr folche in dem ganzen Spiele aufſuchen 
muͤßtet. 

Man kann auch zur Veraͤnderung jemanden das Spieli in 
die Taſche ſtecken laſſen, und auf gleiche Weife die gejogene Karte 
in der Taſche findem | | N 


19) Die zwanzig Karten 


Nehmet zwanzig Karten, und laffee, wenn ihr ſolche 
zwey und zwey aufden Tifch geleget habet, einige Perfonen, und. 
zwar eine jede zwey Karten heimlich merken, nämlich eineg dieſer 
Häuflein von zwey Karten, dieihr gemacht habet. Nehme fovanıt 
alle Diefe Hauflein wieder zurücke, leget fie. auf einander, ohne fi e 
in Unordnung zu bringen, und feget Die Karten auf den zu 
wach der’ Vorſchrift dieſer vier Wortes 


Ir Aare! = I 3.7 ö 4. 5. 
DB De ER, 
j 6. 7 Ka % . I 
N / oO M EB N 
IT. 12. 13%..%. 14 Io. ;; 
c OB 8 
IE TRENNT, 20, 


Das erfte Häuflein von zwey Karten legt man zu den Namna 
mern 1. u. 13. Das zweyte zu den Nummern 2. u. 4: das dritte 
zu den Nummern 3.u. 10. und fofort nach der Ordnung der bey⸗ 

"den Buchftaben, die einander gleich find, und wenn man nun 


R ſagt, daß die benden Karten, die man gemerft hat, zum Exempel 





in der zweyten Reihe ſind, ſo erkennet man hieraus, Daß es Dies 
jenigen find, die zu den Nummern 6. u. 8. geleger wordeit, 
Naturliche Biagie. DD, Ce Eagt 


De ; 
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Sagt man aber, daß ſie in der zweyten und vierten Reihe frehen, 
fo fehet ihr fogleich, daß es Diejenigen find, die bey 9 und 19, 


fich befinden, weil diefe vier Worte aus zwanzig Buchſtaben bes 
ſtehen, wovon ein jeder Doppelt da ſtehet. 


20) Eine Anzahl von Karten zu nennen, die eine Per⸗ 
ſon aus dem Spiele gezogen hat. 

‚Man muß alle Karten eines Pifetfpiels auf folche Weiſe 
legen, daß man fich der Ordnung, in welche ſie gebracht worden 
ſind, leicht wieder erinnern koͤnne, und eine Anzahl von Karten 
einer Perſon nach ihrem Belieben herausnehmen laffen. Hier⸗ 
auf fieher man die Karte, die vor den herausgezogenen liegt, und 
diejenige, die auf dieſelbe folget, ohne Daß man es gewahr wer⸗ 


den koͤnne, an, laͤßt dieſer Perſon ihre Karten miſchen, und nen⸗ 
net ihr ſolche eine nach der andern, welches nicht ſchwer ſeyn 


wird, wenn man Die Ordnung auswendig weiß, in welcher die 
Karten liegen. Um dem Gedachtniß aufzuhelfen, kann man fi ie, 
wenn man will, nach der Ordnung folgender Worte lege Huit 
Rois Valent Neuf Dames Dix Sept As. ; 
Man fangt alfo mie dem Coeur Achter, Pik König, 


Careau Bube, Treff Neun, Pik Dame ꝛc. an, und faͤhret 


fort, nach der Ordnung der obenſtehenden Worte und Far⸗ 
ben, fo, daß Coeur, Pik, Careau und. Treff auf einan⸗ 
der fommen, welches man But wohl im ——— behal⸗ 


ten muß. 


21) Wenn eine Perſon eine Karte aus einem Spice 

gezogen hat, aus dem man ſechs Haͤuflein gemacht, durch 

einen Wuͤrfel dasjenige Haͤuflein anzuzeigen, in 
welchem ſich Die gezogene Karte befindet. 


Nehmet ein Spiel, das aus 36. Karten beſtehet, in wel⸗ 
chem ſechs ———— eine jede ſechsmal ſi ſich befinden: e 
N d. i. 
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di. er müffen in. demfelben nur fechferfen Karten kenn, leget ſol⸗ 
che dergeſtalt, daß allezeit die ſechs verſchiedenen Karten auf 


einander folgen „und die legte unter denſelben immer eine.breite 


Karte fey. Wenn das Spielin dieſer Hrdnung liegt, und man 
macht ſechs Häuflein Daraus, indem man allezeit bey der breiten, 
Karte abdeber, fo wird ein Jedes besjelben einerley Karten ent⸗ 
halten. 
Laſſet nun aus diefeme Bit eineRarte herausziehen, wel⸗ 
che man ill, und folche auf eine unvermerkie Weile wieder in 
dasjenige von den fechg Haͤuflein hineinſtecken aus welchem ſie 
herausgezogen worden iſt. Hebet das Spiel einigemal ab, ſo 
daß eine von den ſechs breiten Karten unter dem Spiele ſich be⸗ 
ſinde: machet hierauf ſechs Haͤuflein, gebet einer-Perfon einen 
Wurfel, und ſaget ihr, daß die Augen, welche fe werfen wird, 


das Häuflein anzeigen werden, in welchem fich die ‚gezogene Karte ei 


befindet. Hebet hierauf das Hänftein auf, welches durch die ge⸗ 


worfene Augen angezeiger worden, und laſſet fie ihreKarte fehen. 


- Man muß dieſes Spiel gleich hernachi in feine Tafche ſtecken, 

in welcher man ein anderes in Bereitſchaft haben maß, damit marı 
e8 koͤnne fehen laſſen, wenn es verlanget werden folite. Dieſe 
Beluſt igung darf auch nicht wiederholet werden, weil man fonft 
leicht entdecken könnte, worauf es dabey anfonime "9. 


Sf 


22) Alle rothe Karten von Sin fhtwargen Karren mit 


einem einzigen Stoß abzufondern, wenn fie sl 
‚ wohl — worden. 


—* 


Hierzu mus man ein Pikerfpiel De ‚in — die 
rothen arten um eine £intefchmaler in der Länge, die ſchwarzen 
eine Linie ſchmaͤler in der Breite zugefchnitten worden. Leget 


| Darauf beide Zarben deſſelben dergeſtalt, daß alle Pik und 


Ee2 Treff 





r 
1 
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Treff mie der gröfern Breite der Karten auf die eine Geite, 
und die Careau und Coeurs aufdieandere Geite zu liegen kom⸗ 
men, zeiget hierauf das Spiel und laffet es auch) mifcher, 
Hierauf druͤcket das Spiel mit beyden Händen an den äufferften 
Enden, und fondert die beyden ae? durch einen einzigen 
Stoß von einander. ı 

Dieſe Beluftigung ift fehr leicht zu machen, man muß fie 
aber nicht wiederholen, wiewohl man dieſes doch hun koͤnnte mit 
einen andern Spiele, welches man unvermerkt austaufchen, und 
mit welchem mas die gemalten Karten von ven niedrigen abfons 
dern müßte, nachdem man es hierzu eingerichtet hat, welches eine 
neue Berwunderung erregen würde. Man koͤnnte auch aufeine 
gewiffe Anzahl von weißen Karten gewiffe Buchfkaben oder Worte 
ſchreiben welche eine Frage und die Antwort darauf enthalten, 
um eine von der andern abzuſondern. Kurz man kann mit die⸗ 
ſem zugeſchnittenen Spiele verſchiedene Beluſtigungen machen. 


23) Die unbegreiflichen Zahlen. 


Die Zahlen, welche man auf dreyßig ganz weiße Karten⸗ 
blaͤtter ſchreibet, worzu man auch die niedrigen Karten eines 
Spiels gebrauchen kann, werden zuerſt ſo gelegt, wie hernach an⸗ 


gezeiget werden ſoll, ſo daß, wenn ſie das erſtemal gemiſchet wor⸗ 


den, und man das Spiel in drey Theile theilet; indem man bey 
den breiten Karten abhebet, die ganze Summe der Zahlen oder 
Augen, die in jedem Theile enthalten ſind, funfzig ausmache. 
Und wenn dieſe drey Theile von dieſer neuen Ordnung nicht unter 
einander geworfen werden, und dieſes Spiel noch einmal gemi⸗ 


ſchet wird, ſolches ſodann wieder in drey Theile theilet, indem 
man bey den zwey langen Karten abhebet, fo wird die dahl funf⸗ 


zig wieder auf das neue die ganze Summe der Augen ſeyn, die 
in einem jeden dieſer Theile enthalten find. 


Die 
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Die Zahlen muͤſſen vor A Miſchung in folgender Ord⸗ 
rung liegen: 


arten. — Rarten. zZahlen/ 





8 126 me 
2. u ET FRE EN me 9. 
NE 
4. Lange Ratte 2. ST 
N ae u a 7: 
0 Ai a, Tl A RR) N 
EEE EEE 17 
| 8. Lange Karte 5, 23 — 3: 
J 9. Breite Karte 4. BAR ei Be) 
IE eo ee ar eg 
IN VB ART, 
iBreue ßrt VE 5: 
3 ge 
14. — 6. 29. ⸗ Fl 
15. — 37. ga 


Wenn diefe dreyßig Karten in diefe jegt gemeldete Ordnung ges 
legt, und hierauf das erffemal gemifchet worden, fo werden kei 4 
in fofgender Ordnung alsdanu ſtehen: 


Ordnung nach dem erften Miſchen. 
J Karten, Zahlen. Karten. Zahlen? 


— 6. — 2 
2. — 8. —— 7 
Bu ee ee: EN | 
BE N 9 ae 
0. dreite Karte 4. 

7 Gumma »- 50. 


Ee 3 Karten 
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Rarten. Zablen. Rarten. Zablen. 





FILE — % 2 — 3. 
12. — 2— 2. 5 
13. — 5. BOB ee 9 
RE 8 
1. .m7 —— 
J 26. — 4 
J 27. — 8 
18. — 5. 28. — 1 
Me © 29: NT 
‚20. Breite Kart ga —' 2 

Summa= 50. Summa = 50. 


Wenn man alfo bey der zehnten und zwanzigſten Ratte abheber, 
‚welches die zwey breiten Karten find, fo wird man hierdurd) dag 

Spiel in drey Theile theilen, wovon ein jeder funfzigXugen, als 

die ganze Summi derjenigen, die auf den gehen Karten warn , 

enthalten mwird. 

Wenn man ferner, ohne die erffgemeldere Ordnung der 
Karten zu ſtoͤhren, dieſe drey Haͤuflein auf einander leget, und 
dieſe Karten noch einmal miſchet, ſo werden ſie ſi Mi in folgender 
Ordnung BRUT ö 


- Ordnung nach dem weyten miſchen. 
Kakıen, zZablen. Rarten. Zahlen. 


J. — 6. — —— 
— — 5. 
8: 5 0 
4. — 7 J 
Je —— 10. Lange Karte . 
Summa⸗ 50 


Rarten. 
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 Rarten. Zahlen. arten. Zahlen. 


IE. 0 Br... — m 
ER EN Se DIN er 
13. — 9 23. TR 
BIENEN 
15. — 5. 25. A 3 
Ba... en EEE En 
JJ ER SEE ne 
18.08 N 
19. ge 29 —8. 
20. Lange Karte 30. — 2 
Summe - 50. Sumima- 50. 


Hieraus folget, wenn man diesmal bey der langen Karte abhebet, 
daß das Spiel in drey gleiche Theile gerheilet feyn, und die Sums 


me der Zahlen oder Augen eines jeden Diefer vi ebenfalls 
funfzig betragen werde. 

Rachdem man nun zuerſt die ſaͤmmtlichen Zohlen oder Xu 
gen der dreyßig Karten gezeiger, fo fann man vorläufig melden, 


daß ihre ganze Summe fich auf 150 befaufe, und zugleich anzei⸗ 


gen, daß man ſolche zuerſt recht miſchen, und ſodann das S Spiel 
in drey Theile theilen wolle, wovon ein jeder 50 enthalten ſolle, 
welches man hierauf nach angezeigter Weiſe verrichtet. Wenn 


man num gezeigt hat, daß eimjeder Theil 50 Augen enthalte, ſo 
muß man fagen, daß fich vielleicht jemand einbilden mögte, als 
ob die Karte vorher-in eine beftimmte Ordnung gelegt worden, 


* daß ſie dieſe Wirkung hervorbringen muͤßten, und um ihn * 


demGegentheil zu überzeugen, und die Ver wunderung zu vermeh⸗ 


ren, ſich erbieten, dieſe Beluſtigung von neuem zu machen, und 


das Spiel zum zweytenmal zu miſchen, welches nicht ermangeln 
wird, eben dieſe Wirkung zu ENG: wenn man alles vorerwähnfe 
genau —— 


Ee ——— Die 


x 


f 
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24) Die zehen großen Quarten. 


Leget die As, Koͤnige, Damen und Buben eines pitet⸗ 
Giels in folgende Ordnung t 
. Treff König 
. Gareau As 
. PIE Dame 
Careau König 
. Pie Bube J 
Coeur Ag 
. Treff As 
. Gareau Bube 
pit As 

10. Coeur Bube 

x1. Coeur König 

12. Treff Dame 

13. Coeur Dame: 

14. Treff König, breite Barıa 

„15. Pie König 

16. Gareau Dame. 
Wenn man diefe gedachte fechgzehen Karten zu zwey — 
nen malen kuͤnſtlich gemiſchet, ſo hebt man bey dem Koͤnig von 
Treff oder bey der breiten Karte ab, und leget fie in einem Qua⸗ 
drate, das aus vier, Reihen, ein jedes von 4 Karten gemacht 
iſt, herum, wie folgetn. Die Einrichtung und Austheilung dieſer 
Karten wird ſo beſchaffen ſeyn, daß, von welcher Seite man diefe 
Reihen betrachtet, fich allezeit eine große Quart befinden wird, 
die aus vier Karten von verſchiedenen Farben beftehet, und das 
noch überdies die acht Karten der zwey Diagonalen dieſes Qua⸗ 
drats auch zwey Quarten anzeigen werden, die aus vier verſchie⸗ 
denen Farben altammengeirae find 


EN Ben vr 


Er) 


Aage 
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Lage dieſer Rartem 


2.4 2, 3A 
Pe Careau Treff Coeur 

‚ Dame König Bube As 
5. RE! 6. 7. 8: 
Treff Comer .PiE Careau 
A Due König Dame 


9. — Ir; 12; 

; Coeur Treff Careau PIE ı 
König - Dame, As... Babe 
13. ERLASSEN Ko: 0% 


Korean Pik Coeur Treff 
Bube As Dome König. 


Diefe fechszehen Karten läffer man fehen, mifchet darauf folche zu 


verſchiedenenmalen, hebet fie ab, und leget fie auf ven Tiſch nach 
jest angezeigter Ordnung. ' Hierauf zeiget manan, Daß fie auf 


allen Seiten, und felbft: von einem Winkel zum anders, eine 


Quarte ausmachen, und zwar fo, Daß in feiner Reihe zwey Kar⸗ 
ten von einerlen Farben gefunden werden. Dieſe Beluſtigung 
wird um ſo viel außerordentlicher ſeyn, da diejenigen, welche fig 
in diefe Ordnung legen wollen, wenn ſie auch die Karten dazu, 
ausſuchen, viel Zeit dabey zubringen werben und a denne 

‚nicht in Stand ſetzen koͤnnen. 


J 


Es iſt hierbey gleichgüttig, 6 man aßheber ader nicht, folge 
lich kann man, ehe man Die Karten auf den Tiſch leget, ſolches 
frey fielen, das eine oder dag andere zu verlangen. Die Virtung 
wird immge einerley DM R 


h N 
4 
666 


&rs, 9) Eie 


* 
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25) Eine andere aͤhnliche Veluſtigung. 


Leget die zehen, Neun, Acht und Sieben eines pi⸗ 


Fetfpiels i 
I. 


)VOSON Au Ru) D. 


I u 
BD - O0 


13; 
14. 
15. 
16. 


in folgende Ordnung: vr 
Treff Sieben 


. Sareau Zehen 

. PIEAHE | 
Careau Neun | 
. Pie Sieden 

. Coeur Zehen 

Treff Zehen | 

Careau Sieben 

Pik Zehen 

Coeur Sieben 

. Eoeur Neun 


. Treff Acht 

Coeur Acht r 
Treff Neun, breite Karte En 
Pik Neun’ 7 
Careau Acht. > 


‚ Wenn man diefe Karten zu zwey verſchiednen e miſchet, und 


erfährt damit, wie vorhin gemeldet worden, fo werden fie auf 
folgende Weiſe in einer Reihe ftehen. — 
2. ——— Eu 
pie Careau Treff | Coeur 
Abe > Neun ‚. Gieben Zehen | 
RR) ABER DT RER 
Treff Coeur pit Careau 
Zehen Sieben Neun Mt Re 
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9. To: N 12: 
Eoeur - Treff Careau Pik 
Neun Acht Zehen Sieben 
132. 14. 15. 16. 
Careau Pik Coeur Treff 
Sieben Zehen Acht Neun. 


Menn die Karten in diefer Ordnung liegen, fo zeige man 
an, daß die Angen, Die auf einer jeden Reihe, man mag fieneh- 
/men, wie man will, auch Die auf den beyden Diagonalen die dahl 
I von 34 ausmachen. 

Man kann auch zum voraus die Karten eines Piketſpiels 
ſo legen, daß, wenn man die As, Koͤnige, Damen und Buben 
von den Zehen, Neun, Acht und Sieben abſondert, ſodann ein 
jedet dieſer beyden Theile ſich in der Ordnung der beyden vorher⸗ 
gehenden Tabellen befinde: wodurch man im Stande iſt,; dieſe 
benyde Beluffigungen nach einander damit zu machen.- Auf folche 
Weiſe wird manesnoch weniger begreifen oder vermuthen, dag 

diefe Karten zuvor in Ordnung geleget warden. | 


26) AeRartenblärter eines Spiels — der Reihe vor⸗ 
ber zu nennen, wie fie ein anderer abziehen wird, 


Nehmet ein ganzes Spiel von 52 Karten, und leget folches 
nach der Ordnung der zwey folgenden at ‚ die man im Ges 
daͤchtniß behalten muß? 

Unus quinque novem famulus — quatuor 
Eins Fin mem Dube fehbs wir 
/ duo ; —— 
zwey 
Rex ſeptem odo foemina tria decem 
König fieben acht Königin Drem zehen. 
Auer 
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Außer dieſer erſten Ordnung leget fie auch noch nach der | 
Ordnung der Farben, Pik, Coeur, Treff und Careau, fol- 
gendergeſtalt. | er a 


27, Treff Yo 
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% 


9. Pit Sieben) 
10. Coeur Acht 
11. Treff Dame 


‚36, Coeur Zehen 


2. Pif As 
2. Coeur Fünf. 23. Careau Fünf 
3. Treff Neun 29. Pif Neun 
4. Careau Bube 30. Coeur Pube 
5. pit Sechs 31. Treff Sechs 
6. Coeur Vier 32. Careau Vier 
7. Treff Koͤig 33. Pif In 
8. Careau König. 34. Coeur König 


. Treff Sieben 
Careau Acht 
Pitk Dome 


12. Careau Drey Coeur Drey 
13. Pik Zehen 39. Treff Zehen 
14. Coeur As 40. Careau As 
15. Treff Fünf, \ 41. Pik Fuͤnf 
16. Careau Neun 42. Coeur Neun 
17. Pie Bube 43. Treff Bube 
13. Coeur Sechs 44. Careau Sechs 
19. Treff Vier 45. PIE Vier 
20. Careau Zivey 46. Coeur Iwen 
21. Pif König 47. Treff König’ 
23. Coeur Sieben ‚48. Sareau Sieben 
23. Treff Acht 049 PA 
24. Careau Dame . 50. Coeur Dame 
25. Pie Drey 51. Treff Oree 


Careau Zehen. 


Dieſe 
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Diefe Ordnung iſt ſo beſchaffen, daß man nur eine von den 52 
Karten kennen darf, um zu wiſſen, und ſagen zu koͤnnen, welches 


Karte auf den Koͤnig von Pik folget, fo darf man fi) nur erin⸗ 
ben, das nach dem Worte König fiehet, anzeiger, daß es eilt 


iſt, fo muß es der Giebener von Coeur ſeyn, An fo Brunn es 
ſich mit allen folgenden Karten. 


Wenn das Spiel auf oben angezeigte Meife liegt, und man 
dieſen Vers, nebſt der Ordnung der Zarben wohl im Gedaͤchtniß 





Ordnung der Karten im geringflen nicht geſtoͤret wird, und mer⸗ 
fet nur die Karte, die unten im Spiel liegt, worauf man alle 
Karten nacheinander, von der erften an, die oben auf dem Spiel 
if bis zu der legten, nennen kann. 


Wenn man mitdiefem Spiel einige der nachfolgenden Bes 
luſtigungen machen will, ſo muß man die Karten nicht aus ihrer 
Ordnung bringen. Man thut dahero wohl, werk man fie, ſe 
wie man fie nenner, wieder auf einander leget 


1 


27) Alle die Karten zu nennen, welehe ein en 
feinem Belieben aus dem Spiele gezogen bat 


Tiegas, fo läßt man jemanden eine felbft beliebige Anzahl von Kar» 
ten, aber hintereinander, herausziehen, und nachdem man, ohne 
daß man es merfe, Die vorhergehende Karte angefehen hat, fo 
nennet man nach Der „oben angezeigten Art alle N 
Rarten, 


Mey 


- die folgende ſeyn müffe. Wenn man 3: E; miffen will, weige. 


hat, fo läßt man es abheben, ſo oft man will, weil dadurch die 


nern, daß in den beyden oben augeführten Verfen das Wort Sie⸗ 


Eiebener ſey, und da Die Farbe, welche auf Pit folge, Coeue 


Wenn das Spiel nach der kurz vorher angezeigten Ordnung | 
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Man muß aber dieſe Beluſtigung nicht machen, wenn mau 
bereits die vorhergehende gemacht hat, damit man nicht den Arg⸗ 
wohn errege, daß die Karten ein ſolche Ordnung haben, vermit⸗ 
telſt deren man ſie alle auswendig herſagen koͤnne. 

Es iſt auch weſentlich nothwendig zu beobachten, wie viel 


Karten jemand herausgenommen damit man. nicht durch ein 
Verſehen eine groͤſſere Anzahl derfelben nenne. Geſetzt aber, 


daß man folche nicht haͤtte bemerken Eönnen, fo muß man foldhe 

in diefem Falle eine nach der andern, / ſo wie man ſie nennet, J 

den Aſch legen laſſen. 

28) Den Nahmen einer. Karte, die eine Perſon nad) 
‚ Belieben aus. einem ganzen Epiele herausgezogen 

“Dat, in ——— Duchftaben anzujeigen, 

f , ’ 

Hierzu muß das Kartenfpielin der ebenmäßigen furz zuvor 
beſchriebenen Ordnung liegen, und wenn man nun folches von eis 

nigen Perſonen hat abheben laſſen, fo legt man es ausgebreitet 


auf den Tifch, und fagt zu einer Perfon, daß fie nach Belieben 


eine Karte, welche fie wolle, herausnehmen ſolle. Wenn fie nun 
eine Karte zu fi ch genommen hat, ſo ergreiffet das Spiel wieder, 


und indem Ihr folches aufhebet theilet es an dem Orte, wo die 


‚Karte herauggezogen worden, in zwey Theile, undleget den obern 
Thell unten hin; wendet das Spiel um, und unter dem Vor— 
wande, als ob ihr zeigen wollet, daß diefe Karten alle von einan- 
der verfchieden find, haltet das Epiel fo, daß eine in einem bes 
nachbarten Zinimer verborgene Perfon Diefe legte Karte fehen + 
und folglic) Daraus erfennen fönne, welche Karte herausgenom⸗ 

men worden. Laſſet ihr darauf fo viel Zeit, daf fie den Nahmen 


diefer Karte auf ein ſchwarz Kartenpapier mit großen Buchſta⸗ | 3 


ben fchreiben konne, welches hernad) einem Loche gegenüber gez 
ſetzt 





⸗ 
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fetzt werden muß, durch welches man in das andere Zimmer hin⸗ 


durch ſehen kann, und laſſet hierauf dieſe Perſon durch dieſes Loch 


ſehen, wo fie alsdann den Nahmen ihrer Karte erblicken wird. 


Ihre Verwunderung wird deſto großer ſeyn, wenn ſie ſolchen 


mit leuchtenden Buchſtaben, mit Phoſphor geſchrieben, ſiehet, 
beſonders wenn das dimmer recht finſter iſt, und fie ni die anders 
als das Geſchriebene EN werden kann. 


29) Die von einer Perſon en, Karte ſehr 


bald zu errathen. 


| Man leget ein Roktenfphl auf den Tisch, — man —— 

ordentlich miſchen kann, im Hinlegen aber merket man die unter ⸗ 
ſte Karte des Spiels. Darauf laͤſſet man jemanden ein Blatt 
aus dem Spiele ziehen, fich merfen und auf den Tiſch er > 


gen, worauf man denn ſogleich den ganzen Haufen ſetzet; man 
fann eg auch ober auf den Haufen legen laſſen. Alsdenn laͤßt 
man den Haufen einzeln abheben und wieder aufſetzen, ſo oft man 
will. Hierauf nimmt man das Spiel, durchblättere eg bedacht⸗ 


ſam, als ob. man zählte, im Grunde aber ſuchet man nür Diejes 
nige Karte, welche anfänglich die unterfte don ‚dem Spiel ges 


weſen; dabey denn die zunaͤchſt voranliegende Diejenigeift, wel⸗ 
che die andere Perſon ausgezogen Brandt: 


30) Ein ganzes Kartenſpiel nach —— erımie 


ſchung in viele Haͤufges zu zertheilen, dergeftalt, daß. 


die unreriten Blätter nach Belieben entweder ges 
malte oder ſchlechte Karten ſeyn ſollen. 


Hierzu muß man ein befonderes zubereiteres Kartenſpiel 


haben,worinn die Bilderkarten unten und oben, Die fchlechten aber ' 


ander Geite um eine Linie abgefürgt feyn muͤſſen. Sollen nun 
h die 


\ 


z 


nt 


* 
N 
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die unterſten Blaͤtter der Haͤufgen, die daraus gemacht werden 


ſollen, Bilder ſeyn, fo wird das Spiel nach der Breite, im Fall 
man aber fchlechte Karten unten haben a nach der Lange ab⸗ 
eheben werden. 


31) Unter einer Reihe Kartenblaͤtter diejenigen zu ers 
rathen, welche fich ein anderer in die Gedanken 
genommen, 


\ 
Geſetzt, es hätte jemand zwoͤlf Kartenblaͤtter in folgenden 

Reihe, wie benitehende Buchftaben andeuten, niedergelegt: 

i A.B.C.D.ER.G.H.LK.L.M. 

men. Um nun zu erfahren, welches Blatt es fey, fo laßt ihn 

von der gemerften Karte an — welche bier die fiebenre iſt — dop⸗ 

pelt fo viel und eins dariiber, als uberhaupt Karten find, naͤhm⸗ 

Lich im jegigen Fall 25. abzöhlen, und zwar fo, daß er von der 


Zahl ſeiner Karte anfange und bey M růckwaͤrts zu zählen forte 


fahre. 3.€. da G. die 7te ift, fo zaͤhlet er das M. für 8, das I, 
für 9. das K. für 10. u.f. w. bis A. welches 19: feyn wird, und 


fährt wieder bey M. mit 20. u.f. w. ruͤckwarts for. Da 


dann juft auf G. die Zahl 25. kommen wird, welches num die 


Karte ift, fo der andere in die Gedanken es und zu wiſ⸗ ö 


fen begehret hat. 


Anhang. 


und davon haͤtte ſich ein anderer die Karte G. in Sinn genom⸗ 








Anhang einiger Spiele, 
Verſchiedene beſondere Arten Schachmatt zu machen. 


Erfies Spiel. 
Stellung der Steine auf dem Schachbeere 


Spiel des Weißen 


a De König in dem ſiebenten Felde feines Schüren. . 
Ein Elephant in dem fiebenfen Felde des Reuters 
mes Koͤnigs. 

Der andere Elephant indem fiebenten Felde feines Königs. 
Ein Reuter in dem lesten Felde des Schügen feines Koͤniges. 
Ein Bauet oder Soldat in dem ſechſten Felde des Schuͤtzens 

ſeines Koniges. 
Ein anderer Bauer in dem ſechſten Felde des Reuters Pins 
Koͤniges. 


J 
Sbiel des Schwarzen. 
Der Koͤnig in dem Felde ſeines Elephanten. 
Der Bauer der Dame in ſeinem Felde. 


Die Stellung des Spiels iſt Tab. XII Sig. 1. Bu 
vorgeftellet. 


Wenn das Epiel fo ſtehet, ſagt der Weihe zu dem — 
zen, daß er ihm ſchachmatt machen wolle mit dem Bauren ‚Der 
auf dem ſechſten Felde des Echügens feines Konigsift, unter ı 
der ausdrucflicien Bedingung, daß er auf feinerlen Weiſe ſei⸗ 
nen König verfpielen fonne, chne das Spiel felbft zu verliepren. | 
Um nundiefeszu erhalten, muß er den ſchwarzen Bauren des 

Naturliche Hiapic.L, Bd · 55 Gegen⸗ 
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Gegenparts gegen die Dame fortruͤcken laſſen, und unterdef 
fen den Efephanten, Der bey diefem Bauren iſt, fo ſtellen, daß 
fo bald der: Schwarze eine Dame machen will, er ihn fönne 
ſchachmatt machen auf dem fünften Felde des Elephanten ſei— 
nes Königes. 


Schwarzer. Die Dame nimmtden Efephanten. ' 

Weißer. Der andere. Elephant macht ſchachmatt auf dem 
ſiebenten Felde des Elephanten des Königs. 
Schwarzer. Die Dame mit diefen andern Soldaten. _ 
Weißer. Schachmatt dem Könige mit dem Bauern des 
1° Reuters. m. 
Schwarzer. Die Dame mit den Bauern. | 
Weißer. Der Bauer des Schügens nimmt die Dame, und 
macht Schachmatt. 
Anmerkung. Dieſes und die folgenden Schachſpielar— 
ten find nur Spiele zum Vergnügen; Denn es würde ſehr auf- 
ſerordentlich ſeyn, wenn ſich dergleichen beym gewoͤhnlichen 
hide. ereignen follte. 


Zweytes Spiel. * 
Stellung der Steine auf dem Schachbrete. 
| Spiel des Weißen, 
Der König auf feinem fechffen Felde. 
Ein Reuter auf dem fechften Felde 8 Elephanten feiner 
Königin oder Dame. 
Ein anderer Reuter auf. dem fünften Felde des Reuters _ 
‚feiner Dame. y 
Ein Bauer auf dem fiebenten Felde feineg Königes, 
Ein Bauer auf dem fechften Felde des Schuͤtzens Ku 
Königs, 
Ein 





Ein Bauer anf dem fechffen Felde feiner Dame. 
Ein anderer Bauer auf dem fünften Felde feines Könige. 
Spiel des Schwarzen. 

Der König auf feinem Felde. 

Der Elephant des Königs auf feinem Felde. 

Der andere Elephant auf dem Selde des Schuͤtzens — 
Dame. 

Der Schuͤtz des Koͤnigs auf dem Felde des clrhantnn ir 
feindlichen Danıe. 

Ein Bauer auf dem ſechſten Felde ſeines Könige 

©: Tab. XI. ig. ‘2 — 


Wenn das Spiel auf- — Weiſe geordnet iſt, ſo ſagt 


der Weiße zu dem Schwarzen, daß, ungeachtet der Bauer, 
der auf dem fünften Felde ſeines Knigs fichet, von dem ſchwar⸗ 
zen Schügen genommen werden koͤnnte, er ihn doch mit eben 
diefen Bauren fd) achmatt machen wolle, und zwar auf dieſe 
Bedingungen, daß er dag Epiel felbjt verlohren haben ſolte, 
wenn er dieſen Bauren verliehre. 

Weißer. Der Rputer, der auf dem ſechſten Felde des Ele— 
phanten feiner Dame fiehet, bieter Schachmatt auf dem 
fiebenten Selde des Schügen feiner Dame. 

Schwarzer. Der Elephant iſt gewaltthatig gezwungen — 
dieſen Reuter wegzunehmen. 

Weißer. Der Bauer auf dem ſechſten Felde ſeiner 5 — 
rücket einen Schritt weiter, und bieter Sch achmatt. 

Schwarzer. Nimmt mit diefemdauren feinen ———— 
weil er nicht anders kann. 

Weißer. Bietet Schochmatt an mit den andern Reuter 
auf dem dritten Felde der feindichen Tame. 

Schwarzer Iſt mieder gezwungen Ihn mir dem Elephan⸗ 
ten wegzunehmen. | 


Sa Wweaßer. 
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Weißer. Nimmt den Elephant mit den ——— , von wel⸗ 

chen Die Rede ift. 
| Basaner. Iſt genöthiget, Ren Elephanten, der ehe 
noch übrig iſt, zu verfpielen. 

Weißer. Macht Schachmast mit dem befagten ee, 
der von dem ſchwarzen Schüsen hätte mweggerommen 
werden können, wie es ausgemacht worden iſt. 

— Drittes Spiel. 
Stellung der Steine auf dem Schachbrete. 
Spiel des Weißen. 

Der Koͤnig auf dem ſechſten Felde des Schuͤtzen ſeiner 
Dame. 

Ein Reuter auf dem fünften Selde des Reuters feiner Dame. 

Der andere Renter auf dem fünften Felde feiner Dame. 

Ein Bauer aufden fünften Felde des Elephanten feiner Dame. 

Ein anderer Bauer auf dem fünften Felde des Schůten ſei⸗ 
ner Dame. 

Spiel des Schwarzen. 

Der König auf dem Felde des Elephanten feiner Dame. 

S. Tab. XII. Fig. 3. 


Wenn das Spiel in diefer Ordnung ſtehet, fo ſagt der 
Weiſe zu dem Schwarzen, daß er ihm Schach bieten wolle, 
> mit einen von diefen Bauren, und auf den folgenden Zug Mit 

dem andern Schachmatt machen werde, wenn er dieſes nicht 
thun koͤnne, wolle er das Spiel verlohren haben. 

Weißer. Der Reuter auf dem fünften Felde feiner Dame 
bietet dem zweyten Felde des Schuͤtzen der en Da⸗ 
me Schach. 

Schwarzer. Der Koͤnig auf dem Felde des Reuters ſeiner 
Dame. 


X 


Weißer. 
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Weißer. Der Reuter auf dem fechften Felde feiner Dame. 

Schwarzer. Der König auf dem zweyten Er des 
Elephanten feiner Dame. 

Weißer. Der Reuter auf dem Felde des Schůten der, 
fchwarzen Dame bietet Schad). 


Schwarzer. Der Koͤnig auf dem Felde des Reuters 


Dame. 
Weißer. Der König auf dem fi ebenten Felde ſeiner Dane. 


terg feiner Dame. 
Weißer. Der Bauer. des Elephanten bietet Scheiß; 
Schwarzer. Der König anf dem Felde des Reuters ense 
Dame. 
Weißer. Eben diefer Bauer bietet ſogleich Schach. 


Schwarzer. Der Koͤnig auf dem zweyten SA des Reuters 


ſeiner Dame. 


Weißer. Der Bauer des S chügen macht endlich Schache⸗ 


matt, und gewinnt tal, dag AR wie voraus ge⸗ 
ſagt worden... ih ee 


Diertes pi: 2, vn 
Stellung der Steine auf dem Schachbret. 


Spiel des Weißen. 


Der König auf dem fechften Felde des Schligen feiner Dame. 


Die Dame oder Königin, guf ihrem fiebenten Felde. 
Der Elephant auf dem vierten Felde ſeiner Dame. 


Der Bauer des Elephanten der Dame auf ſeinem feißen. 


Felde. 7 
Der Bauer des Reutere der Dame auf feinem fünften Siße. 
Spiel des Schwarzen. 


‚Der König auf dem Felde des Elephanten feiner Dame. 


5f3 Der 


Schwarzer. Der Koͤnig auf dem zweyten Felde des Reu⸗ 1" 


I 
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Der Bauer des Elephanten der Dame auf feinem Felde. 
©. Tab. XIE Sig. 4. 

Wenn das Spiel fo ſteht, ſagt der Weiße zu dem Schwar⸗ 
zen, Daß er ihm mit den Bauern des Reuters feines Königs 
Schachmatt machen wolle, mit diefer weitern Bedingung, daf 
er den Bauren des Elephanten der feindlichen Dame niemals 
wegnehmen Fonne. 

Schwaͤrzer. Der König auf dem Felde feines Reuters. 
Weißer. Der Elephant auf dem Diereimgelße des Elephan⸗ 
ten ſeiner Dame. 
Schwaͤrzer. Der König auf dem Felde ſeines ———— 
"Weißer. Der Elephant auf dem fünften Felde des Elephan⸗ 
ten feiner Dame. 
Schwarzer. Der König auf dem Felde feines — 
Weißer. Die Dame auf dem ſiebenten Felde ihres Schuͤtzen 
bietet Schach. 
"Shmarzer, Der König auf dem Felde feines Elephanten. 
Weißer. Die Dame anf dem ſechſten Felde ihres Reuters. 
Schwarzer. Der Bauer des Elephanten nimmt dieDame. 
Weißer, Der Bauer des EN auf feinem vorlegten . 
Felde. 
Schwarzer. Der Bauer nimmt den Elephanten. 
Weißer, Der König auf dem ſechſten Felde feines Reuters. 
"Schwarzer. Der Bauer des Elephanten wird fortgerückt. 
Weißer. Der König auf dem fechften Felde des Elephans 
ten feiner Dame. 
"Schwarzer. Der Bauer des Elephanten wird fortgerüdt. 
‚Meißer. Der Bauer des Reuters wird fortgerückt. 
Schwarzer, Der Bauer des Elephanten wird fortgeruͤckt. 


Weißer. 


Schahfice 45655 
Weißer. Der Bauer des Reuters macht Schachmatt auf 
feinem fiebenten Felde, che der Schwarze eine Dame mas 
dem fann. 
‚Sünftes Spiel. 
Selung der Steine auf dem Shadtree, 


Spiel des‘ Weißen 
Der König auf dem = des an des —— Koͤ⸗ 
nigs 
Der Elephant auf dem Felde PER feines Königs. 
Der andere Elephant auf dem Felde feiner Dame. : 
Der. Keuter auf dem dritten Felde des Sagen feines Koͤ⸗ 
nigs. 
Ein Bauer auf dem vierten Felde feines Könige, 


Spiel des Schwarzen. 


‚Der König auf dem dritten Felde. - - * 
Die Dame auf dem vierten Felde ihres Elephanten. f 


Der Elephant des Königs auf feinem zweyten Felde. 

Der andere Elephant. auf dem dritten Si des Reuters ſeiner 
Dame 

Der Reuter auf dem dritten Felde des Elephanten feiner 8 
Dame. 


- Ein Bauer auf dem vierten Felde feines Könige. 


©. Tab. XI. Fig. 5. 
Wenn die Steine alfo frehen, fagt der Weiße zu 


Schwarzen, daß er, ungeachtet er ſelbſt in Gefahr ſtehe, dieſes 
Spiel zu verliehren, und ob er gleich ſchwaͤcher in Steinen ſey, 
er ihn dennoch Schachmatt machen wote welches auf folgende 

Weiſe geſchehen kann. 


Weißer. Der Reuter auf dem dritten Felde des Reuters 
der feindlichen Dame bietet Schach. 
Si 4 Schwarzer. 
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Schwarzer. Der Elephant iſt genoͤthiget bendteuter weg⸗ 
zunehmen. —J 
Weißer. Der Elephant bietet Schach dem dritten: Felde 

des Schügen des feindlichen Königs. 
Schwärzer. Der König muß den Elephanten wegnehmen. 
Weißer. Der andere Elephant auf dem dritten Felde des 
feindlichen Königs macht Schachmatt. 
Sehftes Spiel. 


Stellung der Steine auf dem Schachbret. 
Spiel des Weißen. x 
Der König auf dem Felde des Reuters feines Königs. 
Der Elephant auf dem Rebenten Felde des Reuters ER 
Koͤnigs. 


Spiel des Sawars en. 

- Der König auf dem fechften Felde feineg Elephanten. 
Ein Bauer auf dem fünften Felde des Reuters ſeines Koͤnigs. 
Ein anderer Dauer an dem ya Felde eben dieſes Reue 

tere. 

Der Elephant auf dem Felde feines Königs FA ober an einem 

‚eben fo vortheilhaiten lage. 

©. Tab. XI. Fig. 6. 

Wenn das Spiel fo geitellet iſt ſagt der Weiße zu dem 
Schwarzen, daß er machen wolle, daß er nicht mehr rucken koͤnne, 
welches auf folgende Weiſe geſchehen muß. 

Weißer. Der Elephant bietet Schach auf dem gen des 

Elephanten feines Königs. 

"Schwarzer, Der Konigauf dem fechften Felde des Reus 

ters feines Königs, meil er. nicht anders Fann. 

"Weißer. Der Elrphaut auf dem fiebenfen Felde feines 


Honigs 
| Shwar 





Schachſpiele. 457 
Schwarzer. Ziehet ſeinen Elephanten zurück, damit der 
Weiße nicht ghernt werde. 


Weißer. Dieſer Elephant bleibt immer dem lefanten 3 
des Schwarzen zur Seite, um wie Gewalt geſperrt zu 
werden. 

Samerink; Wenn man fich mit dieſen und dergleichen 
Spielen beluſtigen will, fo muß man fie auf dem Schachbrete ſtel⸗ 
len, wie die Figuren anzeigen, und den Perfonen, welche dies 
Spiel verftehen, fagen, daß man es auf die anseführten Bedin⸗ 
gungen gewinnen wolle ; oder man muß ihnen ſelbſt das Vergnuͤ⸗ 
gen laffen , daß fie Durch. Nachdenken finden Fönnen, wie man 
folche fpielen müffe. Ueberhaupt ſind dieſe Beyſpiele nur deswe⸗ 
gen angezeigt, um den Liebhabern dieferSpiele zu erkennen zu ges 
ben, wie groß die Verſchiedenheit feiner Zuſammenſetzung und der 
Huͤlfsmittel ſey, deren ſich ein geſchickter Spieler bedienen kann, 
unm ſchon verlohren ſcheinende Spiele noch glücklich zu gewimen. 
Es ſind ſolche aus einer Abhandlung die in italiaͤniſcher Sprache 
überdas S chachſpiel zum Vorſchein gekommen iſt, aber. ſehr ſel⸗ 
fen gefunden wird: fie führt den Titel: Trattato dell’ Inven- 
tione’et Arte liberale delGioco di Scacchi, del Dottor Alck 
fandro Salvio, Napolitano, Napoli, 1604, | 

t i 
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Hr Arten Solitärfpiele, ) und von jedem ein Exem⸗ 
> pel, daraus zu erſehen, wie man in dem Falle ‚went 
dag erſte Koch C welches mit 1 bezeichnet) anfangs alleim vacant 
die Spitzen ſolchergeſtalt aus dem Brete fchlagen kann, daß am 
Ende nur eine derfelben ſtehen bleibe, und zwar, auf dem 
Brete No: indem erſten; auf No, IL, in dem legten und auf 
N. II. -in dem dreyzehnten Loche. 


*) Ein Solitärfpielift ein Bref mit serfchiedenen Löchern, wo⸗ 
“rinn Spienfiehen. Die Kunſt ift, immer eins uber dns ber 
nachbarteXoch wegzufetzen, mo ein Loch leer it, fo dag amt 
Ende nicht mehr als eine Spike uͤbrig bleibt... Diefes Spiel 
5 mr son einer einzelnen Perſon gefpielt wird, Fantı nody 
 -qufmancherlen andere Art ausgeſpielet werden. Dieß find 
nur Epempel zur Probe. 5 


No, L 


. Solitärfpiele, ag 
No. I. von 33 Lochern. | | 


Se a 


— 1 ZZ In — 





— 
Bee 
U 


ER 25 IL 
1 0 | Lo , 28 
SRESEN 

X, a, ——— © Bi 
Fler Eee ERDE EL ER 
UA IE U 526120. 382 
26: 4.1262 2.2 26: veido 
N "Ol? 22er 7 208 Ce 
BESTEHENDE IT 2 
Er ER , 
11 9 | 

Kenn man Anfangs das mittelfte Koch cnãmlch 17.) of⸗ 
fen laͤßt, kann die legte Spitze in allen ur auſſer in 

9. II, = 25. ſtehen bleiben. 


No. IL 
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No. IL von 37 oͤchern. 
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Ki rs En = — — 
| belt el 
| — | — — 
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Erew pel 

17,201 0. 18.927 La ae 
20H er Zar 27:23. Ss 
6 6 TON LE 330 E80 3 
2 18...;9 34 - 32. 19 . 32 

FT NIZMILLNELN 20 2.38), 90,526 
DOSE 
12), 3300 .220 DIOR 18, 267°. 30 
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Henn man Anfangs eines von denen Loͤchern 2. 14. 20. 32. 


offen laͤſſet; ſo iſt nicht moͤglich dab die feste Spitze in | 


einem ofen fiehen bleibe. 
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Wenn aufer denen letzterwaͤhnten vier Kbchern 2. 14. 20,3% 
eines Anfangs offen nelaffen worden; ſo ifemöglich, folbe 
Seftalt zu fprelen; daß die lerte Eike in dem Loche fiche 
bleibe, welches man Anfangs offen gelaffen. 

Man Fann ferner leicht erag,ten, daß ſich w allen drey Arten Die 
Erempel umfehren laſſen. 
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Mair von Medailfen ©. 263 


 Ableiter ben Gewittern 54 
Ableitungs kette 
Ablette, Fiſch 320 
Albertus magnus 298 
Alicantwein 362 
Almofen 351 


Alphabeth, der zu verwandeln: 


den Buchfiaben 215 
Malgama, leuchtendes 188 
Ameiſen, Mittel dagegen 378 
Angelruthe 30 

Aunſtrich gegen den Brand. 383 
Anthesume 112. 


Anziehende Kraft der Erde ges 
gen. dvieGewitter zu bemeifen 69 
Anziehen und Zuruͤckſtoſſen ge⸗ 
wiſſer Körper ben derElektri⸗ 
eität 
Apfel, wie man ihn innwendig, 
ohne die Schale zu verletzen, 


4 


zerſchneiden Fünne 315 
Apfelbaumraupe 365 
Arbor Dianas 238 
Aſche 363 


1 


/ 
Augenalas des Derfpektives 80 


Aurum fulminans 134 
Aurum Mofaicum ‚241 
Aufterfcjalen ealeinirte 134 
2. 
Bacchus 309 
Balduiniſcher Phoſphor 186 
Baſt 372 
Beatification 41 
Beccaria Marquis de 186° 
Becher, släferner 132 
Bern, feuerfpeyender 183 
Berlinerblau 247 


Bıld,das in derLuft ſchwebet 175 
Bilder, die ſich verſchiedentlich 
veraͤndern 180 
Blaſebaͤlge ın dem mechani⸗ 
ſchen Slötenfpieler 284 
Blitze, nachgeahmte 35, 260 
Blume aus der Aſche 109, 233 


Blumen aus Pergament 201 
— mit ſympathetiſcher Din⸗ 
te gezeichnet. 211 


Blumenbeet, ſchwimmendes 371 
Blu⸗ 
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Blum enftr aus bezauberter S 201 
Blut des H. Sannariug, wie 
es nachgeabmer werden Fannzst 


Bolognefer Stein 184 
Boſe, Profeſſor MM tittenberg 41 
Brandrifcher Dhofpbor 187... 
Drennfpiegel 265 
Brief, bejauberter \218 
Brieftaſche 130, 141, 142 
Bud, magiſches 3238: 
Burgunder 361 
Buͤſchel Hagre 16 
a mr 
Camera obſeura 156 
Canarienſekt 362 
Canton 112, 185 
Carmin, mie er werfer⸗ 
tiget wird 242 
Champagner 361 
Eicerp's Kopf 294 
Communicantiongröhten 297 
Gonveres Ölag - 150,153, 156 
Enlindrifcher Spiegel 176 


Cylinder son Meſſingblech 210 


. D. 

Dachgipfel * 68 
Dampf ohne Feuer 259 
Deckel aus Holz gedrehet 210 
Decoet von Gallaͤpfeln 206 
Deoener, D. 369 


Dinte, ſympathetiſche 109, 195, 
203, 2304, 205, 207, 218 


verwahren 39 
Eifenfeiie 109, 183 
Eiferne Stange 68 
Eleftrieisat 4 
— negative 5,22 
—poſitive 5, 22 
Elektriſche Atmosphãre —— 
SDrache 60 

— Flaſche 11,19, 22 
— Funken HART 
Elefirifche Körper ’&.: 
-— N aterie 48 
Elefirifirnrafchine 5 
Elektrischer Tanz 13 
Eleftrophor 43° 
Elfenbein 
Entsundung ohne Feuer su 

verurſachen. 27% 


Dinte, ſchwarze, anf zwoen 
helien durch fiehtigen Waſ⸗ 


fern > 225 
—ſchwarze dauerhefte 226 
—ſchwarze Dauerhafte - 226 
— von allerley Karben 227 
Dintenflecke 390 
Draͤthe, feine Meſſingene 16 
Druckpapier 381 

E. — 
Eichenholz 265 


Eis, wie es geſchwind hervor⸗ 


gebracht werden Eunn 261 
Eis, wie es ın Dftindien ges ı 
macht werde. 396 _ 


Eifen, wie es vor dem Roſte zu 


79, : 


\ 


Erds 


Regiſter. 


Erdfidne 

Erfrorne Menfchen wieder zur 
recht zu bringen. 398 

Errathen die Zahl, dieein anz 
deren gedacht hat. 353 


Eſſenz, orientaliſche 320 
Eſſig aus Kegenwaffer +» 255 
— aus Molken 256 
— blauer 258, 259 
Eyer leuchtende 17 
Eyer ohne Huͤner ausbruͤ⸗ 
ten 369 
*verſteinerte 263 
F. 
Fadenſpulen 96 
Farbe einer Schrift in eine 
audere zu verwandelg '. 202 
— grüne dauerhafte 246 


— grüne gemeine, und von 


"Feiner Dauer 247 
— ſchwarze 384 
Farbe, gelbe aus Indigo 277 
Fettſlecke 385 
Feuer durch Waſſer zu verur⸗ 

fohn 275 


Teuerflamme aus zwey ger 
mifchtenSluffigkeiten 193,194 | 
Feuer, grünbrennendes 252 
im Schatten heruorzus 
bringen 266 
Giguren von Kartenpapier 
Ecnelswerk 13 


— von duͤnnem Papier 13,174 


S. 368 Ficeur von Holt, die in Waſſer 


auf und mederſeigt Sa32. 
— — die ja und nein fager 133 
Fiſch, hohlee, aus eſſingblech 30 
Fiſche, kleinen gehoͤrſamen 94 
Fiſchſchuppen, eine ſilberfarbig⸗ 

te Materie daraus zu ma⸗ 

chen 320 
Flachs, der zart und weiß wer⸗ 


den foll. 397 
Blaiche vol Waſſer 132 
Fleiſchichte Subſtanz 372 
Stigen, Mitteldamwider 368 
a EL 233 

Flote 106 
Floh 106 
Flor, weiſer durchfichtiger 173 
Sisrentiner Kack 242 


Slüffigkeiten vielerleh in ei⸗ 


nerley Glas 257 
Fokus des Glaſes 150,156 
Franklin UEE 1.72. 100 
Frontignae 362 
Ruf, glaͤſerner 21 
— von Schwefel "21 
Sutterale 96 


G. 1 
Gallͤpfelpule er, zertgetoen 
225 
Gebaͤude, kleine, wie ſie Lorm 


Einfchlegen des Blitzes zu 


verwahren. 68 


Ge⸗ 








Regifter. 


Gebaͤude, Tange mie fie vorm 

Blige zuerbalten , ©.69 
Gedaͤuſe; glaͤſernes 143 
Gemälde, verwandeltes 
Geniſtakraut 367 
Geficht , leuchtendes 
Gefvenft durch die Zauberla- ® 

<I 


terne Ä 
Getraͤnke abzukuͤhlen 395 
au 


Geum - ; 574 
Glas, ein elektrifcher Körper 13 
Glasbeuteille an der Wand zu 
zerfchlagen, ohne die darinu 
befindlicheglufiigkeit su ver⸗ 
fhütten. = 326 
_ die ſchmutzig find, mie nam 


Erſchuͤtterung der Furt 
HalbEuselin der Eleltriſirma⸗ P 


ihine'  ._ 
Harz, balſamiſches 273 
arzkuchen 4183 
Hausgen von Brettern 58: 
Hebel indem mechanifchen Ild⸗ 
tenſpieler 254 
Hirner eines Hahnrey 105 
Natürliche Mapie.1. 82. 


auf dem Kopfe eines Hahns 
—— 


Hohlſpiegel 17 
Heubergs Phosphor 186,27 
Hyhacynthen im Winter 377 
Hodroſtatiſche Tel 324 - 


7 Zäger 2 der Pleine elektriſche 28 


Jaquiß, Verfertiger falſcher 
‚perlen, ” — 


safe 364. 
Itallaͤniſche Weine ' 361, 362 
Kahn, niagnetifsher 143 


Kamın eines Fleinen Hausgen 3% 
Kanıne mit Luft geladen _ 268 


‚fie gefehwinde ſaubern Fünne384 Mate in aihem ‚40° 
Glaſer, D. in Subla 383 Partenbiatt = 2 
‚ Glagkügelgen zu Perlen 319 "Gnrrenkaftgen ya 
Slaeſcheide ander Elektriſir  Kiefelfeine "236 
matchine 7 Kirche, PU. 159, 100 
| Glastafel 31, 34 Kirfchen, faure, eingemacht 363° 
Glasthranen e 264 Kirfchen ohne Kern 378 
GSlödlein sumeleftrifchen Glo⸗ ieinode 339 
Eenfpiel RKnallyulver 184 
Bold 108 Knight $ IE 
— geometrifche Vermehrung  Monlbeden, langlihtes 16% 
deffelben 31T Königswafler 3 
Goldblattgen 383 Konf, besauberter- —— 
Boldfarbe wie fie dem Meſſing Kopf, hölterner, den fpricht 20% 
erfchaft werben Fant 254 Mornbrandmen) 363 
Goldglan ana 34 Körper; leicht verbrenndare 109 
; ZA: Kreide, aufgelüßte 228 
Haare auf dem Kopf, Die bern. — ſpabiſche 386 
Elektriſiren ſich in die Höhe Kreſe die im bloßen Waſſer 
richten 17: macht. i 37® 
aarfteb - 109 Sinchelaen, meffingene IA 
Hagel nachaeahmter durch die 5 unkeliſcher Phoephor 13E 


Kunferiticher gemalte/, in den 
gotifchen Kaſten 15x 


Kirfeyyan der Elektriſtrmaſchines 
Kuͤtte, eine Art 262": 


in 


Lack eine gute und dauerhafte 


Sorte ; 244 
_ rother, geringe Sorte 249 
verſchiedene Arten 246 

@s, Lampe 


l 


u 


l 


30 
Nichte und doch Etwas aus eiz 


Reg iſt er. 


Lampe elektriſche &.272 
— in der Zauherlaterne 
die eine Todenfarbe hervor⸗ 


„bringt 205 
Laͤuterblaſe 363 
Leinenzeug 
Lichtſtrahlen 155 
N MmeiR lichtes, : beymelet 

9 
J— 190 

187 


— Glas 172 
Liquor, im dunkelnleuchtender 89 
der — wenn man die 

Flaſche erdfnet 385 
Edichpapier 388 


£ufi brennbare zu verfertigen 267 


Anmendung derf. 270 
Luftelektrophor. 45 
Luftpumpe 35 

MT. 
Magnete, Kinfiliche NS, 


Magnetnadel 7 
NEN zwey große 86 
Magnetiſcher Tiſch 135 
Maſt eines Schiffes ausGlas 36 
Meereswellen zu ſtillen 
Meſſerſpitze, wie man damit 
ein Licht anzunden kann 190 
MehingeneKanm an der Elek⸗ 
trifirmafchtene ji 
BA 12 
Metall, leicht ſuſſiges 237 
Metallarten , goldfarbigte 239 
u filberfarbigte 249 
Michel 112 
Morten, Nittel dagegen 368 
Munse, in einer Schuffel vol 
Waſſer wird firhtbar "159 
— diedoppelt geſehen wird 160 
Muͤnze, wie fieineiner Nuß⸗ 
tchaale geſchmolzen Werden 
kann. 183 
Mus catenwein F 


CE 
Nachseichnen allerhand ieu⸗ 
ren 


8 


nem Becher in den andern zu 
gießen. 


161° 


7 Pomade letichtende 


279: 


Vordlicht, nachgeahmtes GS. 34 
‚Nordpol des Magnets 32. 
Nulle 106 
Ruh ſchale eine Minze darin. 
nen zu ſchnelzen. 183 


ER? 
Dbjektivglag des Perſpektivs 79, 


154 
Hrtiſche Kaſten, 150.151 
D. 

— e magnetifche 109 
Pappendeckel - 104. 
papier, altes gedruftes 381 
— ſchwarzes 224 


— vermittelt deffen man unz 
ſichtbar ſchreiben kann/ 229/302 


Parakelaarat u 313. 
Naftelgemianlde Al figiren. Ei 
sperlen, falfıhe 
— Eünftliche, vs Chineſer 
Perpendikel von Stahl 120 


9 Merjpektiv magnetsfches 79: 96 


—. magifches a 152, 154° 
Pferd, woblfeil su füttern. 397 


binlen alleine en 28 
Phoipbo S4 
mit Farben 185 
Panſpiegel 147) 149, 15 Be ’ 


Pole Der Magnete 
Porcellain aus Glas zu ma— 


chen 236 
Prifmate, niehrere in einem: 

Rahmen 176 
Mramide 147 
Mrophor fluͤſſiger 


Quadrat; aus zwey ungleichen 
ein einziges Quadrat zu ma⸗ 


chen 3I2 - 
Queckſilber 368 
Kätbfelfäfgen he 104 


Rauch aus einen Kaften, die 
Odbiekte darinn vorzuftellen 166 
Reaume 369 
Nechenpfennige 338 
s Reei⸗ 





Kegifen 


Keecipient der Buftönnnde ©.36 
Kegen, leucbtender 12 
— nachgeahniter 303 
Keifvom eıfen Pappdeckel — 
Rheinweine 
Rindsgalle — 
Rindvieh 391 
King von Pappe 137, 141,143 
— an der Afche eines Fadens 
haͤngend 60. 
Rinnen, metallene 68 
Rohr, viereckigtes von Pappe1s2 
Möhre, glaferne 
Rofe Valentin 237 
Roſe, rothe, wie fie verwandelt 
— kann. 25 


* 


369 
— 141 
Sack 83 
IE * echten und Dia © 


em ‚ gefarbter 250 
Scovoli - 246 
— 6 449 
Schatten 105 
— chineſiſches 173 


— horizontale Magneti⸗ 


ZERDIE wundernswuͤrdige —— 
Schieber an einem Kaͤſtgen 99 
Schiefliegende Spiegel 150 
Schiespulver fehr ſtarkes 257 
Schiffgen 36 
Echlangenbesauberung 398 
Schloß, eleftrifirtes 26 
Schmetterlinge 282 
Schorfein, brennender 383 


Schrift gefehriebene abzudru- 


cken 278 

= unfichtbare, auf Glas 324 
m der Tafche 204 
— die unbeareifliche 220 
— verborgene 224,308 


— verbrannte, Wie fie zum 
Vorſchein — werden 
kann 

Schwefel 

Schwefel auf dem fuſfgen We 
ge zu bereisen, 278 


$ 


"Be: 


3 Soldaten die durchgegangen, 


83 Stahl, damaſeirter 


Schwefelblume ©. 368 
Geehaven in einer Camera ob- 
fcura 158 
Segitugin in derSRuVenAFenlene 
Geidenmur mer 06. 
Siegel, wie. es ohne Verle 
Kung des Petſchafts zu er⸗ 


brechen 317 
Siegel , " oufgedruettes 28 
Siegellack, blaues “202, x 
— doppelfarbiges 3172 
Siber, aufgelöftes 204 


1 Silberpapier \ 


43_ 
Sirene von Gork p39) 137, 138, 
142 


follen beitraft werden, doch 


ſo daß die Halfte verfchor 

net bleibe 352 
Ssllitaͤrſpiele 459 
Spanifche Weine ..362 
Spiegel in einem Kaflen ° 102 
— beweglicher 157 


Spinne, eleftriide 2 
Spiritus der gruͤn brennet a 


‚Springbrunnen elektriſcher 
— — feuriger — 2 
Springfülbgen 264 


327 
Staͤbgen, magnetifiheg 81, “3 
Streinwein 362 
a bey der EleEtvieicät 5 
Gtöpfel, eleferifcher 25 
Gtralenbrechung 159 
Streifen von Glas, wie fie 


durchfichtig gemalt werden 
mufen. 163 
Streujand, magifcher 206 


— feidene, beym — 
trifiven 


Stuͤhlgen beym Elektrifi — 
das iſo lirt iſt 16 
Suͤdpol des SE 82 


Salismann, mworinn man die 
Auflöfung der Trage findet, 
die von jemanden aufs Das 

pier nefchrieben worden | 

—— 368, 388 

Thaler 93,1 351 

Thiere 


4 1 9 


Thiere, wie man ſie durch den 
eleftrifchen Schlag toͤdten 


koͤnne. 0. 

- Thnmandl — 

Tinktur, blaue 201 

Zobacksdofe 093 
Zröser an der Elektrifirmas 


ſchine 7. 
Trichter von weißem Blech — 15 
Trockener Korper aus zweyen 

fiuffigen 1238 
Tufhe 251 
Dyrolerwein u 363 


Ihr, wie man ihre Bewegung 
anfeine kuͤnſtliche Art aufz 


Bu koͤnne — = 
bufeDei- ne 9 
upueafichtine Körper 152 
Unelektrifche Kdiper 4 
Ungariſcher Wein 362, 363 

Znrube in einer Uhr vpn 
Stahl Km &R) 
Urinflecke 388 
210 


Nrne'von Holz 
‚ Dancanfon 1 = 283 
SKerblichene Schriften, mie fie 
Dleſerlich gemacht werden 227 
Merfiuchtigung des Diemants 
im Feuer ——— 
Beraleichung der elektriſchen 
Naterie mit der Gewitter⸗ 

niaterte 52 
Vers, lateiniſcher 98 
Sieh, fchnelie Maftung deffel- 

ben 394 
Vogel von Paype oder Holz 29 
Soelneſt er, kuͤnſtlich verſtei⸗ 


Reyte 263 
Volta, mailandifcher Edelmann 


43 

Wo 
Wahrſager 114 
Wahrſagerbuch 197 
Waoaidkraut 249 


Warzen, wie fie vertrieben 
werden koͤnnen 390 


Negiften 


Waſſer mit Allaun, oder Sal 


a deren Augen zu erra⸗ 
the 


migE vermifcht eine ſympa⸗ 
thetifche Dinte J ve 218 
— worinn blaue Gtärke mit 
Konigswaſſer aufgeldfet mor- 
den, eine ſympathetiſche 
BIINTe N ER: 219 
— da8 in einem Topfe indie 
Höhe fieigt "295 
— in Wein verwandeln 
Wen, rother und meifer zus 


- ‚gleich aus einem Zaffe 309 
— geringer 358, 
— geifiger 358 


Meinflecke ı 397 
a / Ku ve Elek⸗ 
riſtren yortheilhaft fe 
Wolke, kuͤnſtliche 
Wolle 


384 
More, Ieuchtende 198 
— zu verwandelnde 212,216 


Worte, die zweymal verwanz- 


‚delt werden \ 217 
DBundermerf, chemifches 235 
Wuͤrfel 122,350 


Then, 354 
Wurfelkafigen 127 
3. 

Zahlentabelle 12 
Dahne 107 
Zauberkarte 97 
Zauberkoͤſtgen 199 
Zauberkrug 210 
Zauberlaterne 160, 178 
Zauherpallaſt 149 
Seuberfvienek 101, 177 
Zauberfiern 344 
Zaubersghlen 89,90, 140, 299 


Zeichen, hieroglyphiſche, aus 
Dlechen 208 
Zeichnung, unfidhtbare 110 
Zinnfolie 19° 
Zinnsber ohne Feuer zu bereiz 
ten 213 


irkel 98 
Zitterfiſch 


——— 
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